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Marſch von Würzburg nach Adelsberg .
——— —

J .

Am 3 . November 1832 , früh 8 Uhr , marſchirte das
Ate Bataillon des königlich bayeriſchen Infanterie⸗Regi⸗
ments König Otto von Griechenland , aus ſeiner
Garniſon Würz burg , um des Königs zweitgebornen Sohn ,Otto , in ſein neues Reich , nach Hellas , zu begleiten .

Das Wetter war ausgezeichnet ungünſtig , der Regen fiel
in Strömen , deßungeachtet geleitete eine große Menſchenmaſſe
aus allen Ständen das Bataillon vor die Stadt , und bei
Randersacker erwarteten uns die Unteroffiziere des kgl. Aten
Artillerie - Regiments mit der Muſik , und ſagten uns ein Lebe⸗
wohl , indem ſie bei unſerm Vorübermarſch Bertrands Abſchied
ſpielten . Die Soldaten waren ſehr fröhlich , ſangen Lieder
und freuten ſich auf dieſe Expedition ; auch hatte der Regen
nachgelaſſen , und wir erreichten ſo ziemlich getrocknet unſere
Quartiere in Ober - Ickelsheim und der Umgegend .

Am 4. marſchirten wir nach Markt Bergel , und am 3.
nach Ansbach , wo wir Nachmittags 3 Uhr ankamen . EineStunde vor Ansbach , in Neuſes , kam uns das Offiziers⸗Korps
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des kgl. Chevauxlegers⸗ Regiments Taxis entgegen , zunächſt

der Stadt aber erwartete uns eine in Parade aufgeſtellte

Kompagnie des Landwehr⸗ Regiments , deſſen Muſik ſich hier

an die Spitze unſeres Bataillons ſetzte .

Am 6. hielten wir in Ansbach Raſttag . Der Oberſt des

Chevauxlegers - Regiments Taxis , von Hetz endorf , erwies

uns viele Aufmerkſamkeit ; er zeigte uns bei der Parade das

ausgerückte Regiment , und ſpäter alle beſondern Merkwürdig⸗

keiten der Stadt . Die Unteroffiziere ſeines Regiments gaben

den unſrigen ein ſplendides Souper . Ein Unbekannter ließ an

unſer ganzes Bataillon Rauchtabak austheilen . Wir Offiziere
vergnügten uns recht angenehm mit den Kameraden des Che⸗

vauxlegers - Regiments bei einigen Powlen Punſch , bis uns am

7. früh die Tagreveille mahnte , daß hier unſers Bleibens nicht

länger ſein könne . Bei ſtarkem Schneegeſtöber traten wir

unſern Marſch über Driesdorf nach Gunzenhauſen an,

wo wir Nachmittags 2 Uhr eintrafen , und dann am 8. in

Weißenburg übernachteten . —

Bereits hatte in Gunzenhauſen das Offiziers⸗Korps eine

Einladung erhalten , am 8. bei Sr . Durchlaucht , dem Herrn

Feldmarſchall Fürſten Wrede in Ellingen zu Mittag zu

ſpeiſen . Nach dem feierlichen Empfange in Weißenburg klei⸗

deten wir uns daher ſchnell um , und fuhren in ſchon bereit

ſtehenden Wagen nach Ellingen .

Der greiſe Feldmarſchall empfing uns ſehr freundlich , die

Tafel war munter und ohne Zwang , und beim Abſchiede ent⸗

ließ uns der Fürſt mit den Worten : „ Meine Herrn ,

leben Sie wobl und bleiben Sie , was Sie im⸗

mer waren “ .
Am 9. brachen wir von Weißenburg auf , und behielten

bis nach Münch en ziemlich gutes Wetter , wo wir am 15,

auf der Wieſe von Sendling ankamen , nnd zuerſt von Sr .

Majeſtät dem Könige Otto von Griechenland inſpizirt
wurden , eine Stunde ſpäter aber vor Sr . Majeſtät dem
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Könige Ludwig auf dem Max⸗Joſephs⸗Platze , unter perſön⸗
lichem Kommando des Königs Otto , die Revue paſſirten . —

Am 16. hatten wir Raſttag , Audienz bei den Majeſtäten
und Aufwartungen bei den königlichen Prinzen , den Miniſtern
und mehrern Generälen . —

Hier ſchloß ſich auch der Kommandirende der Brigade ,
General - Major Friederich Freiherr von Hertling ,
mit ſeinem Stabe an.

Am 17. traf unſer Bataillon in Wolfrathshauſen
und am 18. in Benediktbeuern ein . Als ich am 20.
früh von meinem Wirthe in Unterſteinbach , wohin ich detachirt
wurde , Abſchied nahm und ihn fragte , was ich ſchuldig ſei ,
antwortete mir derſelbe ganz treuherzig : „ Seyd ' s nix
ſchuldi , babt ' s an weiten Marſch , werd ' t ' s enga
Geld ebba wohl ſchon no brauchg könna “ . Ich
ſuchte dieſe treuherzige Meinung und Aeußerung , die man ſo
häufig bei dem Gebirgsvolke findet , auf eine andere Weiſe zu
vergüten , da jede Bezahlung aufs beſtimmteſte abgelehnt
wurde . —

Der Morgen des 20. ſchien gutes Wetter zu verſprechen ,
wenngleich ein außerordentlicher Nebel ſich in dichten Maſſen
in den Thälern hinwälzte . —

Nachdem wir das Dorf Kochel im Rücken hatten , ge—
wann die Gegend bedeutend an Intereſſe ; die Berge wurden
höher und in ihren Gruppirungen mannichfaltiger , und auf
ihren Felſen wurzelten ungeheuere Tannen . —

Da , wo man den Kochel - oder Keſſelberg binan⸗
ſteigt , iſt linker Hand ein Waſſerfall . Er ſtürzt aus einer
Höhe von 150 —180 Fuß von Becken zu Becken , und verſickert
zuletzt im Sande . Weiter zurück iſt ein größerer Waſſerfall ,
deſſen Geräuſch ziemlich weit gehört wird .

Das Erſteigen des Kochelberges nimmt Bruſt und Füße
in Anſpruch ; er iſt ſehr ſteil und ziemlich hoch. Herzog
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Albert von Bayern ließ die ſchöne breite Straße durch den

nicht unberühmten Baumeiſter Barth in den Felſen ſprengen ;

ein Unternehmen , dem man gerechte Würdigung nicht verſagen

kann . —

Je höher wir ſtiegen , deſto lichter wurden nun die Nebel⸗

maſſen , und bald erglänzten die Spitzen der Bäume in den

Strahlen der Morgenſonne , während ſie mit den Nebeln der

Tiefe noch im harten Kampfe lag . —

Reichlich wird man für die Mühe des Steigens belohnt ,

hat man endlich den höchſten Punkt der Straße erreicht . —

Die reinſte Sonne warf nun ihre erwärmenden Strahlen uns

entgegen , und das ſchönſte Blau des Firmaments ſpiegelte ſich

in dem klaren Waſſer des Walchenſee ' s , den wir nun vor

uns in mäßiger Tiefe erblickten . — Er liegt höher als der

Kochelſee . —

Der See iſt ganz umſchloſſen von ſehr hohen Bergen ,

über welche wieder die Spitzen noch höherer herüberragten ;

Fiſcher befuhren auf Einbäumen den See , Adler ſchwebten hoch

über den ſchneebedeckten , bis in die Wolken emporſtrebenden

Felſen , und aus der Schlucht , aus welcher wir hervorſtiegen ,

trieben gewaltige Nebelmaſſen über den See hin , wurden

dann immer dünner und dünner , und wichen zuletzt ganz den

ſiegenden Strahlen der Sonne . — Eine Felſenſtraße führte

uns dicht am See nach dem Dorfe Walchen , von da etwas

bergan an die weſtliche Spitze des Wallerſee ' s , welcher

wieder etwas höher liegt als der Walchenſee , und endlich nach

dem Marktflecken Walgau . Der Wallerſee iſt lang , wenig

breit , und nimmt das in ihn geflößte Holz auf . An ſeiner

Südſeite ſteigt ein ſtark mit Fichten bewachſener , ſehr ſteiler

Berg empor . Der dunkle Schatten dieſer Bäume theilt dem

Waſſer einen ſchwarzen Schein mit . —

Um Walgau ſind die Berge ſchon von bedeutender Höhe ;

in den obern Regionen verliert ſich die Vegetation ; man ſieht

nur nackte Felſen und hie und da ſehr dünnes Geſträuch , das
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kaum über den Schnee hervorragt . Des Nachts wurde die
Kälte ſehr empfindlich , da ich mich in meinem Quartiere ſtatt
eines Bettes , mit einem Kanapee begnügen mußte. —

Am 21. trafen wir in Mittenwald ein . Dieſer
Marktflecken iſt wohlhabend und durch ſeine Geigenmacher ei—
nigermaßen berühmt . Der Karmandel und Winterſtein
zeichnen ſich durch ihre außerordentliche Höhe beſonders aus .
An dieſen beiden Rieſen brechen ſich die Stürme , welche zeit —
weiſe aus Italien herüberkommen und ſelbſt oft die Häuſer
erzittern machen —

Nach dem Raſttage , am 22. , paſſirten wir am 23. bei
Scharnitz ( porta elaudia ) die vaterländiſche Gränze . Die —

ſer Paß erhielt durch die Kriegsereigniſſe von 1805 und 1809
eine Berühmtheit . — Nicht weit von hier entſpringt die
Iſar . —

Ich war begierig , welchen Eindruck die Ueberſchreitung
der vaterländiſchen Grenze auf die Soldaten machen möchte ,
und beobachtete ſie daher genau ; — ſie waren aber alle ver⸗
gnügt und guter Laune , äußerten gegenſeitig ihre Freude über
die fremden Länder und Städte , welche ſie nun ſehen ſollten ,
und warfen ſingend und jubelnd dem Vaterlande noch ein
Lebewohl über die Grenze zu. —

Seefeld , wo wir am 23. übernachteten , liegt ſchon
3000 Fuß über der Meeresfläche . Von hier marſchirten wir
am 24. über Zierl nach Insbruck , auf welcher Route
ſich ſo manche intereſſante Stellen aus frühern Zeiten darbo —
ten , z. B. der Zierlberg , bekannt aus den Kämpfen der
Bayern und Tyroler ; die Martinswand , auf welcher ſich Kai —
ſer Maximilian J. verſtieg , und jene Stelle , auf welcher
der Kämmerer , Graf Ferdinand von Arco , ſein Leben fuͤr
den Churfürſten Maximilian opferte u. ſ. w.

Vor Insbruck empfingen uns die Offiziers - Korps der
kaiſerlich königlich öſterreichiſchen Garniſon , und wir marſchir⸗
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ten unter einem außerordentlichen Volksandrange gegen Mit⸗

tag in die Stadt .

Nachdem die verſchiedenen Aufwartungen bei dem Gou —

vernement und der Generalität vorüber waren , benützte ich

den Raſttag , mich weiter in der Stadt umzuſehen , wo ich

ſchon in den erſten Monaten des Jahres 1813 in Garniſon

lag .

Im allgemeinen hatte ſich die Stadt in dieſem Zwiſchen⸗

raume wenig verändert , jedoch kam ſie mir reinlicher und ſohin

auch freundlicher vor als damals . Die Ofſiziere des Regi —

ments Baden zeigten ſich ſehr kameradſchaftlich gegen uns .

Die Franziskaner - Kirche mit ihren Grabmälern und erzenen

Statuen , iſt zur Genüge bekannt , ebenſo die Reſidenz , das

Schauſpiel⸗ und Redoutenhaus u. ſ. w. Am 25. war Ball ,
auf welchem viele Damen in Blau und Weiß erſchienen . Die

Umgebungen von Insbruck zu beſuchen , erlaubte die Kürze der

Zeit nicht .

Der Morgen des 26. fand uns auf dem Marſche über

den Steinberg , am Schloſſe Matray vorüber nach

Steinach , ein Weg voller Erinnerungen aus dem Jahre

1809 , ſo wie auch der Berg Iſel .

In Steinach fand ich ganz unverhofft einen Verwandten ,

den kaiſerl . Landrichter von Ottenthal . Er nahm mich ins

Quartier , und ich verlebte dieſen Tag höchſt angenehm im

Kreiſe ſeiner liebenswürdigen Familie .

Am 27. überſtiegen wir den berüchtigten Brenner .

Die Straße , die darüber führt , liegt ungefähr 4000 Fuß , die

Spitze des Berges ſelbſt aber über 6000 Fuß über der Meeres⸗

fläche . Die Luft war ſehr rauh . Der Brenner wirft den

Reiſenden im Winter oft unüberſteigliche Hinderniſſe in den

Weg , indem die Straße nicht ſelten mit 12 —15 Fuß tiefem

Schnee bedeckt iſt . Wir paſſirten ihn indeß ohne alle Hinder —

niſſe .— Ehe man an den Brenner kommt , hat man links den
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Silbach , und rechts etwas ſpäter die wilde Eiſack . Von
da nehmen nun die Bäche ihren Lauf nach Süden ; auch das
Puſterthal nimmt hier ſeinen Anfang . — Der Weg von
Steinach bis Sterzing bietet gleichfalls Erinnerungen an die
Kriegsereigniſſe von 1809 . — Bevor man nach Sterzing kommt ,
erblickt man noch links auf einem bewaldeten Berge das gut
erhaltene Schloß Strasberg . Sterzing ſelbſt , welches
wir Nachmittags 3 Uhr erreichten , iſt ein hübſches Städtchen
und ſcheint wohlhabend . Der Handel mit Eiſen und Wein iſt
beſonders lebhaft . Es liegt an der Eiſack . — Sterzing ſoll
ſeinen Namen von den Seſterzien herleiten , welche die Römer
hier geprägt . Man lebt gut , obwohl etwas theuer . —

Des andern Tages marſchirten wir durch ein Thal , wel—
ches bald mehr , bald weniger von Felſen eingeengt wird . Die
Eiſack ſtürzt hier ſchon mit ziemlicher Wildheit über die in
ihrem Bette liegenden Felſenblöcke hinweg . Beſonders enge
wird das Thal bei den beiden Schlöſſern Sprechenſtein
und Reiffenſtein , dehnt ſich dann bei dem Dorfe Mauls
wieder aus und hat auch hier Felder und Wieſen . — Der
ganze Weg von Sterzing bis Mühlbach hat manch geſchicht —
liches Intereſſe aus den neunziger Jahren und von 1809 ;
auch iſt unweit Mauls noch ein Grabſtein , welchen Aelius

quartinus der Aurelia Rufina ſetzen ließ u. ſ. w. — Ehe man
nach Mühlbach kommt , theilt ſich die Straße bei dem Wirths⸗
hauſe Au , nach Brixen und Brunecken . Letztere Route
wurde erſt ſpäter der ganzen Brigade angewieſen ; früher war
jene über Brixen nach Venedig beſtimmt . In der Nähe
von Au iſt auch die bekannte Laditſcher Brücke , eine
halbe Stunde weiter liegt das unanſehnliche Städtchen Mü hl —
bach . —

Am 29. führte uns der Weg dicht an der Rienz hin
durch die Mühlbacher Klauſe , jetzt nur mehr ein verfal —
lenes Gemäuer , früher aber die Sperre des hier ſehr engen
Thales . —
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Ueber dieſe Klauſe hinaus erweitert ſich das Thal und iſt

fleißig bebaut . Die Männer , die uns hier begegneten , erſchie⸗
nen uns ganz anders als wir bisher geſehen . Es waren wilde ,

hagere Geſtalten , mit ſtarken Bärten und langen ſchwarzen

Haaren . Häufig ſtießen wir auch auf einzelne Gruppen , welche

auf offener Straße um ein Feuer herumſaßen und Kaſtanien

brieten . —

Nachmittags traf ich in der Nachtſtation St . Lorenzern

ein , indeß der Stab nach Brunecken vormarſchirte .

St . Lorenzen iſt kein übler Ort ; in ſeiner Nähe liegt

die Sonnenburg , früher ein Nonnenkloſter , gegenüber

Pflaurenz , und dem zunächſt die alte Michelsburg .

Im Jahre 1809 fielen hier Gefechte vor .

Die Tracht in und um Lorenzen hat beſonders bei dem

andern Geſchlechte viel auffallendes , läßt jedoch bei einiger

Nettigkeit und Reinlichkeit nicht ſo gar übel . Die Frauen und

Mädchen tragen rothe Strümpfe und hellgelbe , kurze , falten⸗

reiche Röcke mit ſchwarzen Streifen . — Die Männer fand ich

durchgehends kleiner und ſchmächtiger als früher , ihre Phyſiog⸗
nomie iſt aber markirter ; ſie haben ein etwas wildes Ausſe —

hen , wozu die ſtarken Bärte und das lange Kopfhaar viel

beitragen . Sie ſcheinen entſchloſſen und aufgeweckt . —

Den 30. , an welchem wir Raſttag hatten , ging ich in

Dienſtgeſchäften nach Brunecken . Hier lag ein Bataillon

Peterwardeiner , deren Major Wenzl Wanzl uns ſo

manche Scene aus ſeinem vielbewegten Leben erzählte .— Da

ich bald wieder nach St , Lorenzen zurückkehren mußte , ſo hatte

ich keine Muße , mich in der Stadt ſelbſt umzuſehen . —

Am 1. Dezember trat das Bataillon ſeinen Marſch weiter

nach Niederndorf an. Der Schnee , welcher in der Nacht

gefallen , lag bei Tagesanbruch ſchon fußhoch , und da es immer

fortſchneite, ſo fiel dieſer Marſch den Soldaten ſehr beſchwer⸗
lich, und weite Strecken konnten oft nur Mann hinter Mann
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paſſirt werden , dabei war die Luft ſchwer und feucht , und
nicht ſelten ſtacken wir bis an die Kniee im Schnee . Am be—
ſchwerlichſten wurde aber das Marſchiren außerhalb Niedern —
dorf über das berüchtigte Toblacherfeld nach Doblach ,
wohin einige Kompagnieen detachirt wurden . Außerordentlich
ermüdet und durchaus durchnäßt kamen wir in dieſem Orte
an, und hatten nichts eiligeres zu thun , als Ruhe zu ſuchen
und unſere Kleider zu trocknen . —

Bei Toblach beginnt das Drauthal . — Das ſogenannte
Toblacherfeld iſt in der Geſchichte merkwürdig , denn hier
ſchlug der Bayern Herzog Garibald II . die Slaven . Zum
Andenken an dieſe Schlacht ſieht man jetzt noch den ſogenann —
ten Viktorienhügel . Da , wo das rothe Kreutzz ſteht ,
liegt dieſes Plateau 3000 Fuß über der Meeresfläche . — Als
wir am 2. früh von Toblach abmarſchirten , ſahen wir viele
Bauern an unſrer Spitze , welche uns über das Feld bis auf
die Straße eine Bahn durch den Schnee brechen mußten .
Rings um lag dichter Nebel , welchen die Sonne erſt gegen
Mittag durchbrach , und jetzt ſahen wir auch erſt die Felſen ,

welche das Thal ſehr einengen . — Zwiſchen Toblach und
Inichen entſpringt die Drau .

Noch will ich bemerken , daß eine neue Straße in der
Nähe des rothen Kreutzes auf dem Toblacher - Felde nach Ve—
nedig führt ; ſie zieht ſich durch das obere Rienz - Thal in
das Apezaner - Thal , von da in das Piava⸗Thal über
Belluno , Treviſo nach Venedig . Es ſollen dabei bis an
das adriatiſche Meer an 30 Meilen gewonnen werden .

In der Nahe von Inichen ) ſind mehrere Mineral⸗

*) Inichen , das römiſche Aguntum oder Aguntus , wird für ein römi⸗
ſches Lager gehalten . Die ältere Geographie nennt dieſen Ort als
denjenigen , wo Garibald um das Jahr 600 die Slaven überwunden .
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quellen ; dann der Zwölferkofel , von ſeinen 12 Spitzen

ſo genannt , und der Burkenkofel , beide an 9000 Fuß

hoch. — Der Weg bis Sillian , unſerm Nachtquartiere ,

läuft bald auf dem linken , bald auf dem rechten Ufer der hier
ſehr wilden Drau hin , welche oft ſo hoch ſchwillt , daß der

Markt Sillian ganz unter Waſſer ſteht , was im Jahre

1827 einen ganzen Monat hindurch der Fall geweſen ſein

ſoll . —

Am 3. Dezember hatte ſich das Wetter ſehr aufgehellt ,

und wir erreichten bei guter Zeit Lienz . Das Thal wird

bei der ſogenannten Lienzer - Klauſe faſt zur Schlucht ,

und die Frachtwagen müſſen auf dieſer Straße ſo ſchmal wie

möglich gepackt werden . Vor Lienz ſind einige Eiſenhammer ,

welche ich am Raſttage beſuchte . —

Der Marſch am 5. war ungeachtet der ſtrengen Kälte

doch recht angenehm . Außerhalb Liénz , der öſtlichſten Stadt

Tyrols , wird die Gegend wunderſchön , und bei guter Jahres —

zeit muß es eine wahre Luſt ſein , hier zu wandeln . Man

ſieht ſich hier in einem weiten Thale , links und rechts von

Alpen und hohen Felſen eingeſchloſſen . Die Marienwal —

der⸗ - Alp , noch mehr aber der 12000 Fuß hohe Großglock —
ner ſollen eine ganz vorzügliche Fernſicht gewähren . — Leider

aber lebt das Völklein da herum in Schmutz und bitterer Ar—

muth , was mir beſonders in Drauburg auffiel , wo wir

übernachteten . Mancher von uns verſchmähte die Betten und

ſchlief lieber auf dem Boden , da man überall Ungeziefer und

Hautkrankheiten fand . — Die deutſche Sprache wird hier ſehr
ſelten gehört , denn ſchon bei Nörſach , der Grenze des

Puſterthales , traten wir ins Illyriſche und befanden uns

ſohin unter den Slaven oder Wenden . — In der Nähe
von Drauburg , gegen Liénz zu , ſoll man noch römiſche Alter —

thümer finden . —

Am 6. früh traten wir den Marſch nach Sach ſenburg
an und erreichten dieſe Stadt in 10 Stunden . Die Drau er⸗
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ſcheint hier ſchon als ein mäßiger Fluß , ſie zieht ſich in einem

Halbkreiſe um die Stadt , in welche man auf einer hölzernen
Brücke kommt . Die Ruinen der alten Sachſenburg dienen
nun zu einer Bleiweisfabrik ; am linken Ufer der Drau ſind
die Ruinen der Ortenburg . —

Von Möhlbrücken aus , außerhalb Sachſenburg , ſieht
man ſtattliche Granitfelſen und das ſogenannte Gemsge⸗
birge . —

Am 7. marſchirten wir über das Lurnfeld , wo man
noch zeitweiſe römiſche Statuen u. ſ. w. findet , kamen durch
das freundliche Städtchen Spital und erreichten Nachmittags
Paternion . —

Immer zog ſich der Weg durch ein angenehmes Thal hin ,
welches ſich außerhalb Spital ſehr erweitert . Es iſt von ſanf —
ten Hügeln und mäßigen Bergen begrenzt , über welche ſchnee —
bedeckte Felſen hoch empor ragen . Spital liegt an der Lie⸗
ſer , welche in geringer Entfernung von dem Städtchen in
die Drau fällt . —

Paternion iſt eine finſtere rauchige Stadt ; in ihrer
Nähe iſt das berühmte Thal mit vielen
Hämmern und Eiſenſchmelzen .—

Am 9. trafen wir in Villach ein und hatten am 10.
Raſttag . Ungefähr 1 Stunde vor Villach erblickten wir die
ungeheuern Häupter , welche der Wurzen ſchneebedeckt bis
in die Wolken erhebt .

Villach ) liegt am Fuße der carniſchen oder juliſchen
Alpen und an der Drau , iſt freundlich und der Hauptort von

*) Villach , das römiſche forum Julii . Es ſoll von Julius Cäſar
erbaut worden ſein. Die Carni dehnten ſſch ſpäter bis zum adriati⸗
ſchen Meere aus. Einige halten Teurnia am Dra vus für Vil⸗
lach ; — überhaupt zeigt ſich hier keine Sicherheit und torum jul. ,
auch Colonia transpadana , Classica und Pacensis genannt , iſt wieder
verſchieden von dem Jul. Carnic. —



Kärnthen . Die gothiſche Pfarrkirche enthält eine Menge In —

ſchriften und Denkmäler alter Geſchlechter , hat mehrere Fabri —
ken und in der Vorſtadt St . Martin Eiſenhämmer , in der

Nähe aber mehrere Bleibergwerke , Bleiweißfabriken und Schrot —

gießereien ; eine Stunde von Villach iſt das Bad Warmbad

am Fuße des Wurzen . Zur Stadt führen mehrere Kunſt —

ſtraßen . —

Bei Herrn von Dietz in St . Johannes , wohin ich ins
Quartier kam , fand ich eine ſehr freundliche Aufnahme . Er

iſt aus Märzbach bei Bamberg und beſitzt eine Bleiweißfabrik
und eine Schrotgießerei .

Am 11. überſtiegen wir den Wurzen ; er iſt bedeutend

hoch und die ſchöne breite Straße ſo ſteil , daß es ſchon ſehr
große Anſtrengung koſtet , ihn nur zu erſteigen . Auf dem

höchſten Punkte der Straße iſt ein Wirthshaus , welches jedoch
verlaſſen ſtand , wahrſcheinlich der heftigen Kälte und Stürme

wegen , welche hier oben ganz außerordentlich ſein ſollen .

Eine Strecke über das Wirthshaus hinaus fängt die

Straße allmählig an , bergein zu gehen . Des außerordentlich
tiefen Schnee ' s wegen werden hier die Schneeſchlitten in An—

wendung gebracht . Dieſe Schneeſchlitten ſind aus ſehr ſtarkem
Holze gemacht , 3 - 4 Fuß hoch und bilden ein Dreieck . An

die Spitze werden oft 40 —50 Ochſen geſpannt , um damit den

Schnee aus der Mitte der Straße wegzudrängen und ihn zu
beiden Seiten in die Gräben zu werfen . Auch ſind von 50

zu 50 Schritten hohe Stangen an der Seite der Straße auf —
gepflanzt , um ihre Richtung damit dem Reiſenden anzuzeigen ,
wenn ſie gerade überſchneit iſt . Ueber dieſe ſchwierige Paſſage
iſt ein eigener Aufſeher beſtellt .

Nachdem man auf der Höhe der Straße ungefähr eine
Stunde zurückgelegt hat , ſieht man tief unter ſich den Ort
Wurzen in einem Keſſel liegen , aus welchem ſich links
gegen Krainburg hin ein ſchmales Thal zieht .
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Wurzen iſt ein unanſehnlicher Ort ; die Einwohner ſahen
ſehr blaß und ungeſund aus , und die Tracht der Weiber iſt
keineswegs empfehlend . Sie verhüllen nonnenartig Geſicht
und den Oberleib mit weißen Tüchern , und treiben durch
ſtarkes Schnüren ihre Bruſt gewaltſam faſt bis zum Kinne
hinauf . Die Männer tragen hölzerne ſchwere Schuhe mit
langen übergebogenen Schnäbeln . Auf dieſen Schuhen rutſchen
ſie weite Strecken über den Schnee bergab . — Bei unſerer
Anweſenheit lagen ſehr viele Einwohner an einer epidemiſchen
Krankheit darnieder . Auf der Poſt allein fand ſich

eine Per⸗
ſon , die deutſch ſprach . —

Am 12. marſchirten wir nach Aßling und Javers⸗
burg ; in beiden Orten ſind Eiſenſchmelzen und Hämmer ,
und in Javersburg hat der Baron Zois einen Stahlhammer ;
dieſer Stahl wird ſtark von den Engländern geſucht .

Krainburg , wo wir am 13. übernachteten , iſt ein hüb⸗
ſches Städtchen mit vielen Tuchmanufakturen . Es liegt an
der Sau . Auf einem Felſen ſteht das hübſche Schloß Kie —
ſelſtein , dem Herrn von Pagliarucci gehörig . Ehe man
nach Krainburg kommt , erblickt man links auf Felſen das
Schloß Katzenſtein , das der berühmten Fa⸗
milie der Katzianer .

Bei ſehr großer Kälte marſchirten wir am 14. nach Lai⸗
bach . ) Dieſe Stadt , an der Laibach liegend , zählt an 10,000
Einwohner und hat ein feſtes Schloß , iſt ziemlich gut gebaut
und bietet viele Annehmlichkeiten. Man findet hier mehrere
ſchöne Gebäude , einen großen , 3 Bäumen beſetzten Platz ,
eine Reſource , Theater u. ſ. w. ; ſie treibt einen lebhaften
Handel nach Trieſt . — Hier wurde 1824 der bekannte Kongreß
vom 6. Januar bis 12. Mai beendigt , nachdem er am 20.
Oktober 1820 in Troppau begonnen hatte . —

*“) Aemona, Emona und Hemona.
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Oberlaibach ) , wo wir am 16. lagen , iſt ein lang⸗ f0
geſtreckter Ort mit ausgedehntem Holzhandel und einem groſ—⸗ 0
ſen Brauhauſe .

1 k

Von Planina aus , welches Städtchen wir am 17. er⸗ 65
reichten , zieht ſich der Weg in Schlangenwindungen einen 1
Berg hinauf , auf deſſen Höhe die Temperatur faſt warm zu

nennen war . Von hier an nahm auch der Schnee immer

mehr ab und verlor ſich beinahe ganz in Prewald , der 610

letzten Station von Trieſt . — Da jedoch in Adelsberg , unge⸗
f0

fähr 3 Stunden von Prewald , eine herrliche Stalaktiten - Grotte 0

iſt , ſo blieb ich bier zurück , um dieſe merkwürdige Höhle mit 10

mehreren Kameraden zu beſuchen . — Ehe man Adelsberg er⸗ l

reicht , kommt manan einer ſtarken militäriſchen Station vor — .
über , welche von einem Offizier kommandirt wird , und der ffe
vielen und ſtarken Räuberbanden wegen , einen ebenſo ſchwie — f0
rigen als gefährlichen Dienſt haben ſoll . Die Mannſchaft fife

liegt nur in einem ſtarken Blockhauſe . 0S

gt.
Bel
ek.

II . ſt

Adelsberg . —Stalaktiten⸗Grotte. 5 Die Bor a. — Optſchin a. —
Trie ſt . — Einſchiffung. 9

Adelsberg , ein Städtchen von geringer Bedeutung , iſt R

der Sitz eines Kreishauptmannes . Sehr merkwürdig iſt die f6

Stalaktiten⸗Grotte , über welche eine eigene Kommiſſion wacht .
Eines der Mitglieder hatte die Gefälligkeit , uns in Begleitung
von einigen zwanzig Leuten mit Fackeln und Grubenlichtern ,

die Herrlichkeiten dieſer Grotte zu zeigen , welche eine viertel

*) Nauportum .



kinUng
en guz

Unddet
9ſchwie⸗

Mſchgft

ſchin!-

lung i

ig iſ l.

e wlenlt.

15

Stunde vom Städtchen entfernt liegt . Der Berg , in dem ſie
iſt , beſteht aus aſchgrauem Felſen , auf deſſen oberſter Spitze
die kaum noch bemerkbaren Ruinen der uralten Adelsburg
ſtehen . Durch dieſen Berg fließt die Poick , und bei ihrem
Austritte befindet ſich der Eingang in einer Hoͤhe von 80

Fuß . —

Ein durch die Kunſt erweiterter Weg , an deſſen rechter
Seite ſich eine Felſenwand erhebt , an der linken aber ein Ge—
länder angebracht iſt , führt zuerſt über neun Stufen zu einem
noch breiteren und bequemeren . Nach einer kurzen Strecke
und einige Stufen abwärts kommt man an eine natürliche
Brücke , und noch tiefer zu einer kleinen Grotte , wetche nicht
mehr beſucht wird . — Iſt man noch einige zwanzig Stufen
tiefer geſtiegen , ſo ſieht man den Bogen der genannten natür —
lichen Brücke von unten , bis man endlich noch dreißig Fuß
tiefer eine eichene Brücke betritt , die in einer Länge von 90
Fuß von einem Felſen zum andern über die Poick führt .
Hat man dieſe Brücke zurückgelegt , ſo kommt man in den

großen Dom . Seine Größe geſtattet nur bei ſehr guter
Beleuchtung , ihn zu überſehen . Er mißt nahe an 90 Fuß in
der Höhe , bei einer Breite von 140 —150 Fuß ; ſeine Decke

iſt grauer Felſen , und die Poick durchbrauſet ihn . — Aus die⸗

ſem Dome kommt man 90 Fuß aufwärts zu dem Monu⸗
mente . — Dieſes Monument ſteht in einer Halle von etwa
30 Fuß Höhe , und iſt dem Kronprinzen Ferdinand von
Oeſtreich ( nun Kaiſer Ferdinand ) gewidmet . Es enthält
folgende Inſchrift :

In dieser Tempelhalle
Olympisch anzusehen ,
Allwo vom Tropfenfalle
Viel tausend Röhrehen stehen ,
Erschien aus Vindobon
Der hohe Kaisersohn



Zuerst , wie hier bekannt ,
Der Kronprinz Ferdinand ,

17. Auguſt 1819 .

Von dieſer Halle aufwärts ſteigend , betritt man die

Fleiſchbank , ſo genannt , weil man hier lauter Speckſchwar⸗

ten zu ſehen glaubt , wie uns die Leute verſicherten .

Nicht weit davon iſt die Prinz Ferdinands Grotte ,

und der engliſche Garten , intereſſant durch ſeine netten

Geſtaltungen aus lauter weißen Tropfſteinen .

Zur Diamantgrube führt ein ebener Weg ; auf ſei⸗

ner linken Seite fällt aus tauſend Röhrchen ein feiner Regen

nieder . Bei richtiger Beleuchtung nimmt ſich die Diamant⸗

grube und der Regen recht gut aus . In der Nähe iſt eine

löwenähnliche Figur .

Der Weg , welcher zum Throne führt , zeigt allerlei

Geſtalten , welche als Würſte , Schinken , Schwämme ꝛc. figu⸗
riren müßen . Der obere Theil des Thrones glänzt im Bril —

lantfeuer ; rückwärts von da erkennt man deutlich Maria
mit dem Kinde . Noch ein ſchönes Naturſpiel darf hier nicht

überſehen werden , nämlich zwei vereinigte Herzen .

Von hier an wird der Weg enger und niedriger . Am

Waſſerfalle iſt die Temperatur wie im Freien ; die Ge⸗

ſtaltungen da herum ſind höchſt mannigfaltig .

Durch verſchiedene kleine Hallen , ſchmälere und breitere

Gänge gelangt man zu einer Stelle , die , wenn die Beleuch —

tung richtig iſt , den Sonnenaufgang vortrefflich darſtellt ,

An Petri Stuhl und am Stockhauſe vorüber ,

kommt man in den Tanzſaal . In einer , ungefähr 300 Fuß

langen Halle , mag dieſer Saal wohl an 90 Fuß Breite und

150 Fuß Länge haben , bei einer Höhe von beiläufig 50 Fuß .
Die Decke iſt grau , der Boden eben , und die Luft geſund .
Er dient bei verſchiedenen Gelegenheiten als wirklicher Ball⸗
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ſaal , in welchem ſich oft mehre hundert Menſchen zuſammen⸗
finden ſollen .

Ueber dieſen Saal hinaus kommt man an verſchiedene
Formationen und Tropfſteinſäulen vorüber zur Glocke, welche ,
berührt , den dumpfen Ton einer großen Metall - Glocke hören
läßt .

Von bier führt der Weg über einen 130 —140 Fuß
langen Damm zu einer Tropfſteinmaße , welche in Form eines
Lüſters herabhängt . In der Nähe iſt die Nachteule und
der Springbrunnen .

Der Mondſchein nimmt ſich gleichfalls gut aus ; ſehr
intereſſant aber iſt das Bild ; man kann hier die Natur in
ihren Schöpfungen nicht genug bewundern .

Die Orgel beſteht aus lauter nebeneinander ſtehenden ,
größern und kleinern Röhren .

Die Mumien , gut beleuchtet , ſind hübſch , und erſcheinen
in röthlichen und grauen Farben .

Am Grabe vorüber kommt man zu einem ungeheuern
Koloße von Tropfſtein ; er hängt von der Decke herab , und
ruht auf einem 12 Fuß hohen Felſenſtück . Dieſer Koloß mißt
6 Fuß im Umfange .

Die Schabodeln ( Hemdkrauſen ) die Cypreße und
Kanone , ſind mehr oder minder beachtenswerth , Unvergleich⸗
lich aber iſt der V orhang, er mißt 9 Fuß Höhe , iſt 4Linien
dick, und ſteht 1 bis 1 / Fuß von der Wand ah. Die 4Zoll
breite Bordüre iſt 835 Ind braun , der Rand gezackt , und der
Faltenwurf weiß , durchſichtig , und in der ganzen Zeichnung
unübertrefflich . — Ich halte ihn für die ſchönſte Formation
in der ganzen Grotte .

Nicht weit davon iſt der Wafſerfall , der Türken⸗
ſäbel und die Landcharte . —

Durch einen ſehr beſchwerlichen Durchgang tritt man von
hier in eine 50 Fuß hohe Halle , voll von übereinander ge⸗
ſtürzten Maßen . —

1 *
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Bis hieher rechnet man vom Eingange 1½ Stunde , ſieht

dann noch das Baſſin , das rothe Meer , und ein ſtehen⸗

des Waſſer , in welchem eine Art aalähnlicher kleiner Fiſche

lebt , und beſteigt dann von hier den Kalvarienberg .

Dieſer Berg , im Bauche eines Berges , mag eine Hoͤhe

von 150 Fuß haben . Hoch wölbt ſich die blau und grau ge⸗

zeichnete Decke , wolkenahnlich , in außerordentlicher Ausdeh —

nung darüber hin . Er hat drei Abtheilungen ; die letzte und

höchſte iſt die merkwürdigſte , ſowohl durch die unendlich man⸗

nigfaltigen Geſtaltungen von Menſchen , Thieren , Pflanzen

u. ſ. w. , als wie durch die ungeheuern , übereinander gethürm⸗
ten Maßen von Felſen , durch deren Niederfall die Decke

wahrſcheinlich ihre große Höhe und Ausdehnung erhalten ha—

ben mag. —

Hier endete unſer Weg ; ein weiteres Vordringen wird

gefährlich . Auf der Spitze des Kalvarienberges ſtimmten wir

einen Geſang an , der in ſo vollen , tief ergreifenden Tönen

wieder zurückgegeben wurde , daß wir uns eines Schauers

nicht erwehren konnten . Wir verließen die Grotte wieder auf

demſelben Wege , den wir gekommen waren , bedauernd , daß

uns die Zeit ſo kurz gemeſſen war . — Nach eingenommenem

Mittagmale folgten wir dem Bataillone nach. In Prewald

angekommen , freute ich mich , nach langer Zeit wieder einmal

ein freundliches Quartier , beſonders aber reinliche Betten zu

finden . Dieſe langentbehrten Annehmlichkeiten ſollte ich jedoch

nur eine Nacht genießen . Am Raſttage erhielt ich Abends 6

Uhr plötzlich den Befehl , unverzüglich nach Klein⸗Ubalsku ,
2 Stunden ſeitwärts von Prewald abzugehen , um einen Vor⸗

fall zu unterſuchen , der ſich dort zwiſchen einem Quartiertraͤ —

ger und einigen Soldaten zutrug . Die warme Luft und ein

feiner Regen hatte ſchon vorher faſt allen Schnee weggewa⸗

ſchen , und die Bäche waren ziemlich ſtark angeſchwollen . Nach

2 Stunden kam ich an einen ſolchen angeſchwollenen Bach,

und mußte ihn , in Ermanglung einer Brücke oder eines Ste⸗
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ges , gleichwohl durchwaden . Schon drang mir aber das
ſtark ſtrömende Waſſer bis an die Hüften . Ganz durchnäßt
erreichte ich endlich gegen 9Uhr Klein - Ubalsku , und ging
mit Hilfe des Ortsvorſtehers , der allein der deutſchen Sprache
mächtig war , ſogleich ans Werk , die Sache zu unterſuchen ,
welches Geſchäft ſich jedoch bis Mitternacht hinausdehnte , da
ich alles zu Papier bringen mußte , die Vernehmung aber der
Soldaten und der Quartierträger ſehr langſam vor ſich ging .
Der ganze Vorfall war übrigens durchaus von keiner Erheb —
lichkeit , und beruhte lediglich auf einem Mißverſtändniſſe . —
Zugleich hatte ich den weitern Befehl , um 3 Uhr Morgens
mit dem Detachement im Staabsquartiere Prewald wieder
einzutreffen . — An eine Ruhe , oder an ein Umkleiden war
nicht zu denken , und ich mußte durchaus naß und erſtarrt , ſo⸗
gleich nach geendigter Unterſuchung wieder aufbrechen , und
dabei einen Umweg einſchlagen , indem ich unmöglich das ganze
Detachement , durch den jetzt noch mehr angeſchwollenen Bach ,
zurückführen durfte . Eben ſchlug man in Prewald General —
marſch , als ich dort eintraff , und ich mußte ſogleich wieder
den Marſch mit dem Bataillon nach Trieſt antreten ; eine
Entfernung von guten 10 Stunden .— Aber eben dieſe große
Strecke mochte Urſache ſeyn , daß ich ohne alle Nachtheile für
meine Geſundheit , einen tüchtigen Schnupfen abgerechnet , blieb .
Das ſtete Marſchiren bei einem gutenWetter , trocknete meine
Kleider am Leibe ; ſchon in Seſana war alle Feuchtigkeit
daraus verſchwunden , und ein Glas guter Trieſtiner hatte
alles wieder in Ordnung gebracht . —

Außerhalb Senoſetſch , noch 7 Stunden vor Trieſt ,
nahm ich eine bedeutende Veranderung in der Atmosphäre
wahr . Der Schnee war verſchwunden , die Luft wurde milde ,
und ſtarke Blitze durchkreutzten ſich im Süden . Ueber dieſe
Flache hin , nämlich von Senoſetſch an bis nahe an Optſchina ,
von den Anwohnern „ der Kärſt “ genannt , und welche mit
unzähligen Steinen und Felsblöcken bedeckt iſt , wüthet die
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Bora ( horeas ) , von deren Verwüſtungen Unglaubliches erzählt

wird . Kaum daß hier ein grasbewachſenes Plätzchen zu finden

iſt , und wo ein verkrippeltes Bäumchen ſteht , ſind durch die

Gewalt der Bora , die häufig erſcheint , und dann mehre

Tage in raſender Wuth anhält , alle Aeſte gegen Süden ge—

richtet . Jeder Halm , jedes Kraut wird ſchon im Hervorkei —

men gleichſam raſirt . Die Bora wirft Wagen und Pferde

über den Haufen und beſchaͤdiget , ja tödtet ſelbſt Menſchen ,

wenn ſie nicht zeitig genug eine Zuflucht erreichen können .

Man findet deshalb an der Straße kleine , ſehr maſſiv gebaute

Häuschen mit ſehr flachen , ſchweren Dächern . — Ihrem Er —

ſcheinen geht ein helles Pfeiffen in der Luft voraus , und im

nächſten Augenblicke wüthet ſie auch ſchon mit aller verderb —

lichen Wuth über die Steinfläche hin , brauſet über Trieſt und

wühlt die Waſſer des Golfs zu Bergen auf . Jede Kommuni⸗

kation iſt dann auf mehrere Tage unterbrochen , und Trieſt er—

ſcheint wie ausgeſtorben , und ſelbſt die Thiere ſuchen heulend

und brüllend zu entfliehen . — Die Wirthe in Prewald und

Optſchina ſind angehalten , die Reiſenden nicht abgehen zu laſ —

ſen , ſobald ſich die Zeit der Bora oder die Merkmale ihres

Erſcheinens einſtellen . —

Zu Lande kamen wir glücklich durch , dagegen aber ſollten

wir ſpäter zu Waſſer ihre Wuth empfinden .

In Seſſana , drei Stunden vor Trieſt , fanden wir die

trieſter deutſche Kaufmannſchaft verſammelt , um uns , ſo wie

jede Kolonne mit einem déjeùner à lIa fourchette zu bewirthen .
Von dem Dorfe Optſchina ſteigt die Straße immer et—

was bergan , und hat man das Mauthhaus von Optſchina er—

reicht , ſo ſteht man urplötzlich vor einem Panorama , das alle

Sinne bezaubert . — Der Anblick des Meeres machte auf uns

den lebhafteſten Eindruck . Alle andern Reitze und Schönhei —

ten der Gegend traten im erſten Augenblicke in den Hinter —

grund , das Meer und nur das Meer allein nahm unſre ganze

Aufmerkſamkeit , all unſre Gefühle in Anſpruch . — Tiefgrün
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lag es unter uns , und wir bedauerten unendlich , daß gerade
trübes Wetter die Ausſicht in eine beträchtlichere Ferne be—

ſchränkte . Beſonders unterhielten ſich die Soldaten mit er⸗

regter Begierde und großer Freude von dem Augenblicke , wo

ſie die Schiffe beſteigen , und dieſe unendlichen Wäſſer durch⸗
ſchiffen ſollten ! — Tauſend Maſte ſtarrten am Molo und ſelbſt
aus der Stadt empor , nach welcher uns eine ſchöne breite

Straße in vielen Windungen hinabführte . Sie erſchien uns

halbmondförmig in einem Keſſel liegend , von ziemlich hohen
Bergen eingeſchloßen , an denen unzählige Landhäuſer , Gärten
und Weinberge bis zu den höchſten Spitzen , maleriſch ver —
breitet liegen . Die Küſte von Iſtrien und jene von Italien
gewähren einen herrlichen Anblick , und wir wurden kaum

unſrer Gefühle Meiſter . — Außerhalb der Thore Trieſts
bewillkommten uns der k. königl . Gouverneur mit der Gene —
ralität und dem Offiziers - Corps der Beſatzung , ſo wie die
bereits ſchon früher angekommene Kolonne unſrer Brigade .—
Mit klingendem Spiele marſchirten wir ein . Zur Aufnahme
der Mannſchaft war eine große Kaſerne beſtimmt , in welcher
auch ein Offizier zur Aufſicht zurück blieb ; die übrigen Offi⸗
ziere erhielten ihre Quartiere in der Stadt . —

Die freie Zeit an dem Tage der Ankunft und am 21 ,
wo wir Raſt hatten , benutzte ich nach Möglichkeit , die Stadt

näher kennen zu lernen . —

Trieſt “ ) liegt am trieſtiniſchen Meerbuſen . Kaiſer
Franz gab ihr den Namen der Getreueſten . Der Hafen
iſt frei und hiedurch genießt die Stadt ſo mancher Vortheile ,
die dem Handel von Venedig Eintrag thun . Sie iſt ſchön

*) Tergestum , von den Griechen Teoονενο genannt , war eine römi⸗
ſche Kolonie. Sie kommt bei den ältern Schriftſtellern auch unter
dem Namen Tergete und Tergestra vor. — Jetzt iſt ſie die Haupt⸗
ſtadt von Iſtrien , und Sitz des Gouvernements und des Episcopats .
Die Einwohnerzahl mag ſich auf 32,000 — 33,000 belaufen. —
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und gut gebaat , hat herrliche breite Straßen und theilt ſich in mi
die Alt - und Neuſtadt . Erſtere iſt ein wenig enge , und von ſut,

finſtern Gäßchen durchſchnitten , während letztere mit ſchönen 80K

großen Häuſern prangt . Unter den vielen Plätzen iſt die Tun

Piazza grande der ſchönſte und größte , mit einem prächtigen Nen

Springbrunnen und der Statue Kaiſer Karl VI . Pel

Die ſchöne Börſe iſt mit Kupfer gedeckt ; in ihrer Nähe llb

ſteht die Statue des Kaiſers Leopold . — Das neue The — f

ater , die nautiſche Schule , die öffentliche Biblio — 17

thek , das Kabinet der Minerva und einige Spitäler fih

ſind ſehenswerth . Der Canale grande zieht ſich aus dem Hafen W

tief in die Stadt hinauf bis zur Antonius - Kirche , und faßt

viele Schiffe , welche mit aller Bequemlichkeit ausgeladen oder ff

befrachtet werden können . Das Caſino der Deutſchen mit ch
der herrlichen Ausſicht auf den Hafen und auf das Gewimmel
am Molo und am Fiſchmarkt , iſt ſehr elegant und geſchmack — gel,
voll . — Am meiſten intereſſirte mich der Molo mit ſeinem 00

Gewühle von Menſchen und ſeinen unzähligen Schiffen , und del

da mich die Luſt anwandelte , in den Hafen hinaus zu fahren ,

wo die engliſche Fregatte Madagascar und andere größere Fenl

Schiffe vor Anker lagen , ſo beſtieg ich eine kleine Felucke , fit
und ließ mich hinaus rudern . Dieſe Felucke war aber eben 00

groß genug , um mich und zwei Schiffer aufzunehmen . Als

wir uns durch die Menge Schiffe hindurchgewunden hatten , 0
faßten die Wellen meine Nußſchale , und warfen ſie nach allen 0
Richtungen hin und her . Die beiden Burſche fixirten mich f
mit lächelnden Mienen , ich aber that , als wäre ich mit dem

Meere längſt vertraut , und ſcherzte über das ſtarke Schaukeln . i
An der Fregatte Madagascar ſchlugen aber die Wellen 0i

ſo hoch, daß es große Achtſamkeit und Gewandtheit bedurfte , fi
um auf die Schiffstreppe des ſchwimmenden Koloſſes zu ſprin⸗

gen , ohne ſie zu verfehlen . — Dieſe Fregatte wurde eben in ſ6
ihrem Innern für die Aufnahme Sr . Majeſtät des Königs bei
Otto und der Regentſchaft eingerichtet , neue Verſchläge an⸗
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gebracht , andere erweitert , und überall gezimmert und gehäm —

mert , daher ich meine Neugierde wenig befriedigen konnte ,

und bald wieder in meine Felucke ſprang . Dieſes war aber

nun ſchwieriger und wohl auch gefährlicher , denn ich mußte

den Augenblick wahrnehmen , wo eben die Felucke von einer

Welle bis zur Höhe meines Standpunktes gehoben wurde ,

und in demſelben Augenblicke mußte auch der Sprung ge⸗

ſchehen , denn im nächſten war die Felucke ſchon wieder 15 —

20 Fuß unter mir . Mißglückt daher der Sprung , oder voll —

führt man ihn zu ſpät , ſo kann man ſich leicht ſchwer beſchä⸗

digen , zum mindeſten aber ins Meer fallen . Während der

Rückfahrt gingen die Wellen bedeutend höher , ſo, daß ich mich

ſchon auf ein unfreiwilliges Bad gefaßt gemacht hatte , kam je⸗
doch glücklich mit etwas naßen Kleidern am Molo wieder an.

In der Folge hatte ich oft Gelegenheit mich zu überzeu —

gen , daß ein Umwerfen dieſer Felucken vermöge ihrer Bauart
kaum möglich iſt , wenn ſie nicht ganz von den Wellen über⸗

deckt werden . —

Noch beſah ich mehrere Schiffe , darunter Astréa und Jsa -

bella , zwar nur Kauffahrer , aber gewaltige Dreimaſter . Er —

ſteres war beſtimmt , den Stab unſers Bataillons und drei

Kompagnien aufzunehmen . —

Am 21. Dezember gab die griechiſche Kaufmannſchaft uns ,

ſo wie jeder Kolonne , ein großes Dinér . Abends beſuchte ich

noch das griechiſche Kaffeehaus , wo man ſich ſehr beſtrebte ,
uns Aufmerkſamkeiten zu erweiſen . —

Die Kürze der Zeit geſtattete nicht , die Umgebungen

Trieſt ' s zu beſuchen , denn am 2 . früh 9 Uhr begann die

Einſchiffung unſers Bataillons . Sie ging raſch und ohne Un⸗

glück vor ſich, die Soldaten jubelten und ſangen und waren

ungemein fröhlich und voller Begierde , was ſie nun alles

ſehen ſollten , nur war ſehr zu bedauern , daß man die Schiffe
bei weitem mit Mannſchaft überfüllte . Die Schiffskapitains

proteſtirten zwar dagegen , und es wurden auch zur beſſern
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Vertheilung der Kompagnien noch drei Schiffe in den Hafen
von Pirano nachgeſchickt , deßungeachtet lagen Offiziere und

Mannſchaft immer noch wie die Häringe neben einander ge—

pöckelt . —

Nachdem endlich die Einſchiffung geſchehen war , wurden

die Anker gelichtet , und wir ſteuerten bei mäßigem Winde in

den Hafen von Pirano , wo die ganze Flotte ſich verſam⸗
melte . —

III .

Aſtréa . — Stadt und Haſen Pir ano . — Sturm . — Abfahrt aus
dem Hafen. — Nächte auf dem Meere . — Beſuch auf dem Kranken⸗

ſchiffe . — Sturm . — Corfu . —

Astréa , ein Dreimaſter von 537 Tonnen , aber ein

ſchwerfälliger Segler , gehörte einem Kaufmanne in Trieſt ,
und wurde ſchon ſeit vielen Jahren vom Kapitäne Vin —

zenzo Thomaſich , einem gebornen Illirier befehligt . An⸗

fangs mit dem Stabe des Bataillons und drei Kompagnien
mit ihren Offizieren bemannt , wurde auf die , von den Schiffs⸗
Kapitäns wegen Ueberfüllung eingelegte Proteſtation , die

Hälfte der 7. Compagnie und 2Offiziere auf die nachgeſchickte
kleine Iſabella verlegt . —

Die Schiffsequipage beſtand außer dem Kapitäne und dem
Steuermanne , aus einem Koch mit Gehülfen , einem Mohren
als Kajütendiener , einem Seekadeten und zwanzig Matroſen .
Das Schiff ſelbſt , zwar feſt gebaut , war am Vordertheile zu
weit gebaucht , daher es die Wellen etwas ſchwer durchbrach ,
und während der Fahrt immer im Hintertreffen blieb . —

Seine Länge betrug 120 , ſeine Breite 25 Fuß , der Mittel⸗
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maſt aus drei Stücken zuſammengeſetzt , hatte die Länge des
Schiffes , die beiden andern Maſten mochten etwa um 10 Fuß
kürzer ſeyn . Bemannt und befrachtet wie es war , ging es
noch über 12 Fuß außer Waſſer . Alles Material war im guten
Stande , und Vieles lag in Reſerve . Am Mittelmaſte auf dem
Oberdecke befand ſich die Küche , daneben eine doppelte Pumpe .
Am Vodertheile lagen die gewaltigen Anker an Ketten und
Tauen , deren Stärke dem Ganzen angemeſſen war . Der An—
ker zum täglichen Gebrauche hing an der linken Außenwand ;
der ſogenannte Nothanker rechts im Schiffe . Zwiſchen dem
Vorder - und Mittelmaſte ruhte ein großes Boot auf Pfählen
und Pflöcken , in ihm ein kleineres . Am Hintertheile hingen
an den Außenſeiten zwei Lanzas , eine dritte hing über dem
Spiegel . Dieſe Lanzas ſind ſchnell , leicht , am Vordertheile
ſtaͤrker und hreiter , als am Hintertheile , haben ein kleines
Steuer , drei bis vier Ruderbänke und dienen zum plötzlichen
Gebrauche . Sie gehen ungemein ſchnell über ſehr hohe Wel⸗
len hinweg , wovon ich mich ſpäter auf der hohen See ſelbſt
überzeugen konnte . Ihrer bedient ſich gewöhnlich der Kapi⸗
tain , wenn er ans Land geht . — Die großen Boote , welche
auch ein Segel führen , dienen zum Aus⸗ und Einſchiffen ,
zum Aus⸗ und Einladen der Waaren , zum Waſſerholen
U. ſ. w. —

Der Steuermann ſteht ununterbrochen am Steuerruder ;
vor ſich hat er den Kompaß mit der Windroſe ; etwas weiter
vor iſt die Anker - oder Sturmwinde . Im Steuerdienſte wech—
ſelt der Kapitain mit dem Steuermanne , ſo wie in den Wa⸗—
chen von 4 zu 4 Stunden . Die Stunden der Wachen und
Ablöſungen werden der Schiffsmannſchaft durch eine Glocke
oder durch eine hölzerne Klapper gegeben . Auf den Kriegs⸗
ſchiffen aber geſchehen alle Signale und Kommandos mit einer
hellſchrillernden Pfeife . — Bei ganz gefahrloſen Fahrten ,
wo das Schiff nur immer auf der geraden Straße zu bleiben

2
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hat , kommen auch Matroſen an das Steuer , welches zu füh—⸗

ren Jeder lernen muß. —

Bis zum Hauptmaſtkorbe führten breite doppelte Strick —

leitern zu beiden Seiten ; ſie ſind ſo ſtraff wie möglich ange —

zogen . Einige alte eiſerne Kanonen ſtanden am Hintertheile ,

wo ſich auch die Kajüte des Kapitains mit einigen kleinen

Verſchlägen befand , eine Stiege führte vom Verdecke da hin⸗
ab, der übrige Raum unter dieſem Verdeck war mit Mann⸗

ſchaft belegt . In einem eigenen abgeſchloſſenen Raume ganz

am Vordertheile hingen die Hängematten der Matroſen . —

Den Ort , an welchem das Pulver aufbewahrt wird , heißen

die Schiffer St . Barbara ; man ſteigt unmittelbar aus der

Kajüte des Kapitains zu ihr hinab . Die viereckige Oeffnung

iſt mehrfach und gut verwahrt .

Auf Aſtréa wurden alle Manövers mit der Stimme kom⸗

mandirt und von den Matroſen augenblicklich wiederholt , was

einen großen Lärm macht , während man auf den Kriegsſchif⸗

fen nichts als die Pfeife hört . Bei ſtürmiſchem Wetter be—

dienen ſich die Kapit ains der Sprachrohre . —

Gegen die Küche auf Aſtréa war nichts einzuwenden ;

wir hatten zum Frühſtücke ſchwarzen Kaffee , Chokolade , Thee ,

Rum , Obſt , Wein , wie Jedem beliebte . Zu Mittag , Suppe ,

in den erſten Tagen noch friſches Rindfleiſch mit Zugehör ,

verſchiedene eingemachte Fleiſchſpeiſen , Braten , Kartoffel ,

Sauerkraut , Hühner , Salat u. ſ. w. und Deſert ; Wein nach

Belieben . Die Abendtafel war nicht minder gut und hinrei —

chend , und die Verpflegung der Mannſchaft ließ gleichfalls

nichts zu wünſchen übrig . Ferner hatte jeder Offizier in Trieſt

eine gute roßhaarene Matratze und eine wollene Decke em⸗

pfangen ; letztere auch jeder Soldat . —

Gewöhnlich verſorgen ſich die Schiffe mit dem dreifachen

Bedarf an Lebensmitteln . Gehen ſie aber über Meere , wo

ſie mehrere Wochen hindurch kein Land ſehen , oder wo beſonders
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Windſtillen herrſchen , ſo nehmen ſie auch wohl den fünf⸗
und ſechsfachen Bedarf ein . —

Den ſehr beſchränkten Raum abgerechnet , konnte keinerlei
Grund zur Beſchwerde vorhanden ſein , zudem , da unſer Ka⸗
pitain einer der tüchtigſten Seemänner , zugleich auch gebildet
war , eine Erſcheinung , die nicht immer vorkommen ſoll , aber

ſicher mit dazu gehört , ſo manche Unannehmlichkeiten einer
weiten Seereiſe wenigſtens einigermaßen vergeſſen zu machen .

So verſorgt waren wir alſo am 22. Dezember 1832 von

Trieſt ab in den Hafen von Pirano , den Sammelplatz der gan—⸗
zen Flotte , geſegelt ; Lyon , Kapitain auf Madagascar , führte
das Kommando über die ganze Flotte .

Ungefähr tauſend Schritte von Pirano ankernd , benützte
ich die Zeit bis zur Abfahrt der Flotte , die Stadt zu beſehen .—

Pirano liegt an der Küſte von Iſtrien . Vom Schiffe
aus geſehen , nimmt ſich dieſe Stadt wohl beſſer äus , als ſie
in der Wirklichkeit iſt . Am Strande hingebaut , lehnt ſie ſich
mit dem Rücken an einen Berg , der ganz mit Oliven bedeckt

iſt . Sie muß ſehr alt ſein , wenigſtens läßt dieſes ein Gebäude

vermuthen , welches wahrſcheinlich der Römerzeit angehört .
Die Gäßchen ſind finſter , enge und nicht ſehr reinlich . Auf
einem freien Platze ſteht die Hauptwache , und am Strande

das große Gebäude des Kreishauptmannes . Die Lokandas

( Gaſthäuſer ) ſind ſchmutzig , armſelig , und mit nichts vorge⸗

ſehen , man muß alles voraus beſtellen .
Eine herrliche Ausſicht genießt man von der Kirche auf

dem Berge . Man überſieht von da den Hafen von Trieſt ,
einen Theil von Trieſt ſelbſt , und die Küſte von Italien . —

Die Bewohner Pirano ' s ſehen eben ſo finſter als ihre
Stadt . Sie tragen braune dicke Kapots mit einer Kaputze⸗
eine rothe Mütze mit einer langen über die Schulter herab ,

reichenden Spitze , kurze dunkle Beinkleider , weiße Strümpfe
und ſchwarze Baändelſchuhe . Die Weiber erſcheinen in ihrer

Tracht wenig verſchieden von der in unſern Ländern , nur
2 *
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werfen ſie , wenn ſie ausgehen , ein dunkles Tuch über den

Kopf und verhüllen ſich damit beinahe ganz . Krämer , Fiſcher ,

Schiffer , Matroſen ſcheinen die Mehrzahl der Einwohner aus

zumachen . In der Nähe ſind viele nicht unbeträchtliche Sa⸗

linen , welche Meerſalz liefern .

Endlich hatten ſich die Schiffe der Expedition geſammelt ,

und der 1. Jänner 1833 war zur Abfahrt beſtimmt , als am

Vorabende plötzlich die Bora in ihrer ganzen Wuth los⸗

brach . —

Obwohl durch den vorliegenden Berg in etwas geſchützt ,

gingen mit Tagesanbruch am 1. Jänner die Wogen ſchon ſo

hoch, daß die größten Schiffe wie Nußſchalen tanzten , und die

Abfahrt eingeſtellt werden mußte . — Die Maſten und Raagen

ächzten , und der Sturm heulte durch die Taue mit ungeheu —

erem Gebrauſe , und ich erinnere mich nicht , je in meinem

Leben ſolche pfeifende , durchdringende , wilde Töne gehört zu

haben . — Alles was der gewaltigen Bora nur einigermaßen

hätte Widerſtand leiſten können , wurde entfernt ; alle Segel

ganz abgenommen , zwei Anker ausgeworfen , und die Ketten

und Taue daran um vieles verlängert , damit die Schiffe ei—

nen größern Spielraum bekommen , und nicht ſo leicht beſchä —

digt werden konnten . —

Viel Beſorgniß hatten wir um zwei unſrer Kameraden .

Sie waren beim Ausbruche des Sturmes noch in Pirano ,

und mußten eine große Barke miethen . Bei einbrechender

Nacht ſahen wir ſie endlich der Aſtréa zu tanzen , links und

rechts ſpritzten ſchäumend die Wogen empor , und verblüfft

und mit verſtörtem Geſichte ſtiegen die Schwergeängſtigten

zu uns an Bord . —

Auch die Kälte war die vier Tage hindurch , welche der

Sturm anhielt , ganz beſonders heftig , und wir konnten uns

auf dem Verdecke , wohin uns Nachts der Dienſt rief , trotz
Mantel und Decke ihrer nicht erwehren . — Dabei wurden

faſt alle Soldaten und mehrere Offiziere ſeekrank . Dieſe
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Krankheit ſoll durch den Eckel , den ſie erregt , und durch große
Ueblichkeiten im Unterleibe und im Kopfe , ungemein beſchwer —
lich fallen . Ich war ſo glücklich , ſowohl auf der Fahrt nach
als wie von Griechenland , ganzlich von ihr verſchont zu bleiben .

Bei Gelegenheit dieſes Sturmes erhielt ich einen Begriff
von dem eben ſo beſchwerlichen als gefahrvollen Dienſte eines
Matroſen . Er klettert bei dem ſtärkſten Umherwerfen des
Schiffes ſchnell und ſicher bis zur oberſten Spitze der Maſten ,
ſchwingt ſich, nur auf einem ſchlaffen Seile ſtehend , an die
äußerſten Enden der Raagen , und verrichtet ſeine Arbeit ſo
keck und ruhig , als ſäße er auf der Erde . Sehr ſchlimm hat
es auch die Wache auf dem Maſtkorbe . Man denke ſich in
dieſer beträchtlichen Höhe einen Menſchen , bei dem heftigſten
Sturme , die Wellen oft über ihm zuſammenſchlagend , beiBlitz
und Donner , man denke ſich das ſchauerliche Heulen des Or —
kanes , das Knarren und Aechzen der Maſten , das durchdrin —
gende Pfeifen in den Tauen und Stricken , endlich das heftige
Hin⸗ und Herwerfen des Schiffes , wo die Segel ſich oft ins
Meer tauchen , — und man kann ſich von ſolch einem Aufent —⸗
halte , beſonders Nachts einen Begriff machen . —

In ſolchen Gelegenheiten bindet ſich die Wache auf dem
Maſtkorbe feſt , denn ſonſt würde ſie in die See geſchleudert
werden .

Endlich am 5. Jänner hatte ſich der Sturm gelegt , und
die Schiffe fingen an , ihre Segel wieder aufzumachen , und
ſich zur Abfahrt bereit zu halten . Ein friſcher Wind verſprach
eine gute Fahrt . —

Noch will ich bemerken , daß wir an dem Tage vor dem
Sturme Delphine in großer Anzahl auf der Oberfläche zdes
Waſſers ſpielen ſahen . Sie entblößten oft ungeheure Rücken ,
welche auf das Volumen des ganzen Thieres ſchließen ließen .
Man verſicherte uns , die Delphine wären verläßige Vorboten
der Stürme . In der Folge überzeugten wir uns , daß , wenn
Delphine ſpielten , bald darauf ſtürmiſches Wetter eintrat , zum
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mindeſten aber das Meer in außergewöhnliche Aufregung

kam. —

Am 5. um 4 Uhr Abends brachte ein Schiff aus Trieſt

der franzöſiſchen Korvette Cornelie den Befehl zur Abfahrt

der Flotte , worauf dieſe Korvette ſogleich durch einen Kano—⸗

nenſchuß das Signal zum Lichten der Anker gab. Da blaͤhten

ſich allmählig die Segel von mehr als dreißig Schiffen , die

Ankerketten raßelten , die Schiffsſchnäbel drehten ſich gegen die

offene See , und unter donnerndem Hurrah der Soldaten und

Matroſen lief die Flotte aus dem Hafen . —

Ein herrliches Schauſpiel ! —ſchnell führte uns ein gün⸗

ſtiger Wind an einer ſüdweſtlich vorſpringenden Spitze in die

190
ſehr hoch gehende offene See hinaus , und des andern

ages fruͤhe8 Uhr ſegelten wir in der Höhe von Rovigno ,
ind hatten dreißig Seemeilen zurückgelegt . “) —

Das Wetter war am 6. zwar ſchön , und die große Kälte

mit der Bora zugleich verſchwunden , dagegen hatte der Wind

ſehr nachgelaſſfen . Die Küſte von Iſtrien zur Linken , hatten
wir eine böchſt romantiſche Ausſicht auf Städte und Dörfer ,
und bis tief ins Land hinein . Hie und da zogen ſich Oliven —⸗
wälder bis an den Strand herab , und mit dem guten Tubus
des Kapitains entdeckte ich manch artiges Landhaus in Mitte

dieſer ſchönen Wälder .

In der zweiten Nacht war der Himmel rein , und der

Mond tauchte über die ſpiegelglatte Fluth auf , in einem ſo

wunderſchönen , röthlich gelben , ſanften Lichte , wie ich nie vor⸗
dem geſehen , nie geahnt . Die Herrlichkeit einer Mondnacht

zur See läßt ſich nicht beſchreiben , nicht malen ; das Auge iſt
entzückt , das Gemüth von dieſer göttlichen Pracht tief ergrif —

*) Die zurückgelegten Entfernungen ſind immer von einer achten Mor⸗
genſtunde bis zur andern angegeben. Ich bediente mich dabei der
Seekarte des Kapitains . Eine Seemeile iſt gleich einer halben
Stunde .
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fen ! — Zwei und dreißig Segel ſah ich in dieſem Spiegel

ſanft dahin gleiten , der jeden Stern in ſeinem reinſten Glanze

wiedergab . Die ganze unendliche Waſſerfläche ſchien in der

Ferne nur ein Feuermeer zu ſein , und ich ergötzte mich viele

Stunden an dieſem erhabenen , wahrhaft göttlichen Schau⸗

ſpiele ! —

Während der Nacht fuhren wir an Umago , Cita nova

und Parenzo vorüber , ſtreiften an der Inſel Brionik ) hin ,
und ſahen in mäßiger Entfernung die Stadt Pola , berühmt

durch eines der größten Amphitheater römiſcher Zeit , deſſen

koloßale Ueberreſte von dem Verdecke aus mittelſt des Tubus

geſchehen werden konnten . “ “ ) Tiefer im Lande erhoben ſich

ſchneebedeckte Berge .
Bei ſchwachem Winde kamen wir unter Tags an der In —

ſel Unio vorüber und erreichten am 7. Morgens 8 Uhr die

kleine Inſel Sanſego , 78 Seemeilen von Trieſt , und hatten
nun Bosnien , und zunächſt die Herzegowina zur Linken .

Nachdem wir die kleinen Inſeln Premola und Mele⸗

danns ) vorübergeſchifft waren , bekamen wir am 8. die Inſel

Groſſa , ſpäter Coronata , Zura , Zinona , Solta zu
Geſichte , und ſtanden am 9. Morgens in der Höhe von Liſſa ,
183 Seemeilen von Trieſt .— Liſſa gewährt eine herrliche

Anſicht und ſüdliche Lüfte zogen von dieſer Inſel her koſend
über das Verdeck . Auch die Inſel Leſſinah erblickten wir

in mäßiger Ferne , und konnten uns auch noch des andern

50 Brioni, die alten insulae pullariae .
**) Pola erſcheint bei Mehrern als eine Ahniilche Kolonie , und auch

unter dem Namen : Pietas Julia . — Ihre erſten Bewohner ſollen
Zelten geweſen ſein . — Man hat in Pola viele römiſche Inſchrif⸗
ten gefunden .

5
* ) Melita , noch Ptolom : MEν νονt

4) Pharia , nach Strabo auch Pharus , war eine Kolonie der
Parier , welche Dionis dahinſchickte.



Tages ihres Anblicks erfreuen , indem ungünſtige Winde uns

zu laviren zwangen , und wir erſt am 11. an der Inſel

Agosta vorüberkamen . —

Das friſche Brod war inzwiſchen zu Ende gegangen , und

wir verſuchten uns nun an dem Schiffszwieback , der übrigens

leichter zu kauen war , als vielleicht Mancher ſich vorſtellen

mochte . —

Am 12. Morgens erhob ſich wieder ein ſchwacher Wind ,

und trug uns an Milada und am 13. an Markana vor⸗

über , ſo, daß wir uns am 14. in der Höhe von Cattaro ,

an der Grenze von Albanien ſahen , und bereits 264 See⸗

meilen zurückgelegt hatten . Die nächſte Stadt war Bu dua ,

die Grenzfeſte auf albaneſiſchem Gebiete .

Am 15. Abends ſegelte das Krankenſchiff an der Aſtréa

vorüber , und rief uns zu, daß es ein ſchweres Paquet Briefe

fur uns an Bord habe . Des andern Tages früh 10 Uhr fuhr

ich mit dem Steuermanne und ſechs Matroſen in einer Lanza
von der Aſtréa nach dem , eine Stunde landwärts von uns

ſegelnden Krankenſchiffe , um die Briefe zu holen . Ich fand

dieſes Schiff unanſehnlich , beſchränkt und mit Blaiterkranken

angefüllt , daher ich meinen Beſuch nur auf wenige Minuten

beſchränkte , und mit den Briefen bald wieder nach der Aſtrég
zurückkehrte .

Bei dieſem freiwilligen Abſtecher kam ich ſo nahe an die

Feſtung Budua , daß ich die Werke deutlich unterſcheiden ,
und mit dem Fernrohre die Türken ſehen konnte , welche von

den Wällen herab unſre Flotte betrachteten . —

Der Wind blieb an dieſem Tage immer ſehr ſchwach , und
wir ſahen uns am 16. mit Tagesanbruch noch faſt Budua

gegenüber . Mehrere albaneſiſche Ortſchaften , an Berge und

Hügel hingelehnt , boten hinter und unter Cypreſſen und Oli —

ven eine höchſt maleriſche Anſicht . —

Pelegrino vorüberſegelnd , erreichten wir am 17. die

Inſel Saſeno , 329 Seemeilen von Trieſt . —
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An dieſem Tage begann der Wind ſehr unſtät zu wer —

den , und warf das Schiff ſtark hin und her ; Delphine ſpiel⸗
ten um unſer Schiff , und die Soldaten vergaßen bei ihrem
Anblicke Singen und Lachen , und ſchlichen einer nach dem an⸗
dern unter Verdeck . Die ganze Inſel Saſeno war in dichte
Nebel gehüllt , welche ſich über einen Felſen bis ins Meer

herabwälzten ; die Waſſer ſchäumten gewaltig , und alle Anzei⸗

chen eines nahen Sturmes ſtellten ſich ein , der denn auch am

18. Abends losbrach . Es war unmöglich von dieſer gefähr —

lichen Inſel wegzukommen , an welcher ſchon mehrere Schiffe

ſcheiterten . —

Während der Nacht wurde der Sturm vollkommen . Die

Wellen ſchlugen über Bord , die Maſten ächzten , und über uns

in den Tauen hörten wir ein höchſt widerliches Geheul . Bei

dem ſtarken Schwanken und Werfen des Schiffes wurde uns

das Stehen ſehr ſchwer . Offiziere und Mannſchaft waren un—

ter dem Verdecke eingeſchloſſen , nur der Kapitän in ſeinem

Sturmhabit von Wachstuch blieb mit ſeinen Leuten in raſtlo —

ſer Arbeit . Alles , was nicht feſt in der Kajüte angebracht

war , fiel zu Boden ; Teller , Gläſer und Flaſchen klirrten in

Trümmern um uns her , und jeder Windſtoß führte Tiſche und

Stühle von ihren Plätzen . —

So verging uns der Tag mit ewigem Balanciren . Der

Abend war endlich hereingebrochen , und wir eben im Begriffe ,

unſer Nachtmal einzunehmen , als ſich die Stöße und das Wer —

fen verſtärkten , und ſchneller auf einander folgten . Da ſah
man die verſchiedenen Flüßigkeiten unſrer Tafel den Boden

der Kajüte nach allen Richtungen durchziehen , die Stühle wi—

chen unter uns , und nur der Kapitän allein , welcher uns Ge —

ſellſchaft leiſtete , erhielt ſich ganz vortrefflich auf ſeinem Sitze ,
und lächelte zu den vergeblichen Verſuchen , die wir anſtellten ,
uns auf den Stühlen oder Füßen zu erhalten . —

Daß es bei all dieſem tollen Wüthen des Sturmes nicht
an Stoff zum Lachen gebrach , läßt ſich denken , und eben lie —
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ßen wir unſrer Lachluſt die Zügel ſchießen , als ein gewaltiger

Stoß alles unter und übereinander warf . Die Suppe , die

der Eine zum Munde führen wollte , lief ihm die Backe her —

ab, die Brühe des boeuf à la mode glänzte dem Andern auf

der Naſe , der dritte goß den Wein ſeinem Nachhar auf den

Schoos , Stühle und Tiſche wichen gleichzeitig und ſo raſch ,

daß an kein Halten mehr zu denken war , und ſelbſt der Ka—

pitän mußte dem allgemeinen Ruck nachgeben . Wer in dieſem

Augenblicke an jener Wand lehnte , welche durch die Gewalt

des Stoßes in das Meer tauchte , hatte gleichwohl einen Halt
im Rücken , indeß die Andern mit Tiſch und Stühlen , Schüſ —

ſeln , Gläſern undBouteillen auf jene zurutſchten , welche ihrer —
ſeits wieder mit Händen und Füßen abzuwehren ſuchten .

Im nächſten Augenblicke war der Fall umgekehrt . — Von

einer Ecke in die andere geſchleudert , wußte Keiner mehr

wohin er ſich in dieſer allgemeinen Verwirrung flüchten ſollte ;
wir leiſteten ſohin auf unſer Soupér Verzicht , breiteten die

Matrazen auf den Boden hin , und ließen uns ſo hin und her —

ſchaukeln . —

In Erwartung der Dinge , die da noch kommen ſollten ,
blieben wir in dieſer Lage bis gegen Morgen . — Die Maſten

ſchienen jeden Augenblick brechen zu wollen , die Schiffswände

krachten , und das Geheul des Sturmes war gräßlich . Don —

nernd ſchlugen die Wogen an den Bauch unſers Dreimaſters ,
und warfen ihren Giſcht hoch über Bord . Die weiten Schwin —

gungen der Kajüten - Lampe zeugten von dem ungemein hefti —

gen Wiegen des Schiffes ; auf dem Verdecke liefen die Ma—

troſen hin und her , und des Kapitäns Sprachrohr tönte zeit —
weiſe dumpf durch das Sturmgebraus — als wir plötzlich alle
von unſern Matrazen emporfuhren . Dumpfe Schläge , wohl
zwölf an der Zahl , rollten , von vorne kommend , unter dem
Kiele hin , und jeder Schlag hob das Schiff . — Aufgefah —
ren ! —war der erſte gräßliche Gedanke ; — alle Gemüther
waren in heftiger Aufregung , in peinlicher Erwartung .— Da
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kamen dieſe Schläge zum zweitenmale , ſtärker , ſchneller und

in größerer Anzahl , und jeder einzelne Schlag wurde deutlich
gehört und empfunden . —

Nun war kein Zweifel mehr , — das Schiff war aufge⸗
fahren , geſcheitert ! — allgemeine Beſtürzung ; kein Laut , keine

Frage kam über die Lippen , alles blieb ſtumm , nur das Ohr

lauſchte ängſtlich , und vernahm vom Verdecke herab den Schrei
der Matroſen : JFeſu Maria e Joſe ! Dazwiſchen den kaum

vernehmbaren halberſtickten Ton des Sprachrohrs ; die Sol⸗

daten ſangen ein Wallfahrtslied , und wir Alle erwarteten jede
Minute zu hören , was ſich keiner laut zu ſfagen getraute ! —

Dieſes Ereigniß fiel in die Zeit kurz vor Tages An⸗

bruch . —

Wahr iſt es , das gräßliche Heulen des Sturmes , das

Donnern der Wogen , ihr Brauſen und Emporthürmen , ihr

Niederſturz , Millionen Funken von ſich werfend , was wir durch
die Kajüten - Fenſter ſehen konnten , — der Angſtruf der Ma —

undhes⸗ troſen , ihr unruhiges Hin - und Herlaufen , dieſe unheimlichen

Schläge unter dem Kiele , und beſonders unſere Abſperrung
von dem Verdecke — dieß zuſammen war freilich wohl für
Neulinge ein wenig ſchauerlich , und wirklich ſchien auch Man —

cher ſchon den Hoffnungs - Anker gänzlich fahren zu laßen , als

endlich der Kapitän bei uns erſchien , und uns wieder freier

athmen hieß . Die fatalen Schläge rührten von einem Erdbe —
ben her , welches aus Italien kommend , ſeinen Weg unter der

ganzen Flotte hinnahm , und alle Schiffe in einem und dem⸗

ſelben Augenblicke berührte . Nach der Verſicherung des Ka—

pitäns ſollten wir auf dieſen gehabten Schrecken nun auch

Corfu bald zu ſehen bekommen . Eine höchſt willkommene

Nachricht . —

Inzwiſchen war der Tag in aller Schönheit hereingebro —
chen! die Wuth des Sturmes hatte ſich gelegt , ein friſcher
Wind ſchwellte die Segel , und ſo tanzten wir denn ſchäckernd
und neckend über die breiten Rucken der Wogen hinweg . End⸗

ſo v180 kaſch,
0er Ke
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lich bekamen wir Corfu zu Geſicht , und liefen am 20. Jänner
Abends 5 Uhr unter Singen und Jubeln in ſeinen Hafen
ein . —

Ein prachtvolles Schauſpiel , wie die Schiffe pfeilſchnell
mit vollen Segeln am Leuchtthurme vorüberflogen , und ſich
vor der Stadt vor Anker legten . Indeſſen iſt die Einfahrt
nicht immer ohne Gefahr , ringsherum drohen Felſen und Klip⸗
pen , und ſchon manches Fahrzeug iſt da geſcheitert . —

Die Reitze , die den Hafen von allen Seiten umgeben , und
die man ſelbſt bei ſchon eingebrochener Nacht noch erkennen
konnte , ließen mich herzlich bedauern , daß uns nur ſo kurze
Zeit übrig blieb , ſie zu genießen , denn der 22. war ſchon wie —
der zur Abfahrt beſtimmt , da Sr . Majeſtat König Otto ſchon
einige Tage vor uns , von Brindiſi ( Brundusium ) herüber
in Korfu ankam ; Madagascar hatte ſich nämlich während der
Fahrt von der Flotte getrennt , um den König in Brindiſi
abzuholen . —

Der Morgen des 22. war göttlich ! die Sonne vergoldete
die Spitzen der Oliven und Pinien , niedliche Häuschen , Ge—
höfte , größere Maiereien , Pavillons und Palläſte tauchten all⸗
mählig rings um uns und in Mitte des Olivenhaines auf ,
und gewährten hier durch ihre Lage , dort durch ihre Eleganz
einen entzückenden Anblick . Zunächſt lag die Stadt mit ihrem
Gouvernements - Gebäude und der Citadelle , gegenüber die
kleine Inſel Vido, “ ) die eben von den Engländern ſtark be⸗
feſtigt wurde .

Nachmittags ging ich ans Land . Welch ein Gewühl von
Menſchen aller Länder ! vermehrt noch und bunter durch die
Uniformen unſrer Soldaten , welche , Lebensmittel empfangend ,
ab und zu ſtrömten . Der Lärm war betäubend ; Griechen ,

*) Dieſe Inſel war in den alten Zeiten unter dem Namen Ptychia be⸗
kannt, nnd reich an Oliven . Bei den Venetianern kommt ſie ſchon
unter ihren jetzigen Namen vor. —
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Matroſen , Laſtträger in den ſchmutzigſten Aufzügen , mit abge—⸗
gemagerten , ſcharf markirten Geſichtern , in braunen Kapots ,
mit nackten Füßen , hohen , rothen , herabhängenden Mützen,
feurigen Augen und ſtarken Bärten , beläſtigten unaufhörlich ,
Dienſte aller Art anbietend . — Italiener mit verſchmitzten
Zügen , Korfioten neben grävitätiſch einherſchreitenden Englis —
mans , —dieß alles empfing den Fremdling , noch ehe er den
Fuß aus der Barke geſetzt hatte . “)

Am Hafenthore ſtand eine engliſche Wache des in Korfu
garniſonirenden Jägerregiments , lauter ſchöne , große , ſtattliche
Männer , vortrefflich in Haltung und Waffen . Die Beſatzung
der Inſel ſoll damals mit Inbegriff einiger Kavallerie aus
4000 Mann beſtanden haben . Der Durchgang an dieſem Wach⸗
thore iſt Jedermann unterſagt . Erſt nachdem mich die Wache
als bayeriſchen Offizier erkannt hatte , wurde mir geſtattet ,
durchzugehen ; der gewöhnliche Weg in die Stadt führt links
an dieſem Thore vorüber , durch den Obſt - , Gemüß - und Fiſch⸗
markt , durch die Contrada mereantile . ( Kaufſtraße ) ,in welcher
Italiener , Franzoſen , einige Deutſche und wenige Engländer
ihre Läden haben Der Verkauf oder Handel mit Waffen
aller Art iſt ſtrengſtens verboten . — Außer dem engliſchen
Gelde kurſirte auch ſpaniſches ; als Kupfermünze hat man hier
die Obolen , nach unſerem Gelde 6 Pfennige im Werth ; un —
ſere mitgebrachten Kronthaler wurden nur für 2 fl . 30 kr .

angenommen . Alles fanden wir ſehr theuer . —

Die Häuſer der Stadt ſind meiſtens klein . Vor dem
Gouvernements - Gebäude iſt ein großer freier runder Platz ,
Esplanada genannt , mit Bäumen umpflanzt . Das Fort und
der Leuchtthurm ſind ſehenswerth . —

*) Corfu, einſt Korkyra , kommt auch unter dem Namen Scheria ,
Phäakia und Drepane vor , die Stadt wurde von einer korti⸗
ſchen Kolonie bevölkert ; — war Venedigs wichtigſter Handelsplatz
im adrigtiſchen Meere . —
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Die Einwohner bewieſen ſich ſehr zudringlich , beſonders

die Griechen , welche uns überhaupt keine ſonderlich gute Mei —

nung von ihren Brudern auf Hellas beibrachten . —

Die Kürze der Zeit , und die vielleicht Nachts ſchon bevor —

ſtehende Abfahrt erlaubte mir nicht , auf dem Balle zu erſchei⸗
nen , den der engliſche Gouverneur dem Könige Otto zu Ehren

veranſtaltete . Ich verſorgte mich nur noch mit griechiſchem

Taback und Pfeifen , und ging mit Einbruch der Nacht wieder

an Bord . —

Die Verwaltung und Militär - Polizei auf Korfu und den

übrigen joniſchen Inſeln iſt ſehr ſtrenge . Dieſe Strenge und

der Ernſt , mit welchem die Geſetze und Verordnungen exe—

quirt werden , haben gute Früchte getragen . Die Bewohner

der joniſchen Inſeln , nachdem ſie einmal die Ueberzeugung er⸗

halten , daß die gegebenen Geſetze auch wirklich mit aller

Strenge gehandhabt werden , haben ſich dann auch gefügt , und

ſie ſind viel arbeitſamer und betriebſamer , als ihre Nachbarn

in Griechenland , welche es mit den Geſetzen und königlichen

Verordnungen , wenigſtens in den erſten vier oder fünf Jah —

ren , noch nicht ſo genau nahmen , und ſich in deren Vollzie —

hung keineswegs beeilten , wovon man ſich überall überzeugen

konnte .

Auch um die Cultur des Bodens haben die Engländer
viele Verdienſte . Der Weinbau iſt vortrefflich , auch werden

viele Kaͤrtoffeln gebaut ; Schaaf - und Bienenzucht iſt auf der

ganzen Inſel Korfu im Flore . Vor allen joniſchen Inſeln

aber ſoll Zante ganz vortreffiich beſtellt , und ein wahres

Paradies ſein ; alle aber haben herrliche Kunſtſtraßen , welche

leider meiſtens wieder in ſich ſelbſt verfallen , da ſich ihrer die

Inſulaner wenig oder gar nicht bedienen ; ſte treiben ihre Laſt⸗

thiere lieber neben her und laßen die breite Strase unbe⸗

rührt .
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Korfu hat im Süden und Weſten mehrere hohe Thürme ,
beſtimmt , die hohe See zu beobachten . “)

Nach und nach hatten ſich die Offiziere auf der Aſtréa
wieder alle eingefunden , und wir verſammelten uns nach dem

Nachteſſen bei einer Powle Punſch , und erwarteten unter

Scherz und Fröhlichkeit das Signal zur Abfahrt der Flotte . —

IN .

Abfahrt von Korfu . — Sturm bei Kap Matapan . — Kap St .
Ange . — Einfahrt in den Hafen von Naupli a. — Die rußiſche Fre⸗

gatte St . Anna . — Ausſchiffung des Hilfs - Korps .— Dislokation .

Am 22. Jänner früh 10 Uhr lichtete die ganze Flotte die

Anker , die Fregatte Madagascar ſegelte nun an unſrer Spitze .
Bei der Ausfahrt aus dem Hafen ſchien nicht die gehörige
Vorſicht beobachtet worden zu ſein , denn es fehlte wenig , ſo
wäre in der engen Straße ein Unglück geſchehen . Eines der

Schiffe ſegelte nämlich aquer gegen die Aſtréa an , und nur

durch die größte Anſtrengung der beiden Kapitäne und ihrer

Matroſen gelang es noch zur rechten Zeit , ein Zuſammenſtoſ⸗

ſen der beiden Schiffe zu verhüten , welches immer ſchlimm

auszufallen pflegt . Als wir im Hafen von Nauplia vor An⸗

ker lagen , ſah ich ein Schiff , „ welchem das ganze Hinterkaſtell

weggefahren war . Zum Glucke geſchah dieſes erſt nach dem

Sturme bei Kap Matapan , ſonſt wäre es verloren geweſen .—

*) Die Jonier erhielten ihren Namen von Jon , einem Sohne Appol⸗
los und der Kreuſa , der Tochter Erechtheus . — Nun kommen
alle joniſchen Inſeln , Korfu , Kephalonia , Zant e , It haka
u. ſ. w. unter dem gemeinſchaftlichen Namen TOάο EKOάõðE ,
joniſcher Staat , vor, welche Ueberſchrift auch die Obolen führen.
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Bei der Abfahrt des Königs ſalutirte die Citadelle , was

vom Madagascar erwiedert wurde . Dieſe ſtolze Fregatte nahm

ſowohl durch ihre ſchönen und raſchen Manövres ; als durch

ihren gefälligen , eleganten und dennoch ſtarken Bau , ſowie

durch die Schönheit ihres Segelwerkes meine ganze Aufmerk —

ſamkeit in Anſpruch . Sie führte ſechs größere und kleinere

Boote , von denen die ſchönſten zwei , ein grünes und ein

weißes , von Seecadeten geführt wurden . Dieſe Cadeten

waren weiß gekleidet , trugen um die Hüften rothe Schärpfen

und führten ſtets den König , wenn er ſich eines dieſer Boote

bediente . Ihre Bewegungen mit den Rudern waren eben ſo

übereinſtimmend und ſicher , als die der älteſten Matroſen .

Die innere Einrichtung der Fregatte war elegant , und

Kapitän Lyon ſuchte alles zu entfernen , was eine Seereiſe

nur immer Unangenehmes mit ſich führen kann , und während

der Fahrt an der Küſte von Albanien hin ſchlugen manche

Nacht die Töne eines Walzers oder einer Gallopade an unſer

Ohr , und hundert Lichter ſpiegelten ſich in den Fluthen wi—

der . In einigen Nächten aber durfte auf keinem Schiffe ein

Licht auf das Verdeck kommen ; Madagascar allein hatte dann

auf dem Maſte eine Laterne ausgehängt , um der Flotte zur

Richtung ihres Kurſes zu dienen . —

So lange wir noch im Kanale von Korfu fuhren , genoßen

wir immer noch eines wunderſchönen Anblicks auf die Ufer

und herrlichen Landhäuſer , welche zwiſchen Oliven hervorſa —

hen oder darüber wegragten . Noch am Ausgange ſah ich rechts

ein kleines Wachtſchiff vor Anker , welches bei Nacht die Stelle

eines Leuchtthurms vertritt , um vor den Klippen zu warnen . —

Nachdem wir endlich Porte St . Georges und Cap

blane vorüber waren , erblickten wir die kleinen Inſeln

Paxos und Anti - Paxos ) , links von uns in großer

) Beide Inſeln früher ſchon Paxoi genannt ; ſpäter gab man ihnen die ver⸗
dorbenen Namen Passu und Pachiso ; erſtern hört man noch jetzt öfters.
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Ferne , indem wir gleich außerhalb des Kanals mehr rechts
gegen die offene See zuſteuerten . In noch bedeutenderer
Entfernung links ſahen wir darauf in den Golf von Arta ,
und erblickten an ſeiner Einfahrt die albaneſiſche Stadt Pre⸗
veſa . Näher lag die Inſel St . Maura h . Zwiſchen St .
Maura und der weſtlichen Spitze von Cefalonia hinein
lag die Inſel Theaki . “ * ) Des andern Tages am 23. hat⸗
ten wir bereits den größten Theil der Inſel Cefalonia * )
paſſirt , ſahen darauf in die Straße , welche in den Golf von
Patras und Lepanto führt , und erreichten noch am Abende
Zante . 5) . Navarinizt ) , welche Stadt wir in der Nacht
vom 23. auf den 24. vorübergeſegelt waren , konnten wir nach
Tagesanbruch noch zum Theile ſehen , umſchifften darauf die
Inſeln Sapienzantt ) , Cabrera und Veneticos ) , und
erreichten gegen Abend die Höhe von Koron . **) . 1

Bis hieher zählten wir 538 Seemeilen . — Nachdem wir
den Meerbuſen von Koron vorbeigeſchifft waren , ſahen wir

*) Leukadia .

k ) Ithaka , nicht zu verwechſeln mit der noch kleinern Inſel Jothako ,
n, geneit in der Nachbarſchaft .

dieIn * r ) Kephallenia , Kephalonia , die größte joniſche Inſel , ſie hatte einſt
mehrere Staädte.

) Zakynthos ; ihre Hauptſtadt jetzt Zante .

tt ) Pylos Triphyliakos ; nach Strabo Neſtor ' s Reſidenz in dem
einſtigen Triphylia , iſt zu unterſcheiden von dem meſſeniſchen Pylos,
und von dem Pylos in Elis, welches Pylos Eliakos hieß .

ti ) Oenusae insulae , worunter auch Cabrera mitbegriffen iſt.

*) Wahrſcheinlich die wüſte Inſel Theganusa .
uik) Einige ſetzen an ihre Stelle das alte Kolonides ; übrigens gab es in

den frühern Zeiten ſchon eine Stadt Korone am Sin. Messen. , welche
Pauſanias für Aepea , Strabo dagegen für Pedasos des Ho —
mers hält ; nach dieſen Schriftſtellern hätte aber Korone viel nörd⸗
licher gelegen.

2 *
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das Gebirgsland der Mainotten * ) , und ſtanden am

Abende in der Höhe des Cap Matapan . **) Hier wurde

der Wind ſehr heftig , und es erhob ſich auch bald ein zweiter

Sturm , bevor es noch möglich war , dieſes gefährliche Kap zu

umſchiffen . Unſerm Kurſe entgegen , fuhr der Wind mit größ⸗

ter Wuth in die Segel ; wir mußten laviren und endlich gar
wieder zurückfahren , da der Sturm mit aller Heftigkeit wie

bei Saſeno wüthete . —

Während der Nacht ſuchte Kapitän Tomaſich die Inſel

Cerigo * nn ) zu erreichen . Schon hoffte er um Mitternacht

ſein Ziel erreicht zu haben , als er ſich neuerdings gezwungen
ſah , ſein Schiff zu wenden . Allein dieſe plötzliche Wendung
war mit einem ſo gewaltigen Ruck verbunden , daß es den

Anſchein hatte , als ſollten wir in den Grund fahren . Alles

ſtürzte und kugelte übereinander , die Ausgänge waren wieder

verſchloſſen und die Soldaten ſtimmten ihr Wallfahrtslied an.

In unbändiger Wuth tobte der Sturm bis zum 26. Abends .

Höchſt intereſſant war es , während dieſes Sturmes auf
dem Verdecke zu ſein . Kapitän Thomaſich , mit welchem ich

gleich anfangs in eine gewiſſe vertrauſiche Berührung trat ,
und der mir manches aus ſeinem viel bewegten Leben mit—

theilte , gab zu, daß ich einige Zeit während des Sturmes auf
dem Verdecke zubringen durfte . Ich umklammerte am Vor —

dertheile zwei ſtarke Taue und überließ mich ganz dem Ein —

drucke , welchen ein ſolch großartiges Schauſpiel nothwendiger —
weiſe und beſonders auf einen Neuling hervorbringen mußte .

*) Lakedaimonia .

*E) Cap. Tenarium ; die Alten veriegten hieher den Eingang in das Reich
der Schatten .

k * ) Kythera , eine bei den Alten berühmte Inſel , mit dem älteſten und
berühmteſten Tempel der Venus Urania . Bei den Venetianern hieß
ſie guch Terizo.
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Hier ſah ich nun , wie ganze Berge von Waſſer ſich an
dem Dreimaſter brachen , und ihren Schaum hoch in die Luft
werfend , Millionen Funken umherſtreuten . Das Getöſe war
betäubend , und jeder Schlag einer großen Welle wurde wie
ein heftiges Prellen durch den ganzen Körper empfunden .
Tauſende von Wogen , theils vom Sturme erregt , theils vom
Grunde herauf auftauchend und das Schiff hoch auf ihren
Rücken tragend , dann wieder in den Abgrund ſtürzend , droh —
ten alles zu zertrümmern , alles zu verſchlingen . — Jetzt ſteigt
das Vordertheil faſt ſenkrecht in die Höhe , jetzt ſchießt es
wieder in die Tiefe , —jetzt wirft ſich das Schiff links , jetzt
rechts , daß die Raaen in die Fluthen tauchen ; plötzlich erhält
es einen ſo heftigen Stoß , daß Alles über den Haufen ſtürzt ,
und alle Vorſicht und Kraft erfordert wird , ſich nur an den
Tauen feſt zu erhalten . — Undurchdringliche Nacht ſchwebte
über dem empörten Elemente , Blitze flammten zu allen Sei —
ten , und über den Maſten brüllte der Donner , daß der ganze
Bau des Schiffes erbebte . — Die ganze Natur war in unbe⸗
zähmbarer , verderbenſchwangerer Wuth . — Ein fürchterlicher
Kampf ! —Aber durch alle dieſe Schreckniſſe , durch die Wuth
aller losgelaſſenen Elemente lenkt mit feſter , ſicherer Hand
der Steuermann den zerbrechlichen Kahn ! — Wahrlich , ſolch
ein Schauſpiel iſt groß , über alle Beſchreibung groß und er—
haben ! ! —

Endlich brach ſich am 26. Abends die Gewalt des Stur —
mes , der Wind wurde wieder günſtig , und wir fuhren nun
raſch zwiſchen Cerigo und Kap Cervi hindurch und erreich⸗
ten am 27. Morgens Kap St . Ange ) , 600 Meilen von
Peſt .

Kapitän Thomaſich erzählte mir von einem Sturme , den
er vor nicht gar langer Zeit auf der Ruckfahrt von Braſilien

*) Auch Cap Malo, Cap St. Angelo ; das alte Malea prom.
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erlitten . Schon waren die Maſten zerſplittert , das Steuer⸗

ruder zerbrochen , alle Segel und Taue zerriſſen , und ſo das bh

Schiff Wind und Wellen Preis gegeben . Drei Tage und vier 1 f0

Nächte ſtand der Kapitän , an die Sturmwinde feſtgebunden , e

oft bis an den Hals im Waſſer , und Jeder ſuchte ſich nur Nelſ

mehr gegen das Ueberbordwerfen zu ſichern . Erſt nach der Pun
vierten Nacht legte ſich dieſer gräßliche Sturm , und Schiff wll

und Mannſchaft fanden von einer nahen Inſel aus Rettung . — f0

Dieß , meinte der Kapitän , wären Stürme , und was wir 4
eben erlebt , nichts mehr als ein etwas ſtarkes Unwetter ;

jedoch wolle er zugeben , daß es für uns Uneingeweihte hin⸗ 1
reichen möchte , uns einen Begriff von einem wahrhaften n
Sturme zu geben . — 10

Mit dem 27. brach wieder der ſchönſte Tag herein , alle 3
Schreckniſſe lagen hinter uns , jedes Herz athmete freier , und

hie und da erhoben ſich ſchon wieder Nelſone und Coch⸗ 4
rane . gke

Ein mäßiger Wind führte uns am 8 . in die Höhe von ſſhe
Malvaſia *) ; auf einem ins Meer vorſpringenden Felſen hel
bemerkte ich Ruinen . FHltt

Am 29. Morgens ſahen wir ſchon rechts vor uns die

Inſel Hydra * ) , und die Flotte fing allmählig an , ſich zu Paf

ſammeln . Gegen Abend begrüßten uns ſchon die Felſen von Eeit

Nauplia , und wir hätten ſie noch an dieſem Tage erreicht , alð

wäre der Wind etwas friſcher und günſtiger geweſen ; ſo aber (Jl

gelang es erſt am 30. Morgens , die Schiffe mit einer ge— fien

wiſſen Ordnung zuſammen zu bringen ; als wir aber die Inſel Wf
Ael

— — fe

*) Napoli di Malvasia , jetzt Monembasia ; türkiſch : Menewtsche , Men⸗ —

gesche, iſt das alte Epidaurus Limera in Eleutherolakonia , eine Ko⸗ 97
lonie der argiviſchen Epidaurier .

aE) Hydréa , jetzt auch, obwohl ſelten mehr, Sydra genannt .
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Spezia *) vorüber waren , ſetzte ſich Madagascar an die
Spitze der ganzen Flotte , und jedes Schiff ſuchte in die Linie
zu kommen . — Unſere Begierde , nun bald den klaſſiſchen Bo⸗
den zu betreten , war unbegränzt ; jedes Auge ſchweifte an den
Felſen zur Rechten hin , und ſuchte mit aller Anſtrengung den
Punkt zu gewinnen , wo Nauplia liegen ſollte . Inzwiſchen
wurden die Schiffe aufs ſorgfältigſte gereiniget , die Flaggen
aufgehißt , die Matroſen ſuchten ihre beſten Kleider hervor —
und die Soldaten hatten bereits ihre Waffen zur Hand , welche
während der Fahrt in Kiſten verwahrt lagen ; alles ſtand auf
den Verdecken im properſten Anzuge wie zu einer großen
Parade . Jetzt ſah man zwei weiße Schaluppen die Fregatte
Madagascar , des ſchwachen Windes wegen , ins Schlepptau
nehmen und in den Hafen bugſiren , indeß die übrigen Schiffe
denſelben durch Laviren zu gewinnen ſuchten . Ein von Kan —
dia herkommendes türkiſches Schiff ſah aus der Ferne unſerer
Einfahrt zu, und ein Dampfboot umkreiſte mit großer Schnel —
ligkeit die Flotte . Rechts hinter Madagascar folgte die ruſſi —
ſche Fregatte St . Anna , links die franzöſiſche Korvette Cor⸗
nelie , dieſen dreien folgte in der Mitte der öſterreichiſche
Kutter . —

Kaum hatte Madagascar den Hafen von Nauplia erreicht ,
da ſpieen alle Schiffe , die ſchon vor Anker lagen , nach allen
Seiten Feuer aus , und es erhob ſich allmählig eine Kanonade
aus mehreren hundert Feuerſchlünden , in welche das Vorwerk
( Itſch⸗Kali ) und die Feſte Palamidi , dann alle Batte⸗
rien in der Stadt einſtimmten . Der ganze Hafen war im
Nu ſo voll Pulverdampf , daß man kaum mehr die zunächſt
liegenden Schiffe ſehen konnte . Erſt als der Pulverdampf
verflogen war , bemerkten wir auf den Felſen , auf den Wällen

*) Typarenos , behält nun den Namen Spezia , zum Andenken an das
tapfere Benehmen ihrer Bewohner , der Spezioten , im Freiheits⸗
kampfe.
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und am Ufer die Griechen in ihren bunten Trachten , ihre Nſe

Mützen ſchwenkend und den König mit einem lang gedehnten fcha

An 7 begrüßend — Von der ganzen Flotte fehlten nur vier fidi
Schiffe ; ſie wurden bei dem letzten Sturme bis nach Kandia ( .

hinuber verſchlagen , fanden ſich aber bald ein . —

Nachdem die Anker geworfen waren und die Kanenen fing
ſchwiegen , ſah man alſobald Barken und Boote auf Madagas — ilſ

car zurudern ; ſie führten die bisherigen Regierungsmitglieder

und mehrere Civil - und Militär - Primaten , welche kamen , fini
Se . Majeſtät den König Otto I. von Grie⸗ A
chenland zu begrüßen . — Eine große Menge anderer Dleſer

Barken wand ſich zwiſchen den Schiffen hindurch , mit Grie — Aang

chen und Griechinnen vollgepfropft . Wir betrachteten uns ge⸗ fube

genſeitig mit großer Neugierde . Die Frauen waren meiſtens fet ,

bis auf die Augen verhüllt . Die Männer erſchienen durchge⸗ nide ,

hends in reicher Tracht . —

Von der Stadt konnte man nur einen ſehr kleinen Theil kiiche

ſehen , dagegen genoß man einer herrlichen Anſicht von Argos Wot

und ſeiner verfallenen Feſtung , ſo wie von den Ruinen eines die ' t

Amphitheaters , welche mehr links an einem Berge hingen . ing

Die ganze Ebene zwiſchen Argos und Nauplia war dem Blicke lfen

offen ; in der Mitte lag das Landgut Tyrint , früher dem

Grafen Capodiſtrias , nun dem Könige Otto ; weiter gegen Agee
Nauplia hin konnte man noch zwei Häuſer bemerken . Die

Gebirge und Berge im Weſten waren wohl mit Bäumen und reg,

Geſträuchen bedeckt , auch ſah man hin und wieder Häuschen Lore
daraus hervorſchauen , dagegen war die ganze argoliſche Ebene önt
kahl und ohne Baum . Der Oelwald , welcher ſonſt hier ge— uf d

ſtanden , ſoll von den Türken weggebrannt worden ſein . Spä — Algez
ter aber erfuhr ich von Griechen ſelbſt , daß dieſe Barbarei Fheſe

häufig auch von den Palikaren verübt worden . — Wi
Der Hafen von Nauplia , ſonſt der argoliſche Buſen ge— Ann

nannt , iſt ſehr groß , tief und ſicher , und kann mehrere hun — uund
dert Schiffe faſſen . Seine Vertheidigung iſt leicht . Das Seh
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Waſſer beſpült den Fuß der Felſen , auf welchem Itſch⸗Kali
erbaut iſt , über welches Vorwerk aber wieder die Feſte Pala⸗
midi weit emporragt . Das faſt ganz zerſtörte Fort Bourdji
(ſp. Bourdſchi ) liegt auf einem Felſen im Hafen , der eben
nur über das Waſſer ſich erhebt . Es diente bisher zum Ge —
fängniſſe , und vor unſerer Ankunft ſoll nie die Menſchlichkeit
in ſeine Mauern gedrungen ſein . —

Am Tage der Ankunft im Hafen fuhr Se . Majeſtät der
König , Nachmittags 2 Uhr , in einer zierlich geſchmückten
Barke zu den Schiffen von Rußland und Frankreich . Jedes
dieſer Schiffe ſalutirte bei der Ankunft und Abfahrt mit 21
Kanonenſchüſſen . Die Matroſen , aufs reinlichſte gekleidet ,
ſtanden vom Verdecke bis zur höchſten Spitze des Mittelma —
ſtes , ſich gegenſeitig die Hände reichend , in Form einer Pyra⸗
mide , und erhoben ein dreimaliges Hurrah ! —

Viel Anziehendes für mich hatten die Griechen in ihrer
reichen Kleidung . Der Anſtand , das Benehmen der Männer
war frei und ſtolz , ihre Körper groß , ſchlank und muskulös ,
die Geſichtszüge ſcharf markirt , die Augen ſchwarz und durch —
dringend ; ſie grüßten , indem ſie die rechte Hand an die Bruſt
legten und ſich ganz wenig verneigten .

Die erſte Nacht und noch ſieben folgende Nächte wurde
Argos , Tyrint und Nauplia beleuchtet .

Am 1. Februar machte ich einen Beſuch auf der ruſſiſchen
Fregatte St . Anna . Sie hatte den Generalſtab des Hülfs —
Korps an Bord . Bei dem letzten Sturm wurde ſie hart mit —
genommen . Die Ordnung , Reinlichkeit und Bequemlichkeit
auf dieſem Schiffe , im Vergleiche mit unſerer Aſtréa , war
ausgezeichnet . Sie hatte zwei Reihen Kanonen , einen großen
Speiſe - und Konverſationsſaal , mehrere größere und kleinere
Kabinette , und die ganze Einrichtung erſchien zweckmäßig und
elegant . Die Schiffsmannſchaft und die Matroſen lagen bequem
und reinlich , die Waffen waren im beſten Zuſtande , Taue und
Segelwerk vorzüglich .
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Die Vertheilung und Eintheilung des Raumes auf einem fte

ſolchen Schiffe iſt in der That bewunderungswürdig . — Im 1
Raume , d. h. im unterſten Theile des Schiffes ſind verſchie —

dene Geſchützſtücke , Ladezeug , verſchiedene Behälter mit Blech

beſchlagen , die Pulverkammer mit ſtarken doppelten Wänden 4
und mit Eiſenblech überzogen . Auf dem Ballaſte liegen Fäſſer

G

mit Wein , Brandtwein , Oel , Speck ꝛc. ; dann iſt im Raume U

noch der Keller des Kapitäns , die Vorrathskammer für die

Lebensmittel der Matroſen , die großen Ankertaue und noch 16
eine Menge anderer Gegenſtände . Etwas höher iſt der Ver —

W

ſchlag , in den man die Verwundeten bringt . Das Zwiſchen⸗
rl

deck dient in ſeiner ganzen Lange den Matroſen , Schiffs — 0
Soldaten , auch Reiſenden niedern Ranges zum Aufenthalt .— llt

Von da führen mehrere Treppen nach oben auf das Haupt⸗ 61
verdeck . Hier ſtehen die ſchwerſten Kanonen . Die Ofſiziere 10
niedern Grades haben hier , gerade unter der Kajüte des el

Kapitäns , ihre Wohnung , außer welcher noch mehrere Kabi —

nette am Hintertheile angebracht ſind , deſſen Wände und Sei — fe
ten man den Spiegel nennt . — Noch hundert andere Dinge

100

wären zu berühren und ſehenswerth geweſen , indeß war meine

Zeit zu kurz , zudem wollte ich auch die Abfahrt einer Lanza if
benutzen , um einer der Erſten den helleniſchen Boden zu be- ſhu
treten . — Noch erzählte man mir einen Vorfall auf dieſer 0

Fregatte , der ſich einige Tage früher auf der Madagascar ſof
ereignete . — t

Der Sekretär des Königs ging auf dem Verdecke ſpatzie⸗
ren und lehnte ſich , über Bord ſehen wollend , an denſelben ; 5
in der Dunkelheit aber gerieth er an das Thürchen , welches dſl

zur Schiffstreppe führt und zufälligerweiſe nicht geſchloſſen —

war ; es wich daher dem Drucke — und der Sekretär fiel 9
ins Meer . Aber in demſelben Augenblicke ſtürzte ſich auch ein

junger Matroſe vom Maſtkorbe herab , fiſchte den Sekretär 01
unter dem Waſſer ſchnell wieder auf und förderte ihn auf das
Verdeck . Der König , unter deſſen Augen dieſes vorfiel ,



Raum
für die

Jwiſchen.

Schif

varmeike

er Lanh
enzuh⸗

uf deſ
Vgseh;Abggas0

49

beſchenkte augenblicklich dieſen Matroſen mit ſeiner goldenen
Ubr. — Später hörte ich, dieſer Matroſe habe auch von Sr .
Majeſtät dem Könige Ludwig die goldene Medaille erhalten . —

Ich beſtieg hierauf eine Barke und landete an der portede mer und begab mich ohne weiteren Aufenthalt durch einige
Gäßchen über Schutt , Schmutz und allen Unrath in das In⸗
nere der Stadt . —

In der Mitte , auf dem ſogenannten Platanenplatze ſteht
die neue Kaſerne für die griechiſchen regulären Truppen , )
welche bereits ſeit 11 Monaten ohne Sold waren . Der Schnittder Uniform war franzöſich ; ſie trugen Czakos , Bayonnettge —
wehre , Säbel und Patrontaſche ; die Offiziere goldene Epau —
lettes . Viel mich umzuſehen , war mir nicht möglich , ich be⸗
nützte daher die noch übrigen Minuten , mich in eine Locan —
da “ n ) zu verfügen , um die griechiſche Küche zu verſuchen .
Sie wollte aber gar nicht zuſagen , noch weniger der Wein ,
der mit Harz geſchwängert war . In der Folge konnte ich mich
ſelbſt von der Behandlung dieſer Gattung bitteren Weines
überzeugen , und werde ſie weiter unten beſchreiben . —

Zufrieden mit meiner erſten Ausbeute , kehrte ich wieder
auf mein Schiff zurück , und ſpülte mir dort den bittern Ge⸗
ſchmack mit edlem Trieſtiner hinunter . —

Am 3. Februar 1833 Morgens 6 Uhr begann die Aus —
ſchiffung des Hülfs⸗Korps . Innerhalb der porte de mer ſam⸗
melten ſich die verſchiedenen Bataillone und Abtheilungen ,
marſchirten dann an den Stadtmauern hin durch die porte de
terre , wo ſich die ganze Brigade aufſtellte , und ihre weitere
Beſtimmung erwartete .

*) Die regulären Truppen hießen Tανινεινẽðẽ—̊ die irregulären :
Aldeurol , darunter wurden die Palikaren verſtanden .

t ) Griechiſch: ZEEYοοοναꝓν , Gaſthaus ; von ET708, Gaſt, Frem⸗
der , und 00/eο , ein Ort , der irgend eine Perſon oder Sache
verwahrt . —

3
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Die Griechen waren in großer Menge herbeigekommen .

Die ruhige Haltung der Truppen , die Genauigkeit und Schnelle

in den Bewegungen und Gewebrgriffen gefielen ihnen auch

recht wohl , aber für ſie , wie ſich Mehrere außerten , wären

weder ſolche Aufſtellungen noch Bewegungen . —

Nach Verlauf von 2 Stunden erſchien die Dislokation .
Das kombinirte 1. Negiment (1. Bat des Inf . Rgts . Her —

zog Wilhelm , und 2. Bat . des Inf . Rgts . König Otto )

erhielten die zwei Kaſernen auf Itſch - Kali angewieſen .

Das 2. kombinirte Regiment (1. Bat . des Inf . Rats Ragle —

vich , 2. Bat . des Inf . Rgts . de la Motte ) wurde vertheilt ,

das 1. Bataillon beſetzte die Feſtung P alamidi , das 2. be⸗

zog zwiſchen Pronia und dem zerſtörten Dorfe Aria , ½

Stunde von Nauplia , ein Lager ; die Artillerie blieb in

Nauplia , und die Kavallerie bezog Pronia , und ſpäter

Argos .
In der Folge wurden bedeutende Veränderungen vorge —

nommen . —

Der Geſundheits - Zuſtand der ganzen Brigade war vor⸗

trefflich . —

Somit ſtanden wir nun auf griechiſchem Boden , gewärtig

der Dinge , die da kommen ſollen .

Mit Einſchluß des Landmarſches hatte unſer Bataillon

ungefähr 580 Stunden zurückgelegt . —
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V .

Itſch⸗Kali . — Ausſchiffung des Königs und Einzug in Nauplig . —Kolokotronis .— Wache an der borte de terre . — Beſchreibung vonNauplia . — Der Palikare . — Urſprüngliche Bedeutung des Wortes0 2 * 5 2 1ILaſunc9 , ( Nalundono „) und frühere Verhältniſſe der Pali⸗karen zu den Kleften . — Trachten der Mädchen und Frauen . — Be⸗ſuch eines griechiſchen Lagers in Tſchafer⸗Aga . — Tänze der Grie⸗chen. — Ball in Nauplia . — Sitten und Gebräuche der Griechen. —Das Adelfiat , — Der Palamid . — Umgebungen von Nauplia .
Die erſten Tage auf It ſch - Kali vergingen uns damit ,

daß wir ſuchten , dieſen Aufenthalt nach Möglichkeit wohnlich
für uns zu machen . Obwohl bisher von den Franzoſen be—
wohnt , welche wir nun abgelöſet hatten , fehlte es doch an
Allem .

Itſch - Kali ) bedeutet ſo viel als Vorwerk ; es liegt auf
einem 300 Fuß hohen Felſen , und beherrſcht Stadt und Ha⸗
fen , wird jedoch ſelbſt wieder von der , an 400 Fuß höher lie⸗
genden Feſtung Palamidi , dominirt . Die Franzoſen erbau⸗
ten , gegen die Stadtſeite zu , eine neue Kaſerne , welche ein
Bataillon faſſen konnte . Eine zweite kleinere Kaſerne ſtand
ſchon länger . In der obern Etage der neuen Kaſerne lagen
ſammtllche Offiziere des kombinirten 1. Regiments . Die mei⸗
ſten Fenſter unſerer Zimmer waren zerbrochen , und an die
Stelle der Scheiben hatte man Papier geklebt . Von Be⸗
quemlichkeit im beſcheidenſten Sinne war durchaus keine Rede .
Die ganze Länge des Gebäudes zog ſich ein Korridor hin er
hatte Jalouſien , und gewährte eine vortreffliche Ausſicht über

*) Dieſes Vorwerk ſtand ſchon in den älteſten Zeiten unter dem Namen
Lykim na ; Einige wollen darunter den Palamid verſtehen. Naah

Strabo wäre die Burg von Nauplia , Lykimna , 12 Stadien
entfernt geweſen.

3 *
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die Stadt und den Hafen nach Argos und die ganze Ebene ,

dann links auf die Berge jenſeits des Hafens .

Die meiſten Mauern des Vorwerkes waren verfallen , be—

ſonders jene der Stadtſeite ; gegen Süden hin aber wurden

ſie von den Franzoſen faſt durchgehends neu hergeſtellt . Süd⸗

weſtlich war eine große Strecke ohne Mauer , da hier ſenkrecht

aufſteigende Felſen einen natürlichen Schutz gewähren . Dieſe

Felſen ſind mit Kaktus von außerordentlicher Stärke bewach⸗
ſen . Die Blätter , welche oft eine Lange von 2 — 3 Fuß ha⸗

ben, ſind voller Stacheln , und tragen eine röthlich gelbe , fei⸗

genähnliche Frucht , welche zwar gegeſſen wird , aber der Ge—

ſundheit nicht ſehr zuträglich ſein ſoll . —

Die Aufgänge von der Stadtſeite waren bei unſerer An—

weſenheit faſt inpraktikabel ; von dieſer Seite gab es zwei ; ein

dritter , im Süd⸗Oſten war noch beſſer erhalten , und konnte

auch durch ein feſtes Thor geſchloſſen werden . —

ZweiKrankenhäuſer , eine kleine Apotheke , und noch einige
kleinere Gebäude waren mehr oder minder gut erhalten . —

Auf dem höchſten Punkte ſtand eine Windmüble , und ge⸗

gen die Stadt zu ein Thurm mit einer Glocke , auf welcher

ein eigens hiezu aufgeſtellter Grieche nach ſeiner Taſchenuhr

die Stunde anſchlagen mußte . Die Ciſternen waren verſchüt⸗

tet , und Koch - und Trinkwaſſer mußte von der Stadt herauf

geholt werden . Ein großer Waſſerbehälter enthielt nur fau⸗

les ſtinkendes Waſſer . In dem verfallenen Pulvermagazin

befand ſich noch einiger Vorrath . Itſch - Kali widerſtand zwar
immer den angeſtrengteſten Verſuchen Ibrahims , dagegen
wurde es von Griechen ſelbſt zum Schrecken der Bewohner

Nauplias gebraucht . —

Am 6. Februar, *) Morgens gegen 10 Uhr , erfolgte die

Ausſchiffung des Königs . Die Schiffe waren mit den Flaggen

) Nach griechiſcher Zeitrechnung der 25. Jänner .
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aller Nationen herrlich geſchmückt , und der Tag überaus ſchön .
Eine unzählige Volksmaſſe wogte die Straße gegen Argos
hinaus , und der Felſen von Palamid war mit Griechen be—
deckt, deren reiche und bunte Trachten ſich höchſt maleriſch
zwiſchen und auf dem röthlich grauen Geſteine ausnahmen .
Der Ort der Ausſchiffung war ungefähr Stunden von der
Stadt entfernt , in der Nähe einer Windmühle , und einige
hundert Schritte von der Straße nach Argos ab. Die bis —
herige franzöſiſche Beſatzung , welche bis zu ihrer Einſchiffung
in Argos blieb , bildete den linken Flügel der Parade , und
ſtellte ſich von dem Landthore durch die Stadt bis zur Kirche
des heiligen Georg auf . Die baieriſche Brigade lehnte ihren
linken Fluͤgel an Pronia , Front gegen den Hafen .

Nachdem ſämmtliche Truppen aufgeſtellt waren , wurde die
Fregatte Madagascar durch einen Kanonenſchuß davon benach —
richtigt , und alſobald ſah man 80 — 90 Lanzas , Boote und
Barken hinter einander dem Ausſchiffungsplatze zueilen . Alle
Kanonen auf den Schiffen und Forts wurden gelöſet , und ihr
gewaltiger Donner brach ſich tauſendfältig an den Felſen
und Bergen wieder . Die Primaten und Geſandten befanden
ſich im Gefolge des Königs . An der Windmühle wurde Se .
Majeſtät von 12 Knaben und Mädchen , in Nationalfarbe ge—
kleidet , und Blumenkränze tragend , empfangen , worauf die
Pferde beſtiegen wurden , und der Zug ſich langſam nach der
Straße in Bewegung ſetzte , unter unaufhörlichem Vivat der
Truppen , welchem Rufe die Griechen von allen Seiten her
ihr lang gedehntes : Zuuανο ο Baοονανα ’ , iν ο οοh ,
Sνπνοσν ο eRaαονιεαεσ ν νοο1 fleißig beigeſellten . )
Bei der Kavallerie des Hadji Chriſtos , welche dicht hinter
unſerm Bataillon hielt , verweilte der König einen Augenblick

*) Es lebe der König ! es lebe Otto ! es lebe der König von Griechen⸗
land! —



5⁴

und begrüßte ihre Standarte . Dieſe Kavallerie beſtand mei⸗

ſtens aus Bulgaren ; wilde verwegene Menſchen in höchſt

ſchmutzigen und zerlumpten Kleidern auf kleinen aber flüchti⸗

gen Roſſen . Ihre Unterſchenkel hatten ſie in weite Kamaſchen

gehüllt , an welchen Zierrathen von rothen und blauen Strei⸗

fen angebracht waren , und ſahen in ihrem Schnitte unſeren

alten befranzten Reiterſtiefeln nicht unähnlich . Wenige dieſer

Reiter blieben in griechiſchen Dienſten , die meiſten gingen

nach Egypten . —

Der König ſah ſehr geſund aus , und grüßte nach allen

Seiten mit einer Freundlichkeit und Anmuth , die ihm alle

Herzen gewinnen mußte . Auch der alte Kolokotronis
fehlte nicht ; gleich einem finſtern Dämon ſchaute ſeine auffal⸗

lende Figur und ſein grotesker Anzug mit Helm und ſchad⸗

haften Meſſing⸗Epaulettes , unter den ſtattlichen , im Gold und

Silber ſtrotzenden Geſtalten hervor ; tückiſch haftete ſein ſpaͤ⸗

hendes Auge unter den finſtern Braunen auf unſeren Reihen .
Ungeachtet des , kurz vor unſerer Landung , auf Anſtiften die⸗

ſes alten unruhigen Kleften in Argos gegen die Franzoſen

verübten Attentats , von welchem ich weiter unten ſprechen

werde , wurde er von dem Könige begnadigt , und ſogar ge—

würdigt , ſich dem Einzuge mit anſchließen zu dürfen . Von

den Franzoſen war er indeß noch vogelfrei erklärt , und er

ſchwebte am Landthore in großer Lebensgefahr , indem die dort

aufgeſtellte franzöſiſche Schildwache ihn ohne weiters vom

Pferde geſtoßen hätte , wäre nicht von einem aus demGefolge
der Stoß abgewehrt worden .

Das Landthor war mit griechiſchen Inſchriften , mit Lor—

beeren und Olivenzweigen bedeckt und verziert . In den Zwi —

ſchenräumen hatte man Flinten , Piſtolen , Säbel und Patagans

ſymetriſch angebracht . Der bisherige franzöſiſche Gouverneur ,

General Gueheneuc , überreichte Sr . Majeſtät auf einem

Kiſſen die Schlüſſel der Stadt , welche jedoch bis auf weiteres

in die Hände des Generals wieder zurückgegeben wurden .
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Vom Landthore aus bewegte ſich der Zug nach der Kirche
des heiligen Georgs , wo ein te Deum und andere kirch⸗
liche Feierlichkeiten abgehalten wurden , denen beizuwohnen
mich der Dienſt abhielt . Mittags war große Tafel auf der

Fregatte Madagascar ; Abends ging der König in der Stadt
herum , und betrachtete die Beleuchtung . Der Jubel der Nau⸗
plianer währte bis zum Morgen . —

Am 7. wurden ſammtliche Wachen und Poſten von uns
übernommen , und ich bezog an dieſem Tage meine erſte Wache
auf griechiſchem Boden , und zwar am Landthore . Dieſe Wache
aber war im hohen Grade unruhig , und mit ziemlicher Ver —

antwortung verbunden , da der Offizier , wegen Mangel an

vorliegenden Inſtruktionen , ganz nach ſeinem eigenen Ermeſſen
und Gutachten zu handeln gezwungen war . Den einzigen Be—

fehl erhielt ich, alle aus - und einpaſſirenden Griechen , welche

ſich über die Erlaubniß , Waffen tragen zu dürfen , nicht ſchrift⸗
lich ausweiſen konnten , ohne weiters zu entwaffen ; eine höchſt
ſchwierige Aufgabe , wenn man weiß , mit welcher Liebe der

Grieche an ſeinen Waffen , beſonders an ſeinem Säbel hangt ;

deßungeachtet entwaffnete ich wohl an 50 Palikaren . — Selbſt

der franzoͤſiſche Offizier , welchen ich ablöſte , konnte mir keine

Inſtruktionen mittheilen , nur meinte er , es möchte nicht über —

flüſſig ſein , die Mannſchaft ihre Gewehre laden zu laſſen .

Hiezu hatte ich aber keinen Befehl , und es war eben ſo ge—
fährlich , dieſes zu thun , als auch , es zu unterlaſſen . Ich

nahm indeſſen Rückſicht auf den Platz , auf welchen ich geſtellt
worden , auf Zeit und Verhältniſſe , und ließ ſohin die Wach —

mannſchaft , unter Ertheilung beſonderer Befehle , laden . End⸗

lich noch ſpät in der Nacht ertheilte mir der damalige Stadt —

kommandant , Major Fabricius , ſelbſt den Befehl zu dem,

was ich bereits auf eigene Verantwortung gethan .
Das Aus - und Einſtrömen an dieſem Thore , dem ein —

zigen , welches auf das Land führt , war ganz außerordentlich .

Fußgänger , Reiter , Laſtthiere u. ſ. w. drängten ſich oft ſo
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ſehr , daß die Paſſage mit Gewalt wieder hergeſtellt werden

mußte . Se . Majeſtät inſpizirten an dieſem Tage zwiſchen der
Stadt und Pronia die bayeriſche Brigade . Indeß der König
dieſe Inſpektion abhielt , kam der griechiſche Spion , der mir

beigegeben und der franzöſiſchen Sprache mächtig war , und

hinterbrachte , daß ſich viele Palikaren in einem Hauſe in der

Stadt verſammelt hätten , und an 200 andere ſich vor dem

Landthore verſteckt hielten . Sogleich ſchickte ich eine mit Blei —

ſtift in der Eile geſchriebene Meldung hierüber an den dama —

ligen Herrn Rittmeiſter Baron v. Scharfenſtein - Pfeil , wel⸗

cher Se . Majeſtät zur Revue begleitet hatte , eine andere Mel —

dung an den Stadtkommandanten Major Fabricius , und

ließ das äußere Thor gleichzeitig mit Mannſchaft von meiner

Wache verſtärken , und Niemanden mehr aus - oder einpaſſiren .
Die Palikaren , welche dieſe Gelegenheit benützen wollten , mit

einzudringen , wurden von den Bajoneten zurückgehalten , und
die in der Stadt Verſammelten aufgehoben , und noch an dem—

ſelben Tage alle jene , welche ſich über die Nothwendigkeit ihres
Aufenthaltes in Nauplia nicht genügend ausweiſen konnten ,
entfernt . —

Wohin dieſe Verſammlungen eigentlich gezielt, konnte zwar
nicht ermittelt werden , indeß hatte Kolokotronis ſtets
eine Menge ſeiner Anhänger um ſich , und er durfte immer —
hin noch als das Haupt aller Mißvergnügten angeſehen wer—
den. An ihn , dieſen alten verſchmitzten , verſchloſſenen und
gefürchteten Häuptling ſchloſſen ſich alle an, die mit dem Gange
der Dinge nicht einverſtanden waren , und leicht einſehen konn—
ten , daß ihre hisherige Macht und Gewalt von dem Augen —
blicke an gebrochen ſein mußte , wo der König den Fuß ans
Land geſetzt hatte . — Dieſe Menſchen traten mit den unver —
ſchämteſten Anmaſſungen hervor , und ſchliechen dann mißmuthig
und murrend herum , wenn ſie ihre Forderungen nicht ſogleich
befriedigt ſahen , Böſes brütend , wie die Folge leider mehr als
einmal bewies . Ihr vorzüglichſter Tummelplatz war gewöhn —
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lich auf dem Platanenplatze vor dem Hauſe des Kolokotronis .
Hier herum lagerten ſeine Geſellen und Anhänger auf der
Erde , indeß er ſelbſt mit finſterer Miene unter ihnen umher —
ging , anſcheinend ſich um nichts bekümmernd , während ſeinem
Falken - Auge nicht der kleinſte Umſtand entging ; ſelten aber
ſah man ihn mit irgend Jemand in Unterredung Die beſſer
Geſinnten hielten ſich von ihm entfernt , die Andern vermieden
ein Geſpräch , um kein Aufſehen zu erregen . — So ging der
Alte allein ſchweigend auf und nieder , Pläne für die Zukunft
ſchmiedend . —

Nachdem ich endlich am 8. von dieſer höchſt unruhigen
Wache aͤbgelöſet worden , ſah ich mich weiter in der Stadt um.

Nauplia “ * ) war , wie ich ſchon oben bemerkte , bei unſerer
Ankunft faſt noch ein Schutthaufen , voller Pfützen und Unrein —

lichkeit in den Straßen , ſo, daß man ſich an manchen Stellen

ſehr vorſehen mußte , wollte man nicht verſinken . Ueberall

wurden die Geruchsnerven auf harte Proben geſetzt . Am

meiſten war der weſtliche Theil der Stadt beſchädigt , der

ſüdliche dagegen am unreinlichſten , ſowie die ganze Länge am
Meere hin , wo eine Menge Krambuden , Kaffeehäuſer , dann

der Fiſch⸗ und Obſtmarkt ihren Unrath aufhäuften .

In jener Straße im öſtlichen Theile , welche zur Wohnung
des Königs führte , ſtanden einige gute und hübſche Häuſer ,
mehrere andere wurden eben ausgebeſſert oder ganz neu ge⸗

4) Griechiſch : Neeuανανιναον ; ſor. Nafplion , auch Napoli di Romania
oder Romagna und Naplia genannt , türkiſch : Anaboli , Anapli. —
Dieſe Stadt ſoll von Nauplius , Neptun ' s Sohn , erbaut wor⸗
den ſein. Nach Strabo aber wäre dieſer Nauplius erdichtet , und
der Name abzuleiten vom Hineinſegeln der Schiffe ; Gαιο 70 70¹
10ννοά 10οοννν 9αt . Nach Andern aber hietz dieſer Ort
Apobatmi, Was einen Ort bedeutet, wo Schiffe landen . — Zu Pau⸗
ſania ' s Zeit war der Ort wüſte und außer einem Tempel Nep⸗
tun' s ſtanden nur noch Trümmer einer Mauer . —
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baut . Die meiſten waren Krambuden , Tabacksläden , Speiſe⸗

und Kaffeehäuſer . — Noch fanden ſich drei Moſcheen vor ,
wovon die größte als Schulhaus , die beſſer erhaltene aber

als Stadthaus und Sitzungsſaal der frühern Regierungsmit⸗

glieder und endlich auch als Ballhaus verwendet wurde . Die

Stadtmauern waren ſehr beſchädigt und die Thürme davon

meiſtens eingeſtürzt . Die Mauern gegen die Landſeite zu
und jene des Zeughauſes waren noch am beſten erhalten , und

mit Kanonen von ſchwerem Kaliber recht wohl beſpickt . Das

Zeughaus ſelbſt war geräumig genug und unſere Ouvriers
arbeiteten bereits fleißig darin . Es lagen viele unbrauchbare

Mörſer , Kanonen und Lavetten umher , und ſechs ganz neue ,
ſchön gegoſſene große Mörſer von Eiſen mit dergleichen La—

vetten , ein Geſchenk Rußlands . —

Die Bauart der Häuſer iſt im Durchſchnitte ſchlecht ; bei
vielen tritt ein Stockwerk über das andere vor . An dieſen

findet man auch noch die engvergitterten Fenſter nach türkiſcher
Sitte . Die neueren ſind bereits nach europäiſchem Geſchmacke .
Das Innere der ältern Häuſer iſt finſter , winklicht und un—

ſauber . Meubles ſucht man vergebens ; eine hölzerne Kiſte
reicht hin , das Wenige an Kleidung und Waſch zu bergen ,
was der genügſame Grieche bedarf . Noch ſind ſie ſo glücklich ,
nichts von Moden zu wiſſen . Zur Regenzeit erſetzt eine
Glutpfanne die Stelle des Ofens . Wohlhabende haben einen
Divan an den Wänden herum , welcher Nachts zugleich als
Schlafſtätte dient . —

In den Straßen der Stadt ſaßen Wechsler , und hielten
in vergitterten hölzernen Käſten Gold und Silber aus aller

Herrn Lander zum Austauſche bereit . —

Bettler mit ausgeſtochenen Augen , abgeſchnittenen Naſen ,
Ohren und Zungen , und ſonſt noch auf alle mögliche Weiſe
verſtümmelt und krüppelhaft , gewährten einen eben ſo erbar —

mungswürdigen als gräßlichen Anblick . Sie ſaßen in allen
Straßen umher , beſonders aber außerhalb der Stadt an dem
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Wege nach Pronia , ſangen , geigten oder blieſen auf einer
Art Klarinette , kratzten die Cyther oder beteten ; vor ihnen
lagen die Kinder im unerhörteſten Schmutze , indeß die Wei —
ber , wahre Scheuſale , auf eine höchſt unappetitliche Weiſe
die Kopfhaare durchwühlten . —

Das Kaffeehans auf dem Platanenplatze war der Ort ,
an welchem ſich beſonders die Chefs und Capitanos der Pa —
likaren “ ) verſammelten ; ich beſuchte daher daſſelbe öfters ,
um mit dieſen Vielgeprieſenen , Hochgefuͤrchteten näher bekannt
zu werden . Es gab viele ausgezeichnet ſchöne Männer unter10un
ihnen , von großem muskulsſem Körperbaue , verbrannten aus —

a
kel drucksvollen Geſichtern und blitzenden Augen . Sie bewegten

utende ſich mit vielem natürlichen Anſtande ; ihre ganze Haltung war
frei , ſtolz , voll männlicher Kraft .

Die Palikaren ſind urſprünglich keine ſelbſtſtändige mili —
täriſche Klaſſe ; ſie verdanken vielmehr ihre Entſtehung den
Kleften . *) Als nämlich in der Hälfte des 15. Jahrhunderts
das griechiſche Kaiſerreich mit Conſtantinus Paläologus
zugleich unterging , und Muhamed II . Griechenland in Feſ —
ſeln ſchlug , gab es Viele , die in die Gebirge flohen , um ihren
Unterdrückern zu entgehen und ihnen hie und da empfindliche
Streiche beizubringen ; da ſie aber dabei auch das Handwerk
der Räuber trieben , ſo wurden ſie Kleften genannt . Dieſe
Lebensart gefiel zu ſehr und war im Vergleiche mit der Ty —

180 4) Hergeleitet von dem altgriechiſchen Worte ClIοα oder6n J1clAhe,
was einen jungen Mann oder Jüngling ꝛc. bedeutet. Gegenwärtig hat
es die Bedeutung eines rüſtigen , kampfluſtigen Kriegers ; gewöhnlich
L απάανHl, 705 Jüngling , daher SuC andοαUuo, 4 Jüng⸗
ling werden. Die Palikaren bildeten die irregulären Korps, dνοασαά -ᷣi
auch Freiwillige verſteht man darunter .

* ) N ¹ , Räuber , von elEινm ] ¶ , ich raube ; das 71
wird hier wie k ausgeſprochen (Kleftis ).
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ranney des Halbmondes und bei dem unvergleichlichen Klima

des Landes zu lockend , als daß nicht Viele hätten wünſchen

ſollen , es mit dieſen Kleften zu halten , deren Kapitanos nach

und nach zu großem Anſehen ſtiegen , und ſowohl von den

Türken als auch von den Griechen höchlich gefürchtet waren ,

wenn ſie gleich den Raubrittern von ihren unzugänglichen Ge—

birgen in die Ebene herabſtiegen ; überdieß erheiſchten ihre

ſteten Fehden und Raubzüge wohl auch wieder Ergänzung

ihrer gelichteten Reihen . Die Kapitanos nahmen nun junge
Leute in ihre Korps , gaben ihnen den Namen Palikaris “ ) ,

und bedienten ſich derſelben ganz auf gleiche Weiſe , wie in

unſern wilden Ritterzeiten ſich die Ritter aus dem Stegreife
der Troßbuben bedienten . Sohin waren dieſe Palikaris ur —

ſprünglich nichts mehr und nichts weniger als die Buben der

Kleften , welche ihrerſeits die Ritter ſpielten .

Allmählig wurden aber dieſe Kleften den Türken zu furcht⸗
bar und ſie hielten es für bequemer , mit ihnen in Unterhand —
lung zu treten , als ſie zu vertilgen . Das Reſultat war , daß

dieſe Kleften von den Türken anerkannt und beſtätigt wurden ,

dagegen ſich aber verpflichten mußten , in vorkommenden Fällen
dem Halbmonde zu Hülfe zu eilen ; jedoch unter eigenem , nie —
mals aber unter türkiſchem unmittelbarem Kommando . Der
Türke dagegen kümmerte ſich wenig , ob und auf welche Weiſe
dieſe Kleften nun ihre eigenen Brüder gefährdeten und be—
drückten . —

Ihre erſten und hauptſächlichſten Sitze waren der Olymp
und Oſſa mit dem Pelion in Theſſalien , die Gebirge in Epirus
und in Akarnanien , und bildeten zuletzt bis tief in den Süden
des Pelopones gleichſam eine Kette , deren vorzüglichſtes und

ſtärkſtes Glied wohl die Mainotten waren .

* Bedeutet , wie bereits geſagt , einen jungen Menſchen , ſohin hier
gleichſam Junge , Bub, Troßbub ,
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Zu den Zeiten der Venetianer erſcheinen dieſe Kleften
unter dem gemeinſchaftlichen Namen der Armatolis , d. i.
Waffentragende oder ſolche , denen geſtattet war , Waffen zu
tragen . Später jedoch , nach Vertreibung der Venetianer ,
kehrten ſie wieder zu ihrer alten Benennung zurück , bis ſie ſich
endlich verlor , und zuletzt die jetzt bekannte der Palikaren , an—

genommen wurde , als welche ſie denn auch , abgeſehen von
manchen Gräueln und Unthaten , in den jüngſten 18 —20 Jah —
ren ſich wirklich in hohem Grade Verdienſte um Griechenland
und ſeine Wiedergeburt erworben haben . )

Daes nicht überflüſſig ſein möchte , zu wiſſen , wie dieſe
vielgeprieſenen , gefürchteten Palikaren in ihrem Aeußerlichen
waren , ſo will ich das Gemälde eines ſolchen entwerfen .

Der vornehmere oder reiche Palikare , Chef oder Kapitano ,
traͤgt auf dem Kopfe eine hohe , rothe Mütze , Fes genannt ,
mit einer dicken , blauſeidenen Quaſte , welche bis auf die

Schulter herabhängt . Oft iſt dieſes Fes oben mit Gold ge—
ſtickt ; ſpäter aber trugen ſie auf der Vorderſeite ein goldenes
0 . Andere baben wieder bunte ſeidene Tücher in Form eines

Turbans um den Kopf gewunden , was den ovalen Geſichts —
formen beſſer laßt als das Fes . Solche Beturbante gehören
indeß mehr Rumelien als Morea an.

Das Kopfhaar iſt vorne am Scheitel herab meiſtens weg —
raſirt , während es vom Hinterhaupte tief über den Nacken

8) Dieſe Mittheilungen , welche ich grötztentheils einigen gebildeten Grie⸗
chen verdanke , führten mich zur Ueberzeugung , daß doch Mancher
unter ihnen ſein dürfte , dem die Geſchichte unſers Mittelalters nicht
fremd iſt. Denn als ich mich eines Tages wieder mit einem der
erſteren und gebildeteren Griechen über die Kleften und ihr Treiben
unterhielt , machte er mir auf meine Bemerkungen den Einwurf :
Mein Herr, Sie kennen die Geſchichte Ihres Landes ; welchen Unter⸗
ſchied finden Sie zwiſchen Ihren Raubrittern und unſern Kleften ?—
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hinabhängt . ⸗) Andere tragen ihre Haare à la Titus . —

Hals und Bruſt ſind bloß . Die Eleganten tragen reine weiße

Hemden mit ſtehenden Krägen . Ueber dem Hemde haben ſie
eine ſehr reich und geſchmackvoll in Gold geſtickte Weſte ohne
Aermel , über dieſe eine zweite gleich reiche mit Aermeln ,

welche am Vorderarme ſehr weit und bis zum Ellenbogen

aufgeſchlitzt ſind . Die Farbe dieſer beiden Weſten iſt meiſtens

ſcharlachroth , ſelten grün oder braun , niemals ſchwarz . Von
der Hüfte fällt das Fuſtanel *na*) bis kurz unter das Knie . Es

beſteht aus Baumwollenzeug , hat die Geſtalt eines Weiber —

rockes , fallt in unzähligen Falten umher und wird durch eine

ſeidene Schnur oder durch ein gewundenes farbiges Tuch um
den Hüften feſtgehalten , worüber dann ein breiter , meiſtens
ganz ſchwer mit Gold geſtickter Gürtel feſtgeſchnallt iſt , in

welchen ſie ihre Piſtolen , den Patagan , oft auch noch einen

Dolch ſtecken . Alle dieſe Waffen ſind gewöhnlich ganz ſchwer
von Silber und von getriebener Arbeit , und nicht ſelten mit

Steinen eingelegt . Ein anderer dünner aber längerer Dolch
iſt meiſtens noch in dem Piſtolenladſtocke verborgen . Auch
dient dieſer Gürtel noch zum Aufbewahren des Naſentuches
und der Börſe . — Tragen ſie dieſen reichen Gürtel nicht , ſo
binden ſie ein mehrere Ellen langes buntfarbiges ſeidenes
oder wollenes Tuch um die Hüften . —

Die Unterſchenkel ſchnüren ſie in rothe Kamaſchen . Dieſe
Kamaſchen ſind aus lauter ſchmalen , ſeidenen , ſchön geflochte⸗
nen Schnüren zuſammengeſetzt und ſchließen feſt an die ſchön

*) Ob ſich dieſe Sitte des Abſcheerens der Kopfhaare aus den früheſten
Zeiten herſchreibt , wo nämlich angehende Männer die Erſtlinge ihrer
Haare dem Apollo zu Delphi weihten , und dazu meiſtens die Haare
am Vorderhaupte genommen wurden ; oder aus dem Grunde , um
im Gefechte nicht ſo leicht vom Feinde bei den Haaren gefaßt zu
werden ? — Die Griechen ſagen: ſo war es immer Sitte . —

* ) Wahrſcheinlich das Diminutivum von kustana, Kleid.
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geformte Wade an. Gerne heften ſie an die Seiten und
unter das Knie rothſeidene Büſchel , wodurch der Fuß nur
noch mehr geziert erſcheint . Strumpfe tragen ſie ſelten ; der
rothe Korduan - Schuh mit ſpitzen aufwärts ſtehenden Schnä —
beln iſt zierlich gearbeitet . Der gekrümmte breite Säbel ,
ihre Lieblingswaffe und ihr unzertrennlicher Gefährte , hängt
an einer fingerdicken rothſeidenen Schnur von der rechten
Schulter zur linken Hüfte ; haben ſie ihre lange albaneſiſche
Flinte bei ſich, ſo wird dieſelbe auf dem Rücken getragen oder
über die Schulter genommen .

So ſchön die meiſten ihrer Säbel ſind , ſo iſt doch die
Klinge daran bei weitem der vorzüglichſte Theil . Ich ſah in
Nauplia den Säbel eines Paſchas , den einer der neugriechi —
ſchen Heroen erbeutete . Sein Werth wurde auf 150,000
Franks geſchätzt , wie er noch mit den guten Steinen beſetzt
war , und doch war die Klinge bei weitem das ſchätzenswer —
theſte davon . Als in der Folge bedeutender Geldmangel in
der öffentlichen Kaſſa herrſchte , wurde dieſer Sabel von eben
dieſem Helden auf den Altar des Vaterlandes niedergelegt .
Wenn mein Gedächtniß mich nicht trügt , ſo war dieſer Patriot
Markos Botzaris . —

Als Schutz gegen die Witterung bedient ſich reich wie
arm eines braunen oder weißen Capots aus Ziegenhaaren
oder Schafwolle ; dieſe Capots werden nur ſelten abgelegt und
dienen zugleich Nachts als Decke . Sie reichen nur um ein

weniges über das Knie , viele nur bis zur Hüfte und haben
am Hintertheile eine Kaputze oder ein viereckiges Stück des—⸗

ſelben Zeuges , welches bei Regen über den Kopf gezogen und

ſo zuſammengeheftet wird , daß es in eine Spitze auslauft und

ſo das Eindringen des Waſſers verhindert . —

Die Kleidung der gemeinen Palikaren iſt freilich weniger

glänzend und reich und meiſtens voller Schmutz , ihre Waffen
aber ſind im Durchſchnitte nicht minder reich an Silber und

künſtlich gearbeitet . Faſt durchgehends ſind alle Waffen , welche
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die Griechen fuͤhren, erſt beim Beginn des Freiheitskampfes

den Türken abgenommen worden , denn nur Wenigen war

erlaubt , Waffen zu tragen . Die nicht in Silber gefaß —

ten Waffen ſind mit gelbem Bleche ausgelegt und darauf

allerlei Figuren und Zierrathen angebracht . — Die Patronen

verwahren ſie in einer ſilbernen oder blechernen Kartuſche

und befeſtigen dieſelbe auf der rechten Seite oberhalb ihres

Gürtels , andere tragen ſie auf der Mitte ihres Körpers , ge—

rade unterhalb der Bruſt . — Der Deckel der Kartuſche hat

gleichfalls allerlei Zierrathen . —

Wenn der Grieche Muße zum Zielen hat , ſo iſt er ein

ganz vortrefflicher Schütze ; ſeine lange Flinte reicht erſtaunlich

weit ; der Lauf iſt durchgehends untadelich , deſto ſchlechter

aber das Schloß .

Jedem Chef oder Kapitän folgen ſtets mehrere gemeine

Palikaren , und je größer das Gefolge , deſto reicher oder an—

geſehener der Kapitan . “ ) Einer aus dem Gefolge trägt ihm

ſeine lange Pfeife nach. Ihr Werth und die Laͤnge des Rohrs

beſtimmt gleichfalls das Anſehen des Eigenthümers . Die

Spitze am Rohre , mama genannt , iſt von Bernſtein oder

Ambra , in mehreren Abſätzen zierlich gearbeitet , und das mitt —

lere Stück nett , und oft ſehr künſtlich und reich mit Gold

oder Steinen eingelegt . — Man findet Pfeifen von 300 —700 ,

ja bis 1000 und noch mehr Piaſter an Werth . —

Die Kleidung der Bürger ( 0L πνοννάν ) iſt gewöhnlich
von dunkler Farbe . Bei dioſen , beſonders aber bei dem Land⸗
volke hat ſich die eigentliche griechiſche Tracht noch am meiſten
erhalten , obwohl auch hier bei Vielen eine bedeutende Abwei—

chung bemerkt wird . Ihre meiſtens grünen Weſten ſind mit

4* Die Stärke der Kapitänſchaften war demnach verſchieden ; es gab
Kapitanien von 30—100 und mehr Mann.
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dunkelrothen oder blauen ſeidenen Schnüren zierlich beſetzt ,
auch tragen die wenigſten Fuſtanelle ; dafür aber eine unge —
mein weite Hoſe ( 0“οi ) , welche unter dem Knie feſtgebun⸗
den wird und hinten einen ungeheuern Sack hat . — Der

Fuß iſt entweder nackt oder mit dunkelfarbigen Strümpfen
bedeckt , über welchen ſie ſchwarze Bündelſchuhe tragen . Die

Aermeren gehen ohne alle Fußbekleidung . In dem farbigen
Gürtel von Seide oder Wollenzeug tragen ſie ein Schreibzeug
von Silber oder Blech . Haben ſie eben keinen Tiſch , ſo

ſchreiben ſie auf dem Knie oder auch auf der Erde .

Der Landmann trägt gewöhnlich ein kurzes Oberkleid

von Wolle oder Ziegenhaaren , und einen Gürtel um den

Leib , kurze baumwollene Hoſen und darüber ein ſehr kompen⸗

diöſes Fuſtanell ; unter die Füße bindet er Sandalen von

Schweinshaut , und um den Kopf windet er ein gedrehtes

weißes , ſelten ein farbiges Tuch .
Die Trachten der Mädchen und Weiber ſind ſehr ver —

ſchiedenartig . In ihr ſtarkes rabenſchwarzes Haar flechten
die Mädchen gerne friſche Blumen und ſetzen ein Fes oder

ein niedriges rothes Käppchen darauf . Ihre Kleider beengen
und ſchnüren den Leib durchaus nicht ; von Schnürleibchee

haben ſie keine Idee ; alles hängt ohne Zierlichkeit oder Grazin

ganz los von den Schultern bis zu den Knöcheln herab und

kaum ſteht darunter die Hoſe hervor , die jede Griechin trägt.
Ihre Füße ſind meiſtens nackt und ſtecken in Pantoffeln , in

welchen ſie träge und ſchleppend einherſchlürfen . — In Athen ,

Korynth , Miſſolunghi u. ſ. w. habe ich überall andere Trach⸗

ten gefunden . —

In Nauplia ſiel mir zuerſt ein höchſt gedankenloſes
Spiel auf , welches ich ſpäter überall , bei Griechen wie bei

Türken gefunden . Die Männer führen nämlich überall eine

Art Roſenkranz von Bein , Ambra , Bernſtein oder von Glas —⸗

perlen , oder von einer gewiſſen rothen Frucht , hei ſich. Sie

mögen nun thun was ſie wollen und an jedem Orte , laſſen
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ſie ſtundenlang die Kugeln dieſes Roſenkranzes durch die Fin⸗
ger laufen . — Sie haben dieſe Gewohnheit von den Türken

angenommen . —

Ermüdet von meinem Umherſtreifen ſtieg ich mit einbre⸗
chender Nacht wieder auf Itſch - Kali hinauf , um mich zu
Ruhe zu begeben . Aber nicht immer konnte man derſelben
genießen ; gar oft wüthete ein ſo gräßlicher Sturm über den

Hafen her , daß es ſchien , als müßten die Kaſernen zuſammen⸗
fallen ; dabei war es zu ſolch ſtürmiſchen Zeiten empfindlich
kalt , beſonders auf den Höhen . —

Am 17. kamen mehrere Soldaten der regukären Infan⸗
terie von Aegina und andern Inſeln her , um eingereiht zu
werden .

Sie waren nach dem griechiſchen Bataillon modele des

Majors Paulos Diamandidi , der auch mit der Geſandtſchaft
in München war . Ich fand in ihm einen ſehr wiſſenſchaftlich
gebildeten Offizier , der mehrer Sprachen , darunter auch der
deutſchen , vollkommen mächtig iſt . Er erhielt ſeine Bildung
im Auslande . Die Trümmer ſeines Bataillons lagerten zwei
Stunden öſtlich von Nauplia , in dem zerſtörten Dorfe

Tſchafer⸗Aga . — Eine Einladung ihn dort zu beſuchen ,
war mir höchſt willkommen , und ich ritt am nächſten Tage
mit dem Herrn Kommandanten und mehreren Offizieren un⸗
ſers Bataillons dahin . Vor dem Landthore fanden wir Reit⸗

pferde . Eines , dem Anſchein nach eine eklende Mähre , mit zer⸗
kumptem türkiſchem Sattel und eiſernen Schaufeln ſtatt der
Steigbügel , wurde mir von einem Griechen angeboten . Alles
Zaumwerk und die Bauchgurten beſtand nur aus zuſammen⸗
geknüpften Stricken , kaum aber ſaß ich im Sattel , als meine
Roſinante zum Bucephalus wurde , den Kopf in die Höhe
warf , die Nuſtern aufblies , den Schweif im Bogen von ſich
ſtreckte , und tanzend und ſpringend mich über alles Geſtein ,
über Gräben und Mauern ſo ſicher und ſchnell dahin trug ,
als wäre es der ebenſte Boden .
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Eine viertel Stunde vor Tſchafer Aga empfingen uns
die Offiziere des Bataillon modele , meiſtens ſchöne ſtattliche
Männer in reichen Anzügen . Der älteſte Kapitan begrüßte
uns in griechiſcher Sprache , vom Major Diamandidi ver⸗
dollmetſcht . In einiger Entfernung ſtand der Reſt dieſes
tapferen Korps . Keiner von ihnen hatte ſeit dem Ausbruche
des Befreiungskampfes ſeine Heimath mehr geſehen . Ihre
tiefgebräunten benarbten Geſichter , ihre ernſten ſchweigenden
Mienen , ihre ganze Haltung nahm mich ſehr für dieſe Schwer —
geprüften ein , die ſo hartes erduldet , die alles verloren
hatten , — aber im Bewußtſein , mit den höchſten Opfern ihr
Vaterland , ihren Heerd von der Tyrannei , aus dem ſchimpflich —
ſten Sklavenjoche gerettet zu haben , ſtanden ſte ungebeugt .
Es waren Greiſe und Männer , deren Wunden für ſie Zeug —
niß gaben . —

Zunächſt am Orte ſtanden mehrere Damen , Frauen und
Schweſtern der Offiziere , darunter auch die Schweſter des
Majors Diamandidi , vonderen Daſein er erſt nach 17 Jah⸗
ren gehört . Diamandidi iſt einer von den Vielen , die eine
ſichere friedliche LSage im Auslande mit den Gefahren und
Schreckniſſen eines Kampſes auf Leben und Tod vertauſchten .
Als er bei dem Aufſtande der Griechen ſich von Trieſt aus
nach feinem Vaterlande überſchiffte , entging er der Gefahr
der Entdeckung nur dadurch , daß er ſchnell beſonnen die Stelle
eines Matroſen übernahm . —

Die Damen empfingen uns ſehr artig , und luden uns ein ,
ihnen zu folgen . Sie führten uns nach dem zerſtörten Dorfe
und in die Reſte eines Hauſes , das eben noch Raum hatte ,
um nach türkiſcher Sitte auf dem Boden herumhocken zu
können .

Während der Major Süßigkeiten und Gebackenes reichte ,
wurden wir von den Damen ſcharf gemuſtert ; darauf ging die
Pfeife herum , und man unterhielt ſich gegenſeitig , ſo gut es

gehen wollte , bis uns endlich der Major einlud , ihm in den



68

Garten zu folgen . — Die Damen führend folgten wir , und

traten gegen das Meer zu aus den Ruinen . Hier ſahen wir

nun vor uns eine Laube mit 20 Bogen . In der Laube war

die Erde zu Sitzen und zu einem Tiſche ausgehoben , der eine

runde Scheibe bildete , und in einen Stiel auslief . Sitze und

Tiſche waren mit Blättern , Blumen und Blüthen aller Art

beſtreut . In der Mitte des Tiſches erhob ſich der Namens —

zug des Königs Otto mit verſchiedenen Emblemen . Je zwi⸗
ſchen zwei Gäſten kam eine Dame zu ſitzen , die griechiſchen

Offiziere nahmen den Stiel des Tiſches ein . Nun wurde

ſervirt . Zuerſt kam eine Art Reisſuppe mit kleingehacktem

Geflügel , dann Hühner , Indian , Lammsbraten , Fiſche , friſche

Schaafmilch , Reis in Milch und verſchiedenes Deſert ; rother

und weißer Wein ſtand nach Belieben zu Dienſten . — Alles

war heiter und vergnügt , und man brachte gegenſeitig Ge—

ſundheiten aus . Die griechiſchen Soldaten ſervirten mit einer

Behändigkeit und mit einem Anſtande , der mich ganz in Er —

ſtaunen ſetzte . Mit unſern Nachbarinnen aber waren wir in

nicht geringer Verlegenheit . Die gegenſeitige Unkenntniß der

Sprache führte zu manchen Mißverſtändniſſen , die jedoch herz⸗

lich belacht wurden . Major Diamandidi bot mir ſeine

Bruderſchaft an, und als das Zeremoniel dieſes Aktes been—

digt war , überreichte mir deſſen Frau zwei Hyazinthen , die

eine , wie ſie ſagte , in ihrem Namen , die andere aber , weil ich

nun der Bruder ihres Mannes ſei ; ſo brächte es die Sitte

mit ſich. —

Außerhalb der Laube erhob ſich eine Pyramide aus Blu —

men und Zweigen , mit dem Namenszuge ihres Koͤnigs , und

den Sinnbildern der Agrikultur , geſtützt auf zwei Musketen .

Nachdem die Freuden der Tafel vorüber waren , führten

mehrere griechiſche Offiziere einen Nationaltanz auf , und zwar
den wilden , kriegeriſchen Albanitiko , voll ſeltſamer Bewe⸗

gungen , Beugungen und Verrenkungen des Körpers und der

Glieder . Er wird nur von Männern , und zwar mit entblöß —
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ten Schwerdern getanzt , was aber hier nicht der Fall war .
Er erfordert viel Kraft und Gewandtheit . — Die Hauptrolle
ſpielt der Vortänzer . Seine Bewegungen und Geberden
ſcheinen nicht ſelten in Wuth auszuarten . Zeitweiſe ſtößt er
wilde , unartikulirte Töne aus, die ein ſehr aufgeregtes Ge—
müth andeuten . Er tanzt nur nach Tambourin und Geige ,
und dieſe zwei Inſtrumente ſind hinreichend , ihn in den Zu⸗
ſtand einer wilden Begeiſterung zu ſetzen . —

Sobald dieſer Tanz einmal im Gange iſt , nimmt der
Vortänzer eine ſehr ernſte Miene an, die in der Folge in die
wildeſten Geberden ausartet . Anfangs ſchreitet er ungemein
gravitätiſch im Kreiſe herum , dann fängt er an , mit Händen
und Füßen zu arbeiten ; ſein langes Haar fliegt unordentlich
um den Nacken , ſein Leib biegt und wendet ſich mit Heftig⸗
keit von einer Seite zur andern , darauf wirft er ſich mit al⸗
ler Gewalt auf die Kniee , und nimmt ſo nach und nach die
unnatürlichſten Stellungen an. Scheint er ja zu ermüden ,
ſo tönt Tambourin und Geige lauter , ſchneller , und er be—
ginnt ſein Raſen mit erneuerter Wuth , bis er endlich ganz
erſchöpft , als der Letzte in der Reihe zurücktritt , und der
Zweite dann als Vortänzer erſcheint , worauf der dritte , vierte
u. ſ. w. auftritt , und ſie enden gewohnlich nicht eher , als bis
jeder Vortänzer geweſen .

Oft wird dieſer Tanz auch mit Geſang begleitet , ſie lie⸗
ben ihn bis zur höchſten Leidenſchaft , und überlaſſen ſich dabei
ganz der Lebhaftigkeit ihres Temperaments . —

Nach dieſem kriegeriſchen Albanitiko traten die Damen
zu der gefälligen Romaika zuſammen . Die Zahl der Tän⸗
zerinnen iſt wie bei dem Albanitiko unbeſchränkt . Als erſte
Vortänzerin wird gewöhnlich jene gewählt , welche ſich durch
ihre Meiſterſchaft , durch Schönheit oder andere Vorzüge aus⸗
zeichnet . Nach dieſer ſteht es aber einer Jeden frei , als Vor⸗
tänzerin aufzutreten . —
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Dieſe Romaika iſt eine Anſpielung auf die Begeben⸗

heit zwiſchen Theſeus und Ariadne . Die Vortänzerin

hält in der linken Hand ein weißes Tuch , den Faden der

Ariadne andeutend . Dieſes Tuch faßt die Nächſte mit der

Rechten , daran reihen ſich alle Uebrigen Hand in Hand . —

Gleichmäßig nach der Vortänzerin bewegen ſich alle Theilneh —

menden nach dem Takte oben genannter Inſtrumente , oder

auch ohne Muſik , und begleiten ihren Tanz mit Geſang . —

Die Bewegungen beſtehen zuerſt nur in einem taktmäſ⸗

ſigen Vor , und Rückwärtsſchreiten , tritt aber ein Theſeus

ein , ſo gewinnt dieſer Tanz ſehr an Lebhaftigkeit und Inter —

eſſe ; hat der Tanz in einer gewiſſen Einförmigkeit einige Zeit

gedauert , dann treten die Geſpielinnen der Ariadne ab, und

dieſe und Theſeus bleiben nur allein , und vollenden den

Hauptakt .
Dieſe beiden ſuchen ſich nun an Zierlichkeit und Behen —

digkeit zu überbieten . Bald nähern ſie ſich , bald entfer⸗
nen ſie ſich von einander , jetzt ſchmachtet er , jetzt ſie , ihre

Augen ſprechen , und ihr Geberdenſpiel iſt verſtändlich wie

die Rede . Doch pletzlich ſpielt Ariadne die Spröde , und

wendet ſich von Theſeus ab, und tanzt einige Sekunden ,

indem ſie ihm den Rucken zuwendet . Theſeus iſt darüber

in Verzweiflung , er erſchöpft ſich in den angeſtrengteſten Pas ,

um die Schmollende wieder zu gewinnen . Endlich ſcheint ihr

Herz zu erweichen , ſchon dreht ſie auf Augenblicke das Köpf⸗

chen nach ihm , jetzt hebt ſie das Tuch , und ſcheint ihm zu
winken , und im nächſten Moment ſtreckt ſie dem Beglückten

ihre Hand entgegen . — Doch , kaum bemerkt dieſer ſeinen

Sieg , ſo ſpielt er jetzt die Rolle des Tiefgekränkten , und ver⸗

meidet jede Annäherung , und einige Zeit bleiben alle Ver⸗

ſuche , alle zärtlichen Blicke ohne Beachtung . — Aber , wie

könnte er ſo grauſam ſein , und noch länger den Schmollenden

ſpielen — ſchon tanzt er ſchneller , die Muſik wird rauſchender ,

es begegnen ſich die Blicke , jetzt faſſen ſich die Hände , und in
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den zierlichſten Springen links und rechts ſich überbietend ,
tanzen ſie nun Hand in Hand , Aug' in Auge , und treten end⸗
lich, in Luſt und Wonne aufgelöſt , unter dem Applaus der
Zuſchauer ab. —

Wird dieſer Tanz von zweien vollendet , die ſich lieben ,
dann iſt das Intereſſe in der That , beſonders für den Frem⸗
den ganz außerordentlich , denn nichts läßt ſich da mit dem
Glanze ihrer Augen vergleichen , nichts übertrifft das Spiel
ihrer Geberden , die ſo richtig beſtimmt und ſprechend ſind ,
wie ich noch von keinen Mimen geſehen . —

Nach und nach wurden auch wir in die Reihen der Tan⸗
zenden gezogen , wobei es manchen komiſchen Auftritt gab, bis
wir uns endlich zur Rückkehr in die Stadt anſchickten , wohin
auch die Damen auf Eſeln reitend , ſich mit anſchloßen . —

Auf dem Wege hin und zurück ſah ich Griechen ihre Fel⸗
der beſtellen . Der Pflug mit Ochſen beſpannt , iſt höchſt ein⸗
fach nach Art der Pflüge der Alten . Der Bauer treibt das
Geſpann mit einem langen ſpitzigen Stabe . Ein viereckiges
hölzernes Joch drückt und verwundet den Nacken des Thieres .
In der Folge ſuchten wir hie und da den Leuten begreiflich
zu machen , daß der Ochs leichter , mit mehr Kraft und ohne
Schmerzen mit der Stirne ſchiebt , — allein darüber lachten
ſie , und meinten , das verſtünden wir nicht , dieſe Art der Be⸗
ſpannung wäre von ihren Vorältern und Aeltern auf ſie ge⸗
kommen , und ſie würde ſich auch auf ihre Kinder vererben . —

Wie oft machten wir nicht die Erfahrung , daß der Grieche
von ſeinen Gewohnheiten und Gebräuchen durchaus nicht ab⸗
zubringen war , ſelbſt wenn er klar und deutlich einſah , daß
wir ihm dafür beſſeres , vortheilhafteres zu bieten im Stande
waren . —

Am 23. Februar gab die Stadt Nauplia Sr . Majeſtat
dem Könige einen Ball in der großen Moſchee . Als ich
Abends um ein halb 8 Uhr eintrat , war dieſe Moſchee ſchon
ſo angefüllt , daß beinahe eine gleiche Anzahl Menſchen auf



der Treppe und auf der Straße warten mußte , bis es ihr

ſpäter vielleicht auch gelingen möchte , Theil daran nehmen zu

können . Zwei Gallerieen im Saale waren gleichfalls über⸗

ſetzt . Die Muſik des Infanterie - Regiments Herzog Wil⸗

helm und jene eines griechiſchen Bataillons bildeten das Or⸗

cheſter . Gallerieen , Fenſter , Niſchen und der Eingang waren

roth und weiß behängt und an den Wänden blumenverzierte

Tafeln mit Inſchriften angebracht , Anſpielungen auf Griechen⸗

lands Rettung und Wiedergeburt , auf die Hoffnungen und

Wünſche des Volkes u. ſ. w. enthaltend . — Dem Eingange

gegenüber hatte man eine Art Thronhimmel aus rothem Sei —

denſtoff angebracht ; darüber hing des Königs Otto Bruſtbild ,

rechts jenes des Königs Ludwig , links der Königin Thereſe

von Bayern . Von der Decke herab hingen drei Luſter , wo⸗

von jedoch nur zwei angezündet waren . Drei Reihen Stühle

liefen an den Wänden herum für die Damen , welche ſich ſehr

zahlreich eingefunden hatten ; die meiſten erſchienen in grie —

chiſchem Koſtüme , viele halb griechiſch und halb franzöſiſch ;

der geringſte Theil aber nur ganz nach franzoöſiſcher Mode .

Sie trugen viel reichen Schmuck von Brillanten in den Haa⸗

ren ; in der Kleiderpracht ſelbſt aber wurden ſie bei weitem

von den Männern übertroffen , welche faſt durchgehends von

Gold ſtrotzten , Kolokotronis ausgenommen , der in ſeiner ge⸗

wöhnlichen unanſehnlichen Tracht erſchien , von den Blicken
Aller verfolgt , indeß er ſelbſt von allem , was um ihn her vor—

ging , keine Notiz zu nehmen ſchien . Fremde Uniformen glänz⸗

ten in Menge und man ſah faſt alle Nationen repräſentirt .

Um ein halb 9 Uhr erſchien der König unter ſtürmiſcher

Begrüßung und einer mißlungenen Fanfare des griechiſchen
Orcheſters . Einige junge vornehme Griechen waren ganz in

Weiß gekleidet und zur Bedienung des Königs beſtimmt .

Jene Griechen , welche zur Erhaltung der Ordnung auf⸗

geſtellt waren , erinnerten beim Erſcheinen des Königs die

Uebrigen , ihre Fes abzunehmen . Hierüber entſtand aber ein
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unwilliges Gemurre und es entfernten ſich lieber Mehrere ,als daß ſie dieſer Aufforderung nachgekommen wären . — Da⸗mals noch entblöste der Grieche vor Niemanden , ſelbſt nichtin der Kirche , ſein Haupt ; dieß fiel uns anfänglich freilichauf , und wir waren geneigt , darin einen Mangel an Achtung
zu erkennen , allein ſpäter dachten wir billiger von der Sache ,
nachdem wir ſelbſt die Erfahrung gemacht , daß es der Geſund⸗heit zuträglicher ſei , den Kopf ſo wenig wie möglich zu ent —
blößen . Zudem war es einmal ſo Sitte im Lande , und in
der Folge wurde auch unter uns eingeführt , bei keiner Be—
grüßung die Schirmmütze abzunehmen .“ ) —

Nach einer kleinen Pauſe eröffnete der König den Ball
mit einer Polonaiſe , mit der Gemahlin des ehemaligen Re —
gierungsmitgliedes Trikupis . Hierauf tanzten mehrere Grie —
chen den Albanitiko und einige Damen die Romaika , bis
endlich Walzer und Gallopade ſich folgten , d. h. man führte
die Damen nur im Saale herum . — Die meiſten von ihnen
blieben nur Zuſchauerinnen . —

Wir hatten bisher wenig oder nichts von den griechiſchen
Schönen wahrgenommen , da wir ſie höchſtens hinter ihren
vergitterten oder umflorten Fenſtern in undeutlichen Umriſ —
ſen zu ſehen bekamen , es läßt ſich daher leicht erklären , mit
welchen Erwartungen wir dieſen Ball betraten . — Wer hat
nicht von der Schönheit der griechiſchen Frauen gehört ? —
wer kennt nicht das hochgeprieſene griechiſche Profil ? und wie
bitter wurden wir in unſeren Erwartungen getäuſcht ! — Was
wir hier verſammelt fanden , war keineswegs geeignet , uns
nur einen geringen Theil jener Bewunderung zu entlocken ,

*) Aus dieſer Urſache aber behalten die Griechen ihr Haupt nicht be⸗
deckt, ſondern deßhalb, weil ſie im Entblößen des Hauptes , beſonders
in Geſellſchaft, einen Mangel an Erziehung und einen gewiſſen Grad
von Unhöflichkeit finden. Dieſe Sitte hat ſich aus dem Orient nachGriechenland verbreitet . —

754
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von welcher ſo viele Reiſende überſprudeln . Von einem grie —

chiſchen Profile , ja nur von einer gewöhnlichen Schönheit war

für dießmal keine Sprache ; dazu kam auch noch , daß der An⸗

zug ſo mancher Dame wenig mehr zu errathen übrig ließ.

Die Meiſten , beſonders Mädchen , ſaßen zu einem Knäuel zu—

ſammengekauert , huckend auf den Stühlen , die Kniee bis zum

Kinne hinaufgezogen , oder wiegten in ihren Händen einen

Kopf , deſſen ungeheurer Haarwulſt weder zierlich noch appetit⸗

lich anzuſehen war , und dabei ſtopften ſie die dargebotenen

Süßigkeiten in den Mund , daß ſie den Blasengeln vollkommen

glichen . Das Auge allein konnte und mußte intereſſiren ; es

glänzte unter den ſchwarzen Wimpern hervor , wie der Stern

der Nacht , bei Alten wie bei Jungen , und manche Matrone

mit ihrem dunklen Teint und ihren zahlloſen Falten im Ge—

ſichte erſchien mir wie ein Bild aus grauem Steine , dem man

brillantene Augen eingeſetzt hat . — Ein einziges Maädchen

erregte durch ſeine Schönheit und durch das ſanfte in ſeinen

Mienen , Aufmerkſamkeit ; allein es war ſo zart gebaut , daß

der leiſeſte Hauch es zu zerſtören drohte .

Ich ſtand eben in der Nähe dieſer Grazie , als zwei

Deutſche auf ſie zugingen , und ſich die Ehre eines Tanzes

ausbaten . Langſam bewegte ſie das blaße Haupt aufwärts ,

und ließ es wieder ſinken , ſo ungefähr , als wie man bei uns

„ ja “ nickt . Jeder der Herrn hielt ſich für den Beglückten ,
aber die Schöne bewegte ſich nicht von der Stelle , und er⸗

wiederte weitere Bewerbungen durch gleiches Kopfnicken . Ver —

legen ſahen ſich beide Herrn an, denn die Nachbarinnen fingen

ſchon an zu kichern ; da enttäuſchte endlich ein Grieche die

Verblüfften . Er erklärte ihnen naͤmlich, daß eine Kopfbewe⸗

gung , die in unſerm Lande für „ ja “ gilt , in Griechenland

„ nein “ heiße , und umgekehrt . Und ſo war es auch in der

That , und dieſe Abweichung in der Geberdenſprache gab an⸗

fangs theils zu komiſchen , theils auch zu ernſteren Auftritten

Anlaß , bis man ſich endlich daran gewöhnt hatte . —
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Um Mitternacht verließ der König den Ball , und da es
hierauf anfing etwas lebhaft und ungenirt herzugehen , ſo ent⸗
fernte ich mich auch , und ſtieg auf Itſch - Kali . —

So oft ſich die Gelegenheit darbot , ſuchte ich mich von
den Sitten und Gebräuchen der Griechen zu unterrichten .
Der Zutritt , den ich in einigen Häuſern gefunden , und die
Soirées des Herrn Präſidenten Grafen von Armansperg ,
kamen mir dabei ſehr zu Hilfe .

Es iſt bei den Griechen Sitte , daß die Verwandten und
Angehörigen einer Familie ) , ſich gewöhnlich in dem Hauſe
desjenigen verſammeln , der entweder der älteſte oder ange⸗
ſehenſte iſt . Das ganze Ceremoniel beim Kommen und Gehen
beſteht in Auflegung der rechten Hand auf die linke Bruſt und
den, Worten : R Hεονε , ανY ονεν , fu] br ,
doνꝓο̃ odο , od νοοοννοαννοοοννο uU. f. w. , wie es nun
eben die Tagszeit und das Anſehen der Perſon erheiſcht .
Weitlaäufiger ſind ſie bei Namens - und anderen Feſten , wo—
von ich weiter unten ſprechen werde . —

So wie man ins Zimmer getreten , und auf dem Divane,
oder neben dem Herde auf einer hingebreiteten Matte Platz
genommen hat , ſo kommt die Hausfrau , die Tochter oder ein
Diener , und präſentirt KYο,, ) beſtebend in Syrup , ein⸗
gemachten Fruchten , Pomeranzenſchalen und andern Süßig —
keiten , Likör , und jeinem Glaſe friſchen Waſſers . Das Gläs —
chen Likör leert man gewöhnlich mit einem Wunſche auf das

*) Wenn der Grieche fragt : haſt duFamilie ? ſo verſteht er darunter
nicht die Kinder , ſondern die Blutsverwandten .

*̇ *) Guten Morgen ( Tag) , guten Abend, gute Nacht , ihr Diener , ich
lege mich zu Füßen⸗

kaen) Mit dieſem Worte bezeichnen die Griechen jede Süßigkeit , was es
ohnehin bedeutet. Süße Sachen lieben die Männer wie die Frauen
vor üglich —

4 *
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Wohl der Hausfrau , oder des Erſten oder Vornehmſten der

Geſellſchaft ; darauf wird ſchwarzer Kaffee und die Tabaks —

Pfeife ( IUIRO˙ gereicht , und die Konverſation beginnt —

Die Damen des Hauſes erſcheinen indeß nicht überall , in vie⸗

len Häuſern bleiben ſie in ihrem Frauengemache Turαπεννο
zurück . —

Die Gaſtfreundſchaft , die früher heilig geweſen ſein ſoll ,

hat durch verſchiedene Verhältniſſe und Verräthereien , ſo wie

durch den Ruin der Familien einen heftigen Stoß erlitten .

Die Griechen ſind nun vorſichtiger , zurückhaltender , und es

konnte damals , beſonders für Fremde , als ein großer Beweis

von Vertrauen und Achtung angeſehen werden , wenn man in

Familien⸗Zirkel Zutritt erhielt .

Man muß ſich ſehr hüten , ihre Sitten und Gebräuche an⸗

zutaſten , oder auf eine Weiſe darüber zu ſprechen , welche ſie

glauben machen könnte , man achte ihrer nicht , oder mache ſich

gar darüber luſtig . Hundert Augen beobachten , und vergißt
man ſich, ſs iſt jeder weitere Umgang abgebrochen , und dieſes

nicht allein mit einer Familie , ſondern mit allen in der Stadt ;

denn ein Grieche theilt dem andern die gemachten Bemerkun —

gen mit . Am empfindlichſten ſind ſie gegen Spott , oder wenn

ſie fühlen , daß ſie ſich vor dem Fremden auf irgend eine

Weiſe ſelbſt lächerlich gemacht haben . —

In dem Hauſe eines Griechen thut man wohl , ſich kei⸗

nerlei Vertraulichkeit mit dem andern Geſchlechte zu erlauben ,

oder gar in Worten oder Handlungen Zweideutigkeiten blicken

zu laſſen . Selbſt jene Kurtoiſien ſind gefährlich , welche man

bei uns als Artigkeiten gegen das ſchöne Geſchlecht anſieht ,

oder demſelben ſchuldig zu ſein glaubt . In dieſem Punkte

ſind die Männer ganz beſonders kitzlich , und ihre Eiferſucht ,

ſelbſt wenn ſie kein perſönliches Intereſſe an der Sache haben ,
artet leicht in blinde Wuth aus .
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Daß in griechiſchen Geſellſchaften alle jene Spiele und
Unterhaltungen , welchen bei uns die Jugend beider Geſchlech⸗

̃ ter ſich hingibt , theils gar nicht gekannt ſind , theils für läp⸗
00 piſch , und ihrem Charakter und ihren Sitten als ganz und

gar nicht anpaſſend gehalten werden , bedarf demnach wohl kei⸗
ner weitern Beſtättigung . Geringe Ausnahmen fand ich ſpä —
ter in ſolchen Städten , in welchen ſich angeſehene reiche Fremde ,
Konſuln u. ſ. w. aufhielten , wo der tägliche Umgang mit die —
ſen wohl einige Veränderungen und Abweichungen in Sitten
und Gebrauchen erzeugt hat . —

Eine der größten Beleidigungen , die man einem Griechen
zufügen kann , iſt , wenn man ihm das Wort : RKeocerc ( Hör⸗
ner ) zuruft . Dieſes einzige Wort kann die blutigſten Auf —
tritte herbeiführen . Die Türken haben denſelben Abſcheu vor
dieſem Worte . Eine andere Beſchimpfung finden ſie darin ,
wenn man ihnen die fünf Finger einer Hand entgegenſtreckt .
Die Zahl fünf iſt für den Griechen überhaupt ſehr ominös .—

Die Männer ſchloſſen früher , beſonders während des Be —
freiungskampfes , unter ſich einen Bund auf Tod und Leben ;

metkut, es war dieß das Adelfiat ( Bruderbund ) . Wenn zwei ſich
der welk gefunden , deren Seelen oder Intereſſen miteinander harmo⸗*
end eilt nirten , ſo holten ſie einen Prieſter herbei , dieſer ſchlang dann

eine ſeidene Schnur oder eine Leibbinde um Beide , und
ließ ſie auf ihre gezückten Schwerter ſchwören , bis in den
Tod Brüder zu bleiben , einander in allen Gefahren beizuſte —
hen , und eher Haus und Hof , Vater , Mutter , Braut , Gat⸗
tin und Kind zu verlaſſen , als den Bruder . Ueber den Ver —

räther ſprach der Prieſter den Fluch . — In dem Freiheits —
kampfe ſollen Beiſpiele von Aufopferungen vorgekommen ſein ,
die einen mit Schauder erfüllen .

Wer mit einiger Aufmerkſamkeit die Griechen beobachtet
hat , der wird ſich wohl überzeugt haben , daß dieſe Verbrü —

derung noch beſteht , und mehr als die Hetärie verbreitet iſt .
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Einige Tage nach unſerm Beſuche in Tſchafer - Aga
hatten wir das Vergnügen , die Offiziere des Bataillon

modèle als Gäſte bei uns zu ſehen . —

Am 1. Mai beſtieg ich die Feſtung Palamidi . Obwohl

ſtellenweiſe ſteinerne Treppen hinaufführen , ſo war der Weg

dahin doch ſehr beſchwerlich und anſtrengend . Sie liegt auf

einem nahe an 700 Fuß hohen Felſen , und iſt nur auf der

Oſtſeite angreifbar . Die Werke fand ich ziemlich ausgedehnt ,

aber nicht ſehr regelmäßig , und die meiſten ruinirt . Das Ge⸗

ſchütz war theils noch venetianiſches , theils türkiſches , und

meiſtens von Eiſen . Die Ausſicht von dieſem Felſenneſte her⸗

ab iſt ganz unvergleichlich . Es diente damals als Staatsge⸗

fängniß , ſowie auch Bourdji und mitunter auch Itſch⸗

Kali . —

Im Jahre 1686 gegen Ende Juli , beſetzte der Graf von

Königsmark , in venetianiſchen Dienſten , den Palamid ,
und beſchoß die Stadt Nauplia , die ſich auch nach hartnä⸗

ckiger Gegenwehr der Türken ergab . Von dieſer Zeit an

wurde auch Moréa erobert , und es kamen Patras , Lepanto ,

Korinth , Caſtel Torneſe , Sparta und Athen in die

Gewalt der Venetianer .

In neueſter Zeit war der Paſcha Dram Ali der Letzte,
welcher den Palamid beſetzt hielt . Bei ſeinem Verſuche ,

ſich mit dem Heere nach Rumili durchzuſchlagen , wurde das⸗

ſelbe von Kolokotroni faſt ganz aufgerieben ; was aber noch

an den Iſthmus kam , fand dort durch Ppfilantis ſeinen

Untergang . —

In den erſten Tagen unſrer Anweſenheit beſuchten wir

Mittags gewöhnlich die griechiſchen Speiſebhäuſer . Da indeß

die griechiſche Küche immer noch nicht recht zuſagen wollte , ſo

vortrefflichen Appetit auch die Seeluft macht , ſo fingen wir

nach und nach an, eigene Menage zu führen , und mit geringen
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Unterbrechungen waren unſere Vedienten während eines dritt —
halbjährigen Aufenthalts in Griechenland unſere Köche .

So weit ich das Land um Nauplia herum durchſtreifte ,
. Juriſ fand ich zwar überall guten Boden, aber auch überall die Spu⸗

ren einer argen Verwüſtung . Seit der Ankunft des Königs
war allerdings ſchon viel geſchehen ; man hatte in Tyrint eine
Baumſchule und Muſterwirthſchaft angelegt ; die Straße nach
Argos wurde ausgebeſſert und fahrbar gemacht , die Straßen
in Nauplia erhielten ein gutes Pflaſter durch unſere , des Hand—
werks kundigen Soldaten , die Stadt ſelbſt wurde von dem
ſchrecklichen Unrathe und Schmutze gereinigt , und bald nach
unſerm Abgange hatte Nauplia ſchon das Anſehen einer recht
freundlichen Stadt , wozu einige geſchmackvolle Häuſer , die
ſich in erſtaunlich kurzer Zeit erhoben , das ihrige beitrugen .

Von Alterthümern konnt ' ich nichts entdecken ; nur ein⸗

zelne Ueberreſte türkiſcher Herrſchaft berührten unangenehm ,
dagegen traf ich in größerer Entfernung manche ſehr beach —

5 tungswerthe Reſte aus den älteſten Zeiten Griechenlands ;
wie z. B. in Tyrins (nicht Tyrint ) gewaltige Mauern

N

hable, kyklopiſcher Bauart ; “ ) bei Mikenae das Grabmal des Aga⸗
in die memnon , oder nach Andern , die Schatzkammer des Atreus ,

bei Argos die Feſte Lariſſa mit kyklopiſchen Grundmau⸗

ern , und die Reſte eines nicht unbeträchtlichen Theaters , und
einer römiſchen Waſſerleitung ; auch bei Ligurio Ruinen
eines Tempels des Eskulaps .

In den wenigen Tagen unſers Aufenthalts in Nauplia
erhielt ich ziemlich häufig Gelegenheit , eine gewiſſe Ueberſicht

6) Es wird vielleicht kein Streit darüber ſein, ob dieſe kyklopiſche Mau⸗
ern wenigſtens nicht eben ſo alt ſind , als Aegyptens Piramiden .
Außer dieſen Mauern hat Griechenland noch andere Werke aufzuwei⸗
ſen, welche in das höchſte Alterthum hinaufreichen , und von den Kennt⸗
niſſen Zeugniß geben, welche ſchon die älteſten Bewohner Hellas be⸗
ſeſſen haben müſſen . — Hievon weiter unten ein mehreres . —
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über das Leben und Treiben in dieſem Lande zu gewinnen ;

dieſe führte mich aber zu der Einſicht , daß es gerathen ſein

dürfte , vorläufig nichts weiter und nichts anders zu verlangen ,
als was und wie man die Dinge eben vorfand . Ich legte den

bei uns gewohnten Maßſtab bei Seite , und dieſe Philoſophie

half mir in der Folge überall durch . —

VII .

Abmarſch des 1. Halb. Bataillons nach Athen . — Argos . — Sk. Ge⸗
orges .— Ebene, wo die nemeiſchen Spiele gefeiert wurden .— Korinth
und Akrokorinth . — Der Iſthmus . — Kalamaki . — Koland⸗
giki . — Die muluriſchen Felſen. — Megara . — Eleuſis .—

Athen .

Am 17. März erhielt unſer Bataillon den Befehl , ſich

marſchfertig zu halten . Die erſte Hälfte war nach Athen ,
die zweite Hälfte nach Argos beſtimmt , ſchiffte aber wenige

Tage darauf nach Negroponte .
Mir wurde das Geſchäft übertragen , für das erſte Halb —

bataillon die Quartiere zu beſorgen . Hier ein höchſt unange⸗
nehmes Geſchäft , in ſo ferne man Palläſte und gedeckte Tafeln
verlangt , wo nur armſelige Hütten ein Volk beherbergen ,
deſſen üppigſten Tiſch Knoblauch , Zwiebel , Oliven , Schaafkäſe
und ein in Aſche gebackenes Brod zieren . Zudem hatten die

Griechen durchaus keine Idee von Einquartierungen .
Schon am 18. früh ſollte ich von Nauplia abgehen , und

erhielt zu dieſem Zwecke einen Vorweis in deut ſcher Sprache .
Da mir aber ein ſolcher nichts nutzen konnte , ſo erſuchte ich
einen Griechen , welcher der deutſchen Sprache mächtig war ,
mir den Vorweis ins Griechiſche zu überſetzen , damit man

doch auf dem Lande wiſſen möchte , was mein Begehren iſt . —
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Außerdem ſtieß ich noch auf ſo viele Hinderniſſe , daß ich erſt

Abends 5 Uhr abmarſchiren konnte , obwohl die erſte Nacht⸗

ſtation , St . Georges ( νον οννοοννẽο ) 10 gute Stun⸗

den entfernt lag ; auch erſchien der beſtimmte Wegweiſer nicht ,

und ich bediente mich ſtatt ſeiner eines Kartchens , welches ich
mir ſchon früber für unvorhergeſehene Fälle kopirt hatte .

Da es doch zu ſorglos geweſen wäre , bei Nacht auf ge—

radewohl über die Gebierge zu ſteigen , ſo ſchlug ich den Weg
uüͤberArgos ein , um vielleicht dort einen Führer zu bekom⸗

men . Es waren aber damals gerade einige tauſend Palikaren
in und um Argos , dieſelben , die wenige Tage früher vor

Nauplia erſchienen waren , und ihre Dienſte anboten , aber

nicht angenommen wurden , da ihre Bedingniſſe anderer Na —

tur waren , als jene , welche man ihnen zu machen für gut er —

achtete . In Argos wurde ſodann etwas Mehl , vielleicht auch

Geld vertheilt , wodurch ſie jedoch nicht beſchwichtiget werden

konnten , und ſie zogen ſich böchſt aufgereizt theils in die

Gebirge , theils in ihre Heimath zurück . —

Dieſes alles ſtellte mir der Eparch von Argos vor , mit
dem Zuſatze , daß ich unter dieſen Verhältniſſen ſicher keinen

Wegweiſer bekommen würde , ohne einen ſolchen aber es ganz

außer der Möglichkeit lage , nach St . Georges zu finden ,

indem ſich dahin unzählige Wege kreuzten . Da ich jedoch dar —

auf beſtand , einen Führer zu bekommen , ſo ſchickte der Eparch

nach einem Griechen , der ihm perſönlich als ſehr verläßig be—

kannt war . Dieſer kam zwar , weigerte ſich aber ſtandhaft

mitzugehen , indem die Palikaren theils die Gebirge ſchon

erſtiegen hätten , theils ſich anſchickten , dieſes heute noch zu

tbun , dagegen machte er ſich anheiſchig , ſich gleichwohl am an⸗

dern Morgen einzufinden .

Sonach blieb mir nichts übrig , als die Nacht in Argos

zu bleiben , wo ich bei den Kameraden der Chevauxlegers - Ab—

theilung eine freundliche Aufnahme fand ; vorher benützte ich



aber noch die kurze Zeit , wo es noch Tag war , die Stadt in

Augenſchein zu nehmen .
Argos, ) das einſt ſo berühmte Argos , und vielleicht

die älteſte Stadt Griechenlands , war jetzt nichts mehr als ein

Dorf , voller Unebenen , Schutt und Trümmer von Mauern

und Häuſern , und noch voller Spuren des letzten ſchweren

Gerichtes , welches die Franzoſen kurz vor unſerer Landung über

dieſe Stadt und einige hundert Rebellen ergehen ließen . —

Noch einmal nämlich , vor der Ankunft des Königs , verſuchte
Th . . . K .. . . jedoch ohne daß er in Perſon dabei war , durch
einen Gewaltſtreich die in Argos liegende franzöſiſche Beſatzung
zu vertreiben , und ſich der Feſtung Palamid und Itſch —
Kalis zu bemächtigen . Ein Haufe ſeiner Anhänger , wie man

ſagte unter der Leitung ſeines ältern Sohnes, ſtürzte ſich über
die Stadt her , und ſuchte die Kaſerne zu gewinnen . Allein
die Beſatzung war gewarnt und vorbereitet , empfing die Re⸗

bellen mit einem tuchtigen Kartätſchenfeuer , und vertrieb ſie
bald aus den Straßen , ſo , daß ſie ſchnell in die Gebirge
flohen . —

Argos liegt zwar in einer ſchönen Ebene und der Boden
wäre auch ſehr gut und fruchtbar , aber die nahen Sümpfe ,

welche durch zwei kleine Flüſſe und durch das zeitweiſe Aus —

treten des Meeres ſich bilden , ſollen ſehr ſchädlich ausdün⸗

ſten . Der Sumpf von Lerna war ſchon in den älteſten Zei⸗

ten berüchtigt . Das Flußchen Planizza ( Inachus ) iſt das

bedeutendſte , und mündet ſüdlich von der Stadt ins Meer .

4* 407%s , von Phoroneus , Inachos Sohn, über 1000 Jahre vor
der erſten Olympiade erbaut , und zuerſt OOοοοοαον 4h
genannt , erhielt ſeinen jetzigen Namen von Argos , dem Sohne
der Tochter Phoroneus . Diome des hatte auch ſeinen Sitz hier,
und Pyrrhus verlor da ſein Leben durch ein altes Weib. —
Juno erhielt hier die meiſte Verehrung . Polybius u. A. er⸗
wähnen der kyklopiſchen Mauern ſeiner Akropolis u. ſ. w.
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Argos hat eine Eparchie und einen Biſchof . Die Kavallerie⸗

Kaſerne iſt groß und ziemlich gut gebaut . Später wurde ſie

ein Raub der Flammen , und der Staat erlitt dadurch einen be⸗

trächtlichen Schaden , indem auch faſt alle hier aufgehäuften

Sättel und Geſchirre mitverbrannten . Das Kloſter des heili⸗

gen Demetrius , unweit Argos iſt wegen ſeiner Bauart

merkwürdig ; es gleicht mehr einer Feſtung als dem Aufent⸗

halte von Mönchen .
Man erzählte mir auch von unterirdiſchen Gängen in den

Felſen , worin ein Orakel geweſen ſein ſoll . —

Während des Befreiungskampfes hat Argos ſehr gelit —

ten . Die Uneinigkeit und Eiferſucht der verſchiedenen Chefs

machte ſie oft zum Schauplatze ihrer gegenſeitigen Befehdun⸗

gen ; namentlich wird unter ihnen Grivas genannt . —

Am 19 früh vor Tagesanbruch war ich bereits auf dem

Wege in die Gebirge , und hatte meinen Führer Conſt anti⸗

nos bei mir . Er ſprach etwas franzoſiſch , mehr italieniſch ,

und hatte den ganzen Befreiungskampf mitgemacht . Von mitt⸗

lerer Statur , war ſein Körper ungemein muskulos , ſeine Ge—

ſichtszuge ſcharf markirt , aber angenehm . Er verkürzte mir

den Weg mit Erzählungen ſeiner Schickſale und allerlei Anek —

doten . — Sein Auge war ſcharf wie das eines Falken , ſein

Gehör ungemein fein , und ſeine Stimme wohlklingend , und

von großer Stärke . Er unterhielt ſich unterwegs gar oft mit

Hirten auf den Bergen , die wohl Stunde entfernt ſein

mochten . Ueberhaupt gab er mir auffallende Beweiſe von ei⸗

ner ungewöhnlichen Ausbildung ſeiner Sinne . Nicht ſelten

geſchah es z. B. , daß er auf irgend einen Gegenſtand wies ,

den ich entweder nur mit demPerſpektive finden konnte , oder

den ſelbſt jene meines Kommandos , welche ſich eines ſcharfen

Geſichtes rühmten , erſt nach einer Stunde entdeckten . Er

war vorzüglich mäßig , und erſtieg die höchſten Berge , ohne

ſtärker als gewöhnlich zu athmen , und verrieth nicht die ge⸗

ringſte Anſtrengung . —
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Beiſpiele ſolcher körperlicher Vorzüge ſind mir in der

Folge wohl überall vorgekommen , und ich erhielt die Ueberzeu —

gung , daß der Grieche körperlich in einem ganz vorzüglichen
Grade ausgebildet und abgehärtet iſt . —

Doch wieder zur Fortſetzung meines Marſches .

Ungefähr zwei Stunden über Argos hinaus fand ich die

ganze Ebene bebaut , und mehrere Ortſchaften lagen zerſtreut
umher , aber —„ die roſſenährende Argos “ des Homers
war es nicht mehr . Statt der Roſſe erfüllte eine Heerde
Eſel die Luft mit ihrem höchſt widerlichen Geſchrei ; indeß
fand ich die Landleute weniger ſchmutzig und zerlumpt , als in
und um Nauplia , und je weiter ich kam , deſto freundlicher
wurden Land und Menſchen . —

Das uralte , einſt nicht unberühmte Mikenä “ ) ließ ich
links liegen und erſtieg nun das Gebirge Sophiko . Kurz ,
ehe man dieſes Gebirge erreicht , wechſelt der Boden mit gutem
und ſteinigtem Grunde ; der Weg zieht ſich üͤbermäßige Höhen ,
durch ſchmale Thäler , und theilt ſich in ſo viele Zweige , daß
nur ein des Weges vollkommen Kundiger den rechten nach
St . Georges herausfinden kann . Auf und an den Höhen
herum weideten eine Menge Ziegenheerden , und die würzigen
Kräuter erfüllten die Morgenluft mit ihren Wohlgerüchen .
Die Hirten gefielen mir ganz beſonders wohl , und niemals
habe ich ſpäter wieder ſo reinliche , mit wahrhaft patriarchali —
ſchem Ausſehen gefunden . Der Sophiko und weſtlich der
Polyphengos haben aber auch Stellen , die wahrhaft für

*) Das Dorf Karvathi liegt nicht weit davon ; nord⸗nordweſtlich don
Karvathi ſtößt man auf Ruinen von Mikenä , nächſt Argos einſt
die größte und berühmteſte Stadt der Argiver , von Per ſeus er⸗
baut. Agamemnon reſidirte hier. Tyr ins , gleichfalls unweit
Argos , bei Homer 781nœ⁰OEOοσ genannt , wegen ihren Felſen⸗
mauern , wurde von den Argivern zerſtört . Noch findet man Reſte
kyklopiſcher Mauern .
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das Schäferleben gemacht ſind . In dieſem ganzen Gebirge
fand ich unter den Hirten nur große , ſchöne Männer . Sie

trugen ſich ganz weiß ; ihr rabenſchwarzer oder weißer Bart

ſpielte um ihre ſonnenverbrannte Bruſt ; Jung und Alt , mit

tiefgebräunten Geſichtern und Augen voll Feuer , kamen auf
mich zu oder ſtützten ſich auf ihre 7 : 78 Fuß langen , oben ge⸗
krümmten Hirtenſtäbe und riefen mir ein : 10C⁰ oοοε
entgegen . *)

Mehr nördlich nun meinen Weg verfolgend , wurde der —

ſelbe zwar etwas beſchwerlicher , aber durch ſeine Abwechslun —

gen höchſt angenehm und maleriſch . Durch ſchmale Thäler
ſich windend , beſchattet von Oliven , hinter welchen die Hütten
der Gebirgsbewohner hervorſchauten , oder auch an ſchauerli —
chen Abgründen hinſtreifend , hatte dieſer Marſch ſehr viel

Intereſſe , bis ich endlich , eine Stunde vor St . Georges in
ein zwar nicht breites , aber langes Thal niederſtieg , zu beiden
Seiten von Felſen eingeſchloſſen und mit Lorbeern , Oliven
und Oleander dicht bewachſen , unter deren Schatten ein le—

bendiger Quell den müden Wanderer erquickt . Der Morgen
war wunderſchön und die Hitze noch ertraͤglich . —

Am Ende dieſes Thales neigen ſich von beiden Seiten

die Felſen gegeneinander und bilden einen beengten Ausgang ;
wahrſcheinlich die vorſpringenden Arme einerſeits des Poly —

phengos , anderſeits des Sophiko . “ * )—Dieſer Ausgang

6) Schön willkommen! ein ſchöner Gruß iſt auch: 4 O αανν —

ſo viel als : du kommſt zur guten Stunde .

an) Das Sophiko - Gebirge iſt wahrſcheinlich jenes, welches einſt Ape⸗
ſas , oder nach Plinius , Apeſantus hieß ; am ganzen Gebirge
unterſchied man früher drei Theile : den Aſterion , den Treton
bei Namea und den Lyrkéson . Es iſt gut bewaldet und hat ſehr
romantiſche Parthien . Polyphengos , zu deutſch: Vielſcheiner ,
weil er vielen Schein von ſich wirft .
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muß durch irgend ein gewaltſames Ereigniß entſtanden ſein ,

denn man ſieht deutlich , wie zu beiden Seiten die verſchiede —

nen Lagen in ganz gleicher Höhe und Richtung gegen einander

laufen . —

Iſt man durch dieſen Ausgang hindurch , ſo erblickt man

links an einer ſenkrecht aufſteigenden Felswand , in einer

Höhe von beiläufig 120 Fuß , ein Kloſter , wie ein Schwalben⸗

neſt hingeklebt . Es führt nur ein einziger Weg hinauf , der

ſo ſchmal iſt , daß nicht zwei Männer neben einander gehen
können . Dieſes Kloſter , nun die Kapelle zur heiligen

Maria geheißen , hat vortreffliches Waſſer und diente wäh —

rend der Revolution als Zufluchtsort . — Nach einer halben

Stunde erreichte ich St . Georges . “ )

Dieſes Dorf iſt in zwei Halften getheilt , welche faſt eine

halbe Stunde auseinander liegen ; die größere und beſſer er—

haltene an dem Wege nach Korinth , die kleinere dagegen
links von der Straße ab.

Der Demogeront kam mir ſogleich entgegen . Mit Hülfe

Konſtantinos machte ich ihm meine Eröffnungen , aber er

ſchnalzte gewaltig mit der Zunge und meinte , ich würde

ſchlecht befriediget werden .

Zuerſt beſah ich den entferntern Theil ; da ſah es nun

freilich ſchlimm aus . Von fünfzig Bretter - und Lehmhütten ,
welche einmal hier geſtanden , waren zwiſchen 30 und 40 total

verfallen und zerſtort , die übrigen mehr oder minder beſchä —

digt , keine aber groß genug , um einige Mann hinein zu
legen . Dabei fehlte es auch an Waſſer .

Nachdem ich dieſe Huͤtten durchgeſtöbert , lud mich der

Demogeront ein , bei ihm Kaffee zu trinken , ich folgte und

&Vielleicht des argiviſche Ornsa , welches zu Mikenä gehörte ; oder
aber Bembing , auch Bembinos ? — Keineswegs aber Nemséa .
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wir ſtiegen an dem vorzüglichſten Hauſe eine Art Treppen
von 12 Fuß Höhe hinan , oder vielmehr , wir kletterten hin⸗
auf , denn die ganze Stiege hatte nur drei Tritte , welche
man herausnehmen konnte . So kamen wir auf eine Art Al⸗
tane von 16 ◻U0Fuß , deren Bretterboden man gleichfalls weg⸗
heben konnte , und von da in das Gemach . — Dieſe Weiſe ,
ſich vor plötzlichen Ueberfällen zu ſchützen , ergötzte mich ; der
Wirth ſagte mir aber , ſolche Vorſicht ſei nicht überflüſſig , er
nehme jede Nacht die Tritte und die Bretter heraus , um
wenigſtens nicht gleich dem erſten Ueberfalle zu unterliegen .

Das Gemach war nur ganz loſe mit Brettern belegt ,
unter ihnen befand ſich ein leerer Raum . Plafond war keiner

zu ſehen , wie denn überhaupt jedes ächt griechiſche Haus keinen

haben darf . An der Thüre ſtand ein Waſſerfäßchen , und an
der Wand hing eine lange Flinte , ein Paar Piſtolen , ein brei —
ter krummer Säbel , und aus einer Kartuſche von Meſſing
ſahen Patronen heraus . Ich ließ mich auf die am Kamine

hingebreitete Matte meder , indeß mein geſchäftiger Wirth den

Kaffee bereitete . Mir gegenüber nahmen zwei ſtämmige Pali —
karen Platz , welche mich vom Kopfe bis zu den Füßen muſter —
ten . Ammeiſten gefiel ihnen das Kasquet , während ſie den

Degen für eine unbedeutende Waffe hielten . Ich unterſuchte

meinerſeits ihre Kartuſche , welche mit einem ledernen Riemen

auf der rechten Seite des Leibes , oberhalb dem Gürtel feſt⸗

geſchnallt waren , und fand in den Patronen länglicht runde

Kugeln mit dem Gußzapfen , welcher ſich auch an den runden

Kugeln meiſtens vorfand . Sie lieben die länglicht runde

Form und laſſen den Gußzapfen abſichtlich daran , um die

Wunden gefährlicher zu machen . —

Inzwiſchen war der Kaffee fertig ; wir tranken ihn zu—

ſammen , rauchten eine Pfeife darauf und begaben uns ſodann

in die größere Hälfte des Dorfes .

Hier fand ich mehrere Gebäude , groß genug , um 30, 40

bis 80 Mann über Nacht zu beherbergen . Einige hatten
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Vorplätze mit überhängenden Dächern . Die Eintheilung der

Kolonne war bald geſchehen , und der Demogeront übernahm
es, für Herbeiſchaffung von Brod und Holz zu ſorgen . Fleiſch

nahm die Mannſchaft von Nauplia mit ; hier hätten wir ohne

Zweifel keines bekommen , denn kaum wurde meine Ankunft

bemerkt , ſo ſah ich auch ſchon im Nu alle Herden über Berge
und Felſen in die Wälder treiben . Durch Konſtantinos erfuhr

ich, daß dieſe Herden dem Papas ( Pfarrer ꝛc. ) gehörten ,
der ſelbſt mit wegtreiben half .

Um 3 Uhr Nachmittags waren alle Quartiere zur Auf —

nahme der Mannſchaft hergerichtet , Brod und Holz herbei —

geſchafft , und ein laufender Brunnen gab köſtliches Waſſer .

Wein , Eier und andere Artikel fanden ſich in der Lokanda

im Ueberfluſſe vor .

Nun ſuchte ich auch mein Quartier auf . Eine Hühner⸗
leiter führte mich zu einem Vorplatze , wo ich mich aber ſehr
in Acht nehmen mußte , um nicht durchzubrechen . Eine Ma⸗

trone mit mehreren Kindern bewachte das Heiligthum wel—

ches ich eben im Begriffe war , zu betreten . Entſetzt über

dieſe Kühnheit und Entweihung , ſchlug die alte Kreuz über

Kreuz und warf mir ſcheltend allerlei Worte entgegen Ich

nahm keine Notiz , ſtieg lächelnd über die Schwelle und ließ
mich an ihrem Herde nieder ; mein Bedienter kochte Kaffee ,
und als ich davon der Dame anbot , war ihr Zorn alſogleich
beſchwichtiget ; ja , ſie brachte mir nun ſelbſt eine Matte und

legte noch mehr Holz bei. —

Einige Stunden nach mir erſchien auch der griechiſche
Lieutenant Mouzallas , der Kolonne als Verpflegs Offizier

beigegeben . Die Kolonne ſelbſt traf erſt Abends 8 Uhr ein.

Am andern Tage früh 4 Uhr befand ich mich bereits wieder

auf dem Wege nach Korinth , der zweiten Station . —

Anfangs zog ſich der Weg zwiſchen buſchigten Anhöhen
hin , ſtieg nach 2 Stunden ſanft abwarts , und führte mich in
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jene Ebene , wo einſt die nemeiſchen Spiele ) gehalten
wurden .

Dieſe Ebene , nicht ſehr groß , iſt ganz wagerecht , hat die
Geſtalt einer Elyps , und iſt ringsherum von ſanften Hügeln
umgeben . Am ſüdlichen Ende ſtehen noch drei Säulen des
Tempels des nemeiſchen Jupiters , nicht weit davon
gibt ein in Marmor gehauener Brunnen kühles Waſſer . In

ſeiner Nähe bemerkte ich zwei verſchüttete unterirdiſche Ein —
gänge .

Nemäéa liegt zwei Stunden davon entfernt , es iſt aber
nichts mehr als wenige Trümmer davon übrig .

Für öffentliche Spiele iſt dieſe Ebene ganz vortrefflich ge—
eignet ; auf den Hügeln herum können wohl mehrere Tauſende
bequem lagern und alles überſehen .

Eine viertel Stunde von da führte mich ein ſehr ſteinig⸗
ter Weg durch ſehr eingeengte Felſen und an einer tiefen
Schlucht vorüber in ein ſehr fruchtbares Thal hinab , das ſich
bis eine halbe Stunde an Korinth hinzieht . Ich fand überall
Feld - und Weinbau , und ſeitwärts mehrere Ortſchaften . Akro —
korinth und Penteskufi ( Fünfmützen ) erheben ſich hoch
in die Wolken und ſchauen ins Thal herein .

An einem klaren Bache hielt ich an und löſchte meinen
brennenden Durſt ; die Trümmer mehrerer zerſtörten Mühlen
lagen umher . Eine ſehr hoch gewölbte Brücke beweiſet , wie
ſehr dieſer unbedeutende Bach anſchwellen muß, wenn ſich nach
einem Regen die Gebirgswaſſer ins Thal ſturzen ; noch mehr

*) Dieſe Spiele wurden im Winter gehalten. Anfangs wählte man die
Kampfrichter aus Argos , Korinth und Kleonä ; ſpäter maßte
ſich Argos allein an, dieſe Spiele zu halten. — Der Tempel war zu
ſeiner Zeit ſehenswerth und die Argiver opferten hier. — Heſiod
ſoll in dieſem Tempel geſtorben ſein . — Nemea iſt auch durch den
Löwen bekannt, den Herkules erlegte .

A4 *
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aber zeugt von der Gewalt dieſer Sturzbäche der Boden ,

welcher an vielen Stellen bis zu 20 , 40 und 50 Fuß Tiefe

ausgeworfen iſt . Große Schaafheerden mit ſchöner Wolle

weideten in den Gebüſchen , und Palikaren auf fluchtigen Roſ⸗

ſen , und mit ſilbernen Waffen in den Gürteln , flogen an mir

vorüber . —

Ungefähr 1 % Stunde vor Korinth ſteigt man etwas

bergan und genießt dann der ſchönſten , herrlichſten Ausſicht⸗

Links vor mir lag ein freundlicher Olivenhain ) , darüber

hinweg der dunkelblaue Buſen von Korinth , in deſſen Flu⸗

then ſich der rauhe , dicht mit Wald überwachſene Iſthmus “ “ )

ſpiegelte . Rechts erhoben ſich die dunklen Felſenmaſſen von

Akrokorinth bis in die Wolken ; am Fuße dieſes grauen

Rieſen Korinth ſelbſt in ſeinen Ruinen . —

Ich hielt einige Minuten an, um mich an dieſem prächti⸗

gen Perſpektive zu ergötzen . Allein , wie ſchmerzlich wird man

aus ſeinen Entzückungen aufgeſchreckt , fällt der Blick zuletzt

auf den Haufen Trümmer jener Stadt , welche einſt die reichſte ,

prächtigſte und üppigſte von ganz Griechenland hieß ! ! —

Welche Zeit muß vorübergehen , bis Griechenlands Städte

ſich wieder aus ihrem Schutte erheben ! — Schmerzlich waren

mir dieſe Betrachtungen ; ich wendete mich ab von dieſem

gräßlichen Bilde einer mehr als barbariſchen Zerſtörung und

zog mißgeſtimmt in Korinth ein . —

*) Nach Pougueville der kraneiſche Hain , in welchem die be⸗

kannte Lais ihr Grabmal hatte .

Ar) Mir iſt wohlbekannt , daß man unter Iſthmus eine Landenge und

namentlich hier, die von Korinth verſteht ; übrigens legt man jetzt

auch gerne dem Berge dieſen Namen bei. Sein Rücken, der in eine

Landzunge endet, iſt wahrſcheinlich ein Arm der ſogenannten Eſels⸗

berge bei den Alten ( Oννα 60003 die äußerſte Spitze hieß He⸗

rã um ( ονι,ο, ) „‚von einem Tempel der Juno ſo genannt , wel⸗

cher darauf geſtanden .
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Bereits hatte Herr Oberſtlieutenant von Albert ( nun
Oberſt ) , welcher mit dem 2ten Bataillon des kombinirten 2ten
Regimenis hier lag und deſſen weitere Beſtimmung bald dar⸗
auf nach Zeitun erfolgte , mit Zuvorkommenheit und Gaſt⸗
freundſchaft für uns geſorgt , nicht minder waren die Offiziere
ſeines Bataillons beſorgt geweſen , eine Mittagstafel für die
ankommenden Gäſte bereit zu halten .

Nachdem die Kolonne angekommen und die Einquartierung
geſchehen war , machte ich mich auf , unter den Ruinen umher
zu klettern , ob ich vielleicht noch etwas finden möchte , was
von der Reichen und Prächtigen Zeugniß geben könnte . —

Korinth ) war ein vollſtändiger Steinhaufen zu nen —
nen , beſonders jener Theil , welcher ſich gegen den Hafen hin⸗
zieht . In dem obern Theile allein war eine Straße mit leich —
ten , luftigen Häuschen aus Brettern und Lehm ; einige wenige
waren von Stein und enthielten Krambuden , Wein - und
Kaffeeſchenken ; im Südweſten der Stadt waren ſchon vor
mehreren Jahren einige große ſteinerne Häuſer aufzubauen
begonnen , aber nicht vollendet worden . Hier fand ich auch

99 Kooονοοο , Koοοοοο , türkiſch: Gereme, hiet zuerſt Heliopo⸗
lis , darauf Pagos , dann Ephyra und endlich Korynthos ,
von Korynthos , einem Sohne des Marathon und Enkel des
Königs Epopeus ſo geheißen. — Der jüngere Philipus nannte
Korinth ſeiner Lage wegen die Feſſel oder Schlüſſel von
Griechenland ; dafür galt auch noch Chalkis auf Euböa und
Demetrias in Theſſalien . Syrakus iſt die glänzendſte Kolonie,
die Korinth unter vielen andern ſtiftete . — Dieſer Stapelplatz von
Europa und Aſia wurde durch den römiſchen Konſul Mumiusi .
148 v. Ch. G. ſo ſehr zerſtört , daß Antipater klagt :

„ Fur uns Nereiden verzehrte die leckende Glut nicht ,
Und am verödeten Strand ' weint Halkione mit uns. “

Julius Cäſar ſtellte ſie wieder her .— Korinth hielt die iſthmiſchen
Spiele längere Zeit hindurch.



die Reſte eines Tempels , deſſen anſehnliche Größe noch zu

errathen war . Dieß ſoll nach Einigen der Tempel der Ve⸗

nus , nach Andern des Poſeidon geweſen ſein . “) Auch

zeigt man noch die Ruinen des Bades der Venus , welches
ohne Eicerone wohl nicht zu finden wäre ; immerhin bleibt

aber die Aechtheit dieſes Bades zweifelhaft , und man thut

wohl , dieſen Ciceronen nicht unbedingt Glauben zu ſchenken .

Hie und da ſtanden verlaſſene türkiſche Bethäuſer . Ei⸗

nige Reſte der alten Stadtmauern laſſen noch auf den ſehr

bedeutenden Umfang Korinth ' s ſchließen .

Der Golf von Lepanto oder auch von Korinth zieht

ſich faſt bis zur Stadt hin ; das Klima gilt als geſund . Der

Handel durfte mit der Zeit wohl wieder etwas lebhafter wer —

den , indem Korinth faſt in Mitte des Landes liegt , einer —

ſeits den Hafen der Stadt ſelbſt , andererſeits den von Kala⸗

maki hat , und Moréa mit Rumilien überdieß zu Lande

durch den Iſthmus verbunden iſt .

Zeit und Geſchäfte geſtatteten mir nicht , Akrokorinth

zu beſteigen . *) Dieſe Feſtung , auf einem 1500 —4800 Fuß

hohen Felſen liegend , hat einen ſo bedeutenden Raum , daß

früher 4000 Menſchen darin wohnten . Die Ausſicht auf beide

Meere wird als unvergleichlich gerühmt . — Noch ſprudelt die

Quelle Piréne , jetzt Drako⸗nero genannt . Aus dem Jahre

1822 iſt die Uebergabe dieſer Feſtung von den Türken an die

10 Korinth hatte allerdings auch einen Tempel ider Venus Mela⸗

nig , berüchtigt durch ſeine Prieſterinnen der Freude. —

( Aroοον 906 , ſoviel als Oberkorinth , iſt eigentlich eine

Akropolis ' , obere Stadt , im Gegenſatze zu Katapolis , untere
Stadt , wie z. B. die Akropo' is zu Athen , zu Zeitun u. a. m. Man

darf demnach unter einer Akropolis urſprünglich micht immer eine

Feſtung im Sinne des Wortes verſtehen , ſondern die „obere Stadt “;
erſt mit der Zeit wandelten ſich dieſe Akropolen in Feſtungen um,
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Griechen merkwürdig . Letztere übten an den Erſten eine ſolch
gräßliche Rache , und die Bedingniſſe der Uebergabe wurden
von den Griechen ſo ſchauderhaft verletzt , daß Vpſilantis
aus Kummer und Scham in eine tödtliche Krankheit fiel . —

Ich hörte viel von einem ſehr bedeutendem Schatze reden ,
den die Türken auf der Akropolis vergraben haben ſolen ,
und den zu finden auch ſchon Verſuche , obwohl vergebens , ge—
macht wurden .

Hinter Akrokorinth erhebt ſich Penteskufi Cünf⸗
mützen ) gleichfalls eine verfallene Feſte .

Am 21. hatte die Kolonne Raſttag , ich aber brach nach
Kenetta auf .

In einer Entfernung von 1½ Stunde öſtlich von Ko—

rinth nähern ſich die beiden Buſen von Korinth und Aegina ,
auch der ſaroniſche genannt , bis auf ungefahr eine Stunde .
Dieſe Landenge iſt der Iſthmus . Bis dahin fand ich den
Boden ziemlich gut beſtellt , darüber hinaus aber wurde er

ſteinigt , und ſehr uneben , liefert indeß doch Oel , Wein und

Korinthen ; Süßholz wuchert in ungeheuerer Menge . —

Schon die Egyptier wollten die beiden Meere mit einan —

der verbinden , und nach ihnen Nero auf ſeiner unkaiſerlichen

Reiſe durch Griechenland ; allein die Ausfuͤhrung unterblieb

beide male , weil ſich gefunden haben ſoll , daß das korinthiſche
Meer höher liege , als das ſaroniſche , und man daher bei ei⸗

nem Durchſtiche für die nahen Inſeln , für Me gara und

ſelbſt fur Athen beſorgt ſein müßte . Indeß fand ich von

Kalamaki her einen breiten tiefen Graben , welcher durch

ſeine Regelmäßigkeit , durch ſtets gleiche Tiefe und Breite , und

durch ſeine gerade Richtung nach dem Buſen von Korinth hin

deutlich anzeigt , haß er nicht etwa durch ein Naturereigniß ,

ſondern abſichtlich durch Menſchenhände entſtanden ſein muß ; es

läßt ſich wohl mit Grund vermuthen , daß man wirklich einmal

daran war , die Verbindung der beiden Meere zu bewerk —

ſtelligen . —
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Unweit dieſes Grabens ſtieß ich auch auf Trümmer jener

Mauer , welche im Jahre 478 v. Ch. G. von den Griechen

aufgeführt wurde , als Perxes in Griechenland einfiel , und

über den Iſthmus nach dem Polopones zu kommen trach⸗
tete . Dieſe Mauer hatte eine Länge von 40 Stadien , und

verband Kenchrea mit Lechaeum . — Faſt auf der Mitte

des Iſthmus liegt das Dorf Hexamilia . —

Aus dieſem breiten Graben kam ich in eine , mit Gebü —

ſchen bewachſene Fläche , auf welcher viele Pferde weideten .

Hier ſah ich auch jene Hunde , welche jetzt noch unter dem Na—

men der Moloßen bekannt ſind . Sie ſind ſehr groß , ſchwarz ,

ungemein ſtark und wild , und ſollen ſich nicht mit andern

Ragçen vermiſchen . Den Hirten leiſten ſie gegen Wölfe und

Schakale gute Dienſte . Als ich über dieſe Fläche ritt , ſah ich

mich plötzlichen Angriffen von einem dieſer Moloßen ausge⸗

ſetzt , den nur die Bajonete zu vertreiben vermochten . Seine

Große und Schönheit war der Art , daß ich mich nicht ent —

ſchlieſſen konnte , ihn durch einen Schuß zu tödten , ſo ſehr
er ſich auch bemühte , mich von meiner Roſinante herab zu
reißen . —

An dieſe Fläche ſtößt die Bai von Kalamaki , an welcher
der Ort gleiches Namens liegt . Dieſer Ort , das alte Ken —

chreä , beſtand damals nur aus einer Lokanda , der ärmlichen

Hütte des Demogeronten , einer Kapelle und mehrern Stallun —

gen für Eſel und Kameele . Kenetta , welches eigentlich als

Nachtſtation für die Kolonne beſtimmt war , konnte ich nicht

mehr erreichen , und ich erfuhr überdieß , daß dieſer Ort ganz
und gar nicht mehr exiſtire , und nur wenige Trümmer an⸗

deuten , daß es einmal geſtanden . Dafür wurde mir Koland —

giki ( ſpr . Kolandſchiki ) bezeichnet , in welchem Dorfe die

Kolonne des andern Tages Unterkunft finden dürfte . Ich blieb

ſohin für dieſe Nacht mit Lieutenant Mou zallas in Kala —
maki . Meine Mannſchaft bekam die Kapelle als Nachtlager
angewieſen , jedoch erſt , nachdem der Demogeront ſich über⸗
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zeugt hatte , daß ſie aus Chriſten beſtehe . Um dieſes zu er⸗
fahren , forderte er mehrere auf , das Kreuz zu machen . Deß⸗
ungeachtet ſchlüpfte auch ein Iſraͤelit mit hinein . —

Der Iſthmus , und die ganze Küſte hin bis über die
muluriſchen Felſen hinaus , war damals ein bekannter und be⸗

quemer Schlupfwinkel für Kleften . Ich traf deßhalb Vorſichts⸗
maßregeln , während Mouzallas in der Lokanda Fiſche und
einen herrlichen Pilaw bereitete . Dieſer Pilaw iſt eine
türkiſche Speiſe , und beſteht aus Reis , welcher nur ſo lange
kochen darf , bis er anfängt weich zu werden , darauf wird das
Waſſer abgegoſſen , der Reis einige Minuten ausgebreitet und
ſodann in demherrlichen Olivenöl geſchmälzt , aber wieder nur
ſo lange , bis er ganz wenig damit überzogen iſt ; — will man
ihn etwas delikater haben , ſo miſcht man Schinken oder Hüh⸗
nerfleiſch darunter . Er ſchmeckt recht gut , und wird ſehr häu⸗
fig gegeſſen .

Nachdem wir unſer Nachtmahl eingenommen hatten , be—
reiteten wir uns auf einer hölzernen Erhöhung , zwiſchen und
auf gefüllten Weinſchläuchen , welche vermöge ihrer Elaſtizität
ein gutes Kopfkiſſen abgaben , unſer Lager . —

Die Nacht ging ruhig vorüber , und des andern Tages
früh 5 Uhr verfolgte ich meinen Marſch nach Kolandgiki .

Auf dieſem Wege fand ich zu meiner Linken Trümmer
von Mauern , deren Lage und Richtung mich vermuthen ließ ,
daß ſie dem Stadium angehört haben mochten , wo einſt die

iſthmiſchen Spiele gehalten wurden , zu denen ganz Grie —
chenland Kämpfer und Zuſchauer ſchickte . Der ganze I ſth⸗
mus war eigentlich dem Neptun geweiht . —

Nach zwei Stunden erreichte ich Kolandgiki . Seine

wenigen Hütten , über alle Beſchreibung elend , lagen auf ei—
nem Hügel , 500 Schritte vom Meere , zerſtreut umher , aber
man genoß hier einer wunderſchönen Ausſicht auf die Inſeln
Salamis , Penteniſia und Egina . Im Rücken erhob
ſich der Paläovuni ( alter Berg ) , bedeckt mit Baumen und
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Geſträuchen , aus deren dunklen Schatten ein Bach des klar —

ſten Waſſers hervortrat und über den Hügel hinab dem

Meere zueilte . )
Ich wollte es nicht wagen , die Mannſchaft in dieſe er—

ſchrecklich elenden Hütten zu legen , deren Bewohner ein ab—

ſchreckendes , Eckel erregendes Ausſehen hatten , und hielt es

für angenehmer und in Bezug auf den Geſundheitszuſtand

ſicherer , einen Bivouac abzuſtecken , da die Nächte ſchon ſo

ausnehmend lieblich und lau waren . Als darauf um Mittag
die Kolonne eintraf , hatte ich das Vergnügen , zu ſehen , wie

erwünſcht Allen dieſer Lagerplatz war .

Während die Soldaten beſchäftiget waren , ihre Menage

herzurichten , wurde ich wiederholt von den Laſtthiertreibern

angegangen , aufzubrechen , indem noch vor Einbruch der Nacht
eine höchſt beſchwerliche Stelle zu überſteigen wäre . Sohin

brach ich um 3 Uhr wieder auf und kam gegen Abend in die

Ebene von Kenetta . Dieſe Ebene war voll von Oel - ,Fei⸗

gen⸗, Nuß - und Mandelbäumen . An den letztern war eben
die Frucht hervorgebrochen und die Griechen brachten mir

ganze Büſchel davon Sie eſſen dieſe Frucht um dieſe Zeit
ſehr gerne und halten ſie für ſehr geſund . Ich koſtete gleich —
falls davon ; ſie ſchmeckten ſehr bitter - ſäuerlich und zogen mir
den Mund ganz zuſammen .

Ueber Kenetta hinaus , von dem nichts mehr übrig war ,
als ein Haufen Schutt , zieht ſich nun der Weg ſo dicht am
Meere hin , daß ſchon die gewöhnliche Bewegung des Waſſers
den Fuß benetzt ; bei etwas Wind iſt dieſe Paſſage ſchon ganz
unmöglich , bei einem Sturme aber werfen ſich die Wellen

haushoch über den Weg an die Felſen , welche davon auch ganz

“) An der Stelle von Kolandgiki findet man auf einigen Karten Piſa ,
auf andern Kaſſidi . Alle Ortſchaften am Iſthmus hin und an den
Abhängen des Paläo vuni bis an die muluriſchen Felſen, erſcheinen
unter dem Namen : Dervenachoria , d. i. Engpaß⸗Dörfer .
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zerriſſen ſind . Es führt wohl noch ein anderer Weg von
Korinth nach Megara ; der Paläo vuni und der Ma⸗
criplai , machen ihn aber nicht minder beſchwerlich , dabei iſt
die Entfernung auch beträchtlicher .

Nachdem wir eine Strecke dicht am Meere zurückgelegt
hatten , erreichten wir den Fuß der muluriſchen Felſen , welche
hier weit in die See hinaushängen . Der erſte Aufgang iſt
ſehr ſteil und man kommt nur in vielen Windungen empor ,
dabei iſt der Weg nicht breiter , als daß nur eben Mann hin⸗
ter Mann gehen kann . Indeß beginnt erſt 100 Fuß über
diefen Krümmungen der eigentliche ſchlimme Weg , von den
Griechen ſelbſt xααH ναe ( böſe Steig ) genannt ) .

Bald traten große Felsblöcke in den Weg , bald ward er
ſo ſchmal , daß kaum Fuß hinter Fuß Raum fand , dabei er—⸗
hob ſich links eine ungeheure Felſenwand in glänzender Weiße ,
indeß rechts Abgründe gähnten , die den Zagenden , den Furcht⸗
ſamen oder Unvorſichtigen jeden Augenblick zu verſchlingen
drohen . Jetzt klettert man auf allen Vieren in die Höhe ,
jetzt rutſcht man wieder über Steingerölle hinab , in ſteter
Beſorgniß , durch ein Anſtoßen an die Felſenwand in die Ab—
gründe geſchleudert zu werden . Nirgends ein Halt , die Hände
verwundeten ſich überall an dem ſpitzen Geſtein oder an den
ſcharfen Nadeln eines Gewächſes , welches hie und da über
den Rand hervorſah . Inzwiſchen war völlige Nacht eingebro⸗
chen und die ſtarken Gebüſche über uns ließen kaum noch ſo
viel Sternenſchein durch , um den weißen Streifen zu erken —
nen , auf welchem man ſich zu erhalten ſuchen mußte . Von
der Inſel Salamis fiel das Licht eines Fanars herüber ;
unwillkührlich ſuchte ihn das Auge , aber geblendet durch den

*) Eigentlich die ſkironidiſchen Felſen , von dem berüchtigten Räuber
Skiro ſo genannt ; der Moluris oder Muluri iſt nur der größte
darunter . Von ihm herab ſollen ſich Ino und Melicertes in das
Meer geſtürzt haben.

5
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Schein , bedurfte es wieder mehrere Sekunden , um ſich zurecht

zu finden .

Bei dieſem ſchwierigen nnd gefährlichen Uebergange über⸗

zeugte ich mich zum erſtenmale von der unfehlbaren Sicherheit

und beſondern Nützlichkeit der Eſel und Maulthiere , ſo wie

auch der Pferde . Die Vorſicht , welche dieſe Thiere an den

Tag legten , war wirklich ganz erſtaunungswürdig . Sie über⸗

ſchritten oder überſprangen die gefährlichſten Stellen mit einer

Sicherheit und Gewandtheit , wie es der Menſch kaum kann.

Oft ließen ſie ſich auf alle Viere nieder , und rutſchten ſo auf

dem Hintertheile eine ziemliche Strecke einen glatten Pfad

hinab , daß das Gepäck am Felſen rauſchte , und die Feldkeſſel

raſſelten , aber ſtets erhoben ſie ſich unbeſchädigt wieder . Oef —

ters hörte ich den erſten Führer laut rufen , dieſen Ruf wie⸗

derholten alle folgenden , und ſogleich ſah man die Thiere den

Kopf zur Erde ſenken , und im nächſten Augenblicke überſprang

Eines nach dem Andern eine Kluft oder einen Spalt . Manch⸗

mal war die Kluft aber ziemlich breit ; da blieben ſie einen

Augenblick davor ſtehen , und ſchienen die Stelle genau zu un⸗

terſuchen , dann ſprangen ſie hinüber , und gaben ihre Freude

über das Gelingen des Sprunges durch lautes Wiehern oder

Geſchrei zu erkennen .

Auf ſolchen Wegen iſt ein Ausweichen unmöglich , daher

von den Griechen alle Vorſicht angewendet wird , daß ſich nicht

zwei Karawanen begegnen ; auch wird alles Gepäcke ſo ſchmal

wie möglich dem Thiere aufgelegt . Stellenweiſe ſind ſolche

Felſenpfade Schritt für Schritt durch die Hufe der Thiere ſo

tief ausgehöhlt , daß ſie bis an den Leib in dieſe Löcher fallen ,

was das Fortkommen ſehr beſchwert . —

Endlich , nach drei langen Stunden war dieſe gefährliche

Scala , und zwar ohne allen Unfall zurückgelegt , und ich mar —

ſchirte nun bergabh gegen Megara , welches ich um Mitter⸗

nacht erreichte . —
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Die ſternenhelle Nacht ließ mich nichts als eingeſtürzte
Mauern und Schutt ſehen ; nirgends ein Dach , oder ſonſt et⸗
was , das einer Wohnung gleich geſehen hätte . Wir nahmen
daher unſere Zuflucht zum Rufen , aber alles blieb ſtumm ;
endlich erblickten wir durch den Riß einer Mauer Licht .
Mouzallas rief , man ſolle öffnen , es wären Bayern da ; nun
hörte man Bewegung und Gefluſter , und endlich die Weiſung ,
auf die entgegengeſetzte Seite zu kommen . Hier fand ich eine
Thüre , durch welche ein ſtarkes Licht ſeinen Schein warf .
Behutſam wurde von innen geöffnet , aber ein raſcher Druck
von meiner Hand half nach , und verſchaffte mir den Anblick
von ſechs Griechen mit langen Flinten , welche hinter einem
Feuer ſtanden , das in der Mitte einer erbärmlichen Barake
brannte . —

Ich ſprach ſie mit dem Worte : Patrioti “ ) an, und ließ
ihnen durch Mouzallas ſagen , was ich wollte . Allmahlig
faßten ſie Vertrauen , und ich wurde bald der Gegenſtand all⸗
gemeiner Betrachtung . Gefolgt von den Männern , deren Zahl
ſich unterwegs ſtark vermehrte , führte man mich zum Epar —
chen. Ich fand ihn in einer niedern elenden Hütte , wachend
auf einem zerbrochenen Stuhle ſitzen , er trug einen ſchwarzen
Frack und Pantalon , und gab ſich mir in ſehr geläufiger fran —
zöſiſcher Sprache als Maire de la ville et Gouverneur de

Megaris zu erkennen . Sehr bereitwillig und zuvorkommend
ging er in meine Forderungen ein , und ließ mich darauf nach
dem Hauſe eines Verwandten führen , um dort zu wohnen .

4*) Das Wort Patriot war anfangs wechſelſeitig ſehr im Gebrauche ,
ſpäter riefen uns die Griechen mit KRamerad ; im Jahr 1835aber,
waren wir ihnen weder Patriot noch Kamerad ſondern nur 0⁷

lurdνοοο MdieBayern , oder auch 07 ꝙGοννh, die Fran⸗
ken; auch 8⁴20%Fremde⸗ 3 man uns , aber der Grieche ſagt :
SEοοννσπνννον eνά ναρονονMNο

5 *
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Herr Pangalos , einer der erſten Honorationen von Me —

gara , war ein Kaffeewirth , und ſeine Wohnung eine der

Beßten der Stadt . Schon lag er mit ſeiner Frau zu Bette ,
aber ſchnell verließen beide das Lager , und boten es noch ganz

warm , mir an. Ich dankte für dieſen beſonderen Grad von

Artigkeit , und überließ dieſe Liegerſtätte an Mouzallas ,

welcher auch ſogleich Gebrauch davon machte ; dafür war er

auch am andern Morgen voll Ungeziefer . Ich legte mich auf

eine Art Sofa .
Das Gerücht meiner Ankunft hatte ſich ſchnell verbreitet ,

und es fehlte nicht an Neugierigen , welche mir in der engen
Kammer , beſonders durch ihren durchdringenden Knoblauchge —

ruch ſehr läſtig fielen ; indeß ließ ich ſie abſichtlich einige Zeit

gewähren . Sie wollten immer noch nicht glauben , daß der

König in Nauplia angekommen , und kaum konnte Mou⸗

zallas und ich ihre Zweifel heben . Endlich hieß ich ſie mich

zu verlaſſen , was ſie nur ungerne und zögernd thaten . —

Als ich mich am Morgen aus meinem Quartiere begab ,
um die Eintheilung der Kolonne zu beſorgen , war mein Er —

ſtaunen grenzenlos , denn nirgends ſah ich weder Dach noch

Haus , und dennoch follten hier an 200 Familien wohnen , wie

mich der Eparch verſicherte . Bei Aufſuchung der Quartiere

löſte ſich aber das Räthſel . Wo nämlich noch zwei Mauern
von geringer Höhe ſich in mäßiger Entfernung gegenüber
ſtanden , hatten die Megarenſer armsdicke Stangen darüber

gelegt , ſie mit Reiſig verflochten , und darauf Erde oder Lehm
feſtgeſtampft . So waren damals wohl an 7, der Wohnungen
beſchaffen , und man konnte über dieſe Kavernen hinweg faſt
durch ganz Megara kommen . Wie elend ſich Offiziere und
Soldaten behelfen mußten , wird von ſelbſt einleuchten . Für
eine Nacht hätt ' es hingehen moͤgen; allein die Kolonne er—
hielt unterwegs von Nauplia aus den Befehl , bis auf wei⸗
teres in Megara zu bleiben . — Ich benützte dieſe Zeit ,
mich ein wenig umzuſehen . —
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Megara , Meycoa, liegt teraſſenartig mit der Ausſicht
auf das Meer , und von demſelben ungefähr Stunde ent⸗
fernt . Das Land dazwiſchen iſt baut , und hat einige Oel⸗
bäume ; gegen Oſten und Norden , ſo wie gegen die muluri⸗
ſchen Felſen zu, läßt die ſtark bewaldete Gebirgsgegend keinen
Feldbau zu, dagegen findet man hier ſtarke Schaaf - und Zie⸗
genheerden . Megara ſelbſt war zerſtört , wie mir bisher
noch kein Ort vorgekommen . Bei einem Umfange von ½
Stunden hauſen nach Angabe des Eparchen in dieſen Ruinen
immer noch 200 Familen . Das Innere dieſer Wohnungen
entſprach ganz dem Aeuſſern , armſelig und unreinlich im höch⸗
ſten Grade . Der ganze Hausrath eines Megarenſer beſtand
aus einem zerlumpten Teppiche oder einer Binſenmatte , einem
Topfe , und einem Gefäße mit Waſſer ; mein Hauswirth hatte
überdieß noch ein Bett , einen Tiſch mit drei Füſſen , einen
ähnlichen Stuhl , und eine Art Sofa . Bei einigen Familien
fand ich ein Trapezi . Es iſt dieß eine runde Scheibe von
Holz von verſchiedener Größe , welche auf 6 Zoll hohen Füßen
ruht . Da herum ſitzt das ganze Hausperſonale auf dem
Boden , und verzehrt das höchſt einfache Mahl mit den Fin —
gern . Kinder im höchſten Schmutze kugelten nackt auf der
Erde herum ; die Weiber hockten um den Herd oder vor der
Thüre , oft nicht mehr am Leibe als ein über alle Begriffe
ſchmutziges Hemde , indeß die Männer auf den Plateaux ihrer
Kavernen ſich in die Sonne legten und rauchten .

An den beiden Enden der Stadt ſtehen Reſte alter Thürme ,
in der Mitte der Stadt ein , vom Grafen Capodiſtrias
begonnenes , aber unvollendet gebliebenes Schulhaus . Am
öſtlichen Ende , auf dem einſtigen Wege zum Hafen , fand ich
einen Moſaik⸗Boden von lazurblauen Steinen . Auf dieſes
Prachtwerk hat nun ein Grieche ſein Haus mit ſammt dem
Eſelsſtalle geſetzt . — Von hier etwa 300 Schritte weiter

gegen Süden lagen mehrere Trümmer des ehemaligen Ha⸗
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fenthores mit Inſchriften , die aber ſo ſehr verwittert waren ,
daß ich nur den Namen Anlnrolos entziffern konnte . —

Der Hafen verdient wohl dieſen Namen nicht ; es iſt nur
ein Landungsplatz für kleine Schiffe . — Nach Mittheilung
des Eparchen ſoll die nahe Inſel Aegina und ſelbſt Megara
im Beſitze ſo mancher Alterthümer geweſen ſein , wo ſie aber

hingekommen , wußte er nicht . — Um die Stadt herum fand
ich mehrere geöffnete Gräber .

In den älteſten Zeiten war die Stadt mit dem Hafen
durch Mauern verbunden , wie der Piräus mit Athen ; dieſe
Mauer wurde aber im peloponneſiſchen Kriege durch Phokion
zerſtört , und man findet keine Spur mehr davon ; dagegen
trifft man von dem alten Niſäa am Hafen noch hie nnd da
unter der Erde Mauern . Jetzt ſtehen an ſeiner Stelle zwei
Kapellen , eine am Strande , die andere auf einem Hügel da—
neben , und noch einige andere verfallene Gebäude , und heißen
zuſammen 600eιẽMͥuαον²e ( Zwölfkirchen ) .—

Megara muß nicht ſehr wichtig geweſen ſein , hielt ſich
indeß doch, nachdem es von Athen frei geworden , für eine
mächtige Stadt , und befragte ſogar Apollos Orakel hierüber ,
von woher aber die Antwort : „ Ihr Megarenſer ſeid
unter den Staaten Griechenlands weder die drit —
ten , noch die vierten , noch die zwölften ; ja , ihr
kommt gar nicht in Anſchlag , und ſeid nicht der
Rede werth . “ — Euklides wurde hier geboren . —

Dreiviertel Stunden von der Stadt gegen Norden fand
ich zwei unterirdiſche Gänge . In den einen mußte ich auf
Händen und Füßen hineinkriechen , und konnte auch innen nicht
aufrecht ſtehen ; er war ganz verſchüttet , und erlaubte mir
nicht tiefer als 15 — 20 Schritte vorzudringen . Ein Grieche
leuchtete mit einer Kienfackel . — Der zweite Gang geſtattete
dagegen bis auf 200 Schritte tief in aufrechter Stellung zu
kommen , obwohl der Eingang auch kriechend gewonnen werden
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mußte . Beide Gänge ſind durchdie Kunſt geſchaffen worden . Die

Decke und die Wände vonnatürlichen Felſen waren ganz gleich

behauen . Der zweite Gang hatte überdieß eine Breite von

8 Fuß , und an den Wänden in gleichen Intervallen Neben —

gänge mit behauenen Säulen , aber mit großen ſchweren Stei —

nen feſt vermacht ; es war mir unmöglich , einen zu öffnen .

Nach ungefähr 200 Schritten verhinderte mich die eingeſtürzte

Decke weiter vorzudringen . — Der erſte Gang hatte ſeine

Richtung von der Stadt weg , der zweite aber nach der

Stadt . —

Im Rücken von Megara iſt ein breites Thal , an wel⸗

ches dichter Wald grenzt , der ſich nach dem Iſthmus und

nach Eleuſis hin ausbreitet . Eine höchſt ſchwierige Paſſage

iſt auch jene von Megara über Kondura am Berge Ka —

ridi , und über Vilia auf dem Elatéa - Gebirge , nach The⸗

ben . — Die Waldungen dieſer wilden Gebirge beſtehen mei⸗

ſtens aus ſchönen jgroßen Eichen , gewaltigen Fichten , unter —

miſcht mit undurchdringlichen Gebüſchen , deren Dornen und

hartes Helz das Eindringen ſehr beſchwerlich machen . —

Wenn Megara wieder aus ſeinem Schutte erſtanden

ſein wird , ſo mag es ſich hier freundlich wohnen . Die
Lage der Stadt iſt herrlich , das Klima geſund , das Land an

der Küſte hin gut , und von Sümpfen frei , und ſtellenweiſe

mit Oliven bepflanzt . Die Megarenſer bedienen ſich zum

Transporte ihrer Waaren der Kameele , jedoch nur nach

Eleuſis und Athen , nicht aber über die Kaki - Skala nach

Korinth . Hier wächſt auch der Johannisbrodbaum ,

( Sοοννονάιον . )
Hier kam mir auch das erſte griechiſche Regierungsblatt

zu Geſichte ; es enthielt die Verordnungen über die Auflöſung
der irregulären Truppen und war in griechiſcher und franzöͤſi⸗

ſcher Sprache gedruckt . —

Endlich erſchien am 30. März der lang erſehnte Befehl

zum Abmarſche nach Athen . Um 9 Uhr Abends befand ich
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mich auf dem Marſche nach Eleuſis , wo ich Nachts um 2
Uhr eintraf . Der Weg dahin zog ſich eine große Strecke am
Strande hin , erhellt von dem wunderherrlichen Glanze des
Mondes . —

Eleuſis, “ ) einſt ſo berühmt durch den Dienſt der Ceres
und durch die eleuſiniſchen Geheimniſſe, “liegt der

Inſel Salamis gegenüber , und war gleichfalls zu einem
elenden Dorfe von kaum 50 Familien herabgeſunken , indeß
hatte es noch bewohnbare Häuſer , welche übrigens mit einem

ſolchen Knoblauchgeruche angefüllt waren , daß davon meine

Geruchsnerven ſchon ergriffen wurden , als ich noch eine halbe
Stunde von der Stadt entfernt war . — Mit mir zugleich
trafen viele Palikaren ein , theils hier zu Hauſe , theils hieher
beſchieden , um ihnen ihre Auflöſung und weitern Bedingungen
über den Eintritt in die Linien - Bataillone bekannt zu machen ,
zu welchem Zwecke ein Major des Lanzen - Reiter - Regiments ,
ein franzöſiſcher Philhellene , nach Eleuſis beordert war . —

Mein eigener Hauswirth trat nach zehnjähriger Abweſen—⸗
heit zugleich mit mir in ſein Haus . Seine noch kräftige Frau
ſchaukelte eben einen derben Buben von beiläufig 11 — 12
Jahren auf ihrem Schoße . Der Mann grüßte ſein Weib
kurz , hing ſeine Waffen an die Wand , nahm die Pfeife zur
Hand und ſetzte ſich mißgelaunt zu mir ans Feuer , ohne ſich
weiter um Mutter und Kind zu bekümmern , nicht anders , als
wäre er eben nur einige Stunden über Land geweſen . —

5 Vvols , nun Lepſina (ſpr. Lefſina ) , ſoll vom Könige Eleu⸗
ſinos oder Eleuſis , der die großen Eleuſinien einführte , er⸗
baut worden ſein. —

z ) Einzelne Prieſterſchaften bewahrten die Fabeln ſowohl, als auch
wahrſcheinlich den eigentlichen Sinn derſelben unter dem Schleier
der Miſterien , wie z. B. in Eleuſis , in Samothrake , in De⸗
los , und zuletzt an hundert andern Orten . Man nennt auch Ka d⸗
mos , Inachos , Cumolpus , Orpheus und Erechtheus als
Stifter dieſer Miſterien .

—
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Dieſe Palikaren zeigten wenig Freude an der Auflö⸗
ſung ihres Korps , aber auch wenig Luſt , in die Linien⸗Batail⸗
lone einzutreten . Sie hatten in Nauplia geſehen , wie ihre
Kameraden in Kravatte und ſorgfältig zugeknöpften Oberröcken

ſchwitzten , und ihre Füße in den ungewohnten ſchweren Schuhen
bluteten ; — ſie , die von Kindheit auf gewohnt waren , mit

bloſſem Halſe und bloſſer Bruſt zu gehen , unter den Füßen
Sandalen , oder leichte Schuhe von Korduan , womit ſie mit
der Leichtigkeit und Behändigkeit einer Gemſe die ſchroffſten
Felſen überklettern und überſpringen . — Bei weitem der
größte Theil von ihnen zog es daher vor , bei Oliven und
Knoblauch auf den Bergen zu leben , als bei Suppe und Bocks⸗
fleiſch einem urplötzlichen Zwange zu unterliegen , gegen den
ihre Sitten und Gewohnheiten , gegen den das Klima ihres
Landes ſelbſt und ihre Nationalität ſo laut ſprachen ! — Und
doch ſind ſie gleich anfangs in Haufen erſchienen , und wollten
Dienſte nehmen , hätte man ihnen ihre Nationaltracht gelaſſen
oder doch wenigſtens nicht ganz verworfen . —

Eine Bekleidung , wie ſie unſerm Klima angemeſſen iſt ,
kann nicht als zweckmäßig für das Klima Griechenlands er⸗

ſcheinen ; dieſe Erfahrung haben wir am beſten an uns ſelbſt

gemacht .
Sie hielten ſich daher entfernt , und folgten auch dem

ſpäter an ſie ergangenen Rufe nicht . — Dieſe Urſachen , ge—
nährt durch einen unbeſiegbaren Widerwillen gegen alles

Fremde , alles Nichtnationale , machte ſie hartnäckig , widerſpen⸗
ſtig , abgeneigt einem Stande , für den der Grieche eigentlich
nur geboren iſt . —

Doch nun wieder auf Eleuſis zurück .
Unter den Frauen ſah ich ſchöne groſſe Geſtalten , in ſehr

reichen Kleidern aus rothen Sammt mit Gold geſtickt . Viele

hatten blonde Haare , was mir ſehr auffiel , da ich bisher nur
rabenſchwarze Haare geſehen . Der größere Theil der Ein —

wohner ſoll aus Albaneſen beſtehen .
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Der Hügel an Eleuſis , auf welchem man noch einige

Trümmer eines Venusoder Ceres - Tempels findet , ge—

währt eine hübſche Ausſicht über die Bucht nach der Inſel

Salamis ; ſchöner aber iſt die Ausſicht über die ziemlich

große eleuſiniſche Ebene hin, auf welcher man mehrere Dörfer

ſieht , und die Ruinen des einſt berühmten Aquädukts , welcher

der Stadt aus dem Gebirge das Waſſer zuführte .

Auf einem entfernten Hügel ſtehen Ruinen eines Kaſtells .

In Mitte der Stadt lag in einer mephitiſchen Pfutze die ko⸗

loſſale Statue eines Heros von weißem Marmor . — Die
Eleuſinter leben von Ackerbau , Fiſchfang , und dem unbe —

deutenden Handel , welchen eine unanſehnliche Rhede zuläßt .—
Nachdem die Kolonne angekommen und einquartirt war ,

ſetzte ich meinen Marſch weiter nach Athen , und eilte es

noch vor Einbruch der Nacht zu erreichen ; — allein , obwohl

nur 4 Stunden entfernt , ſo hielt doch das viele Steingerölle

auf dem heiligen Wege ſehr auf , ſo, daß dieſer heilige Weg

die Soldaten eben nicht zu heiligen Ausrufungen auregte . Ich

ſtieg ungefaͤhr eine Stunde ſanft den Koridallos bergan

bis zu dem Kloſter Daphne . Dieſes Kloſter ohne Mönche ,

ſpäter eine konigliche Meierei , liegt faſt auf der Spitze des

Weges , der ſich eine kurze Strecke höher , dann rechts nach

Athen hinabzieht , und iſt von höhern Bergen eingeſchloſſen .

In ſeiner Nähe ſind einige Ruinen und ein großer Brunnen .

Seinen Namen hat es von den vielen Lorbeerbäumen , welche
es ganz umgaben .

Nachdem ich von Eleuſis aus ungefähr 37 Stunden

zurückgelegt hatte , bog ich rechts um eine Bergſpitze herum ,

und ſtieg dann abwärts . Schon entzog mir die eingetretene

Dunkelheit die etwas entfernteren Gegenſtände , doch glaubte

ich vor mir einen Wald zu erkennen , über welchen hinaus

ſich eine langgeſtreckte Nebelmaſſe erhob . — Ich war unge —
mein aufgeregt bei dem Gedanken , der erſte Bayer zu
ſein , der nach Athen gekommen ; mit aller Anſtrengung
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ſuchte ich die Hochgeprieſſene , als die Griechen mir plötz⸗
lich zuriefen : TYα , Aανφοναç — Das Herz klopfte
mir hörbar bei dieſem Ausrufe , und ſogleich bemerkte ich auch
über den Nebelſtreifen hin dunkle Umriſſe von Gebäuden .

Auf meine Frage erhielt ich zur Antwort : 77 Anobttollis ,
20 2σεν , die Akropole , das Kaſtel . Nun aber ſtieg der

Mond herauf , und ich konnte die Felſenſtadt in ihrer ganzen
Ausdehnung ſehen , und ein nicht zu beſchreibendes Gefühl be—

mächtigte ſich meiner . — Noch aber lag mir Athen ſelbſt

verborgen , gedeckt durch den Olivenhain , welchen ich nun be—
trat . Ganz in die Zeiten dieſer berühmteſten aller griechiſchen
Städte verloren , und ausſchließlich beſchäftigt mit der Ge—

ſchichte dieſer Wiege , dieſes Sitzes aller Künſte und Wiſſen —

ſchaften , und ſo vieler der größten Männer , ſchritt ich durch
die Labyrinthe dieſes heiligen Haines dahin , —als plötzlich
und mit einemmale Millionen Fröſche ihre Stimme erhoben .

Ich glaubte ſtatt nach Athen , nach Abdera zu kommen !
Aus dieſem geheiligten Haine war nun durch das Aus⸗

treten des Kephiſſos ein Tummelplatz für die Schützlinge La —

tonas geworden ! —

Auf eine ſolch proſaiſche Weiſe aus meiner Begeiſterung

aufgeſchreckt , eilte ich , dieſem hölliſchen Wrekekek Koar

Koar zu entfliehen , und ſtand um 8 Uhr Abends innerhalb
des heiligen Thores . — Lautlos und ſtille blieb alles lange
um mich her . Ueber den Theſeus - Tempel ſahen die Rui⸗

nen der Propiläen herab ; links gewahrte ich ein großes
neues Gebäude , und durch die Ritzen einer Mauer fiel der

ſchwache Schein eines Lichtes .— Weithin geſtattete der Mond

einen Ueberblick endloſer Ruinen ! — Langſam ſchritt ich wei —

ter , da wurde es allmählig laut , Thüren und Fenſterläden
öffneten ſich , aus den niederen Häuschen ſchlüpften die Grie —

chen , gelockt durch das Blitzen der Bajonette und durch den
Anblick fremder Krieger . Es folgten Fragen nund Antworten ;

Patrioti ſcholl es über verfallene Mauern herüber , und
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unter einem unaufhörlichen Snr0 geleitete mich die raſch an⸗

gewachſene Menge zur Nomarchie . —

Das erſte , was mir hier von dem Herrn Nomarchen ge⸗
reicht wurde , war eine lange Pfeife , welcher eine Taſſe

ſchwarzen Kaffee ' s folgte ; der gewöhnliche Empfang eines

Fremden oder Gaſtes . Rauchend wurden nun die Verhand —

lungen über die Einquartierung der Kolonne gepflogen . Als

wir damit zu Ende waren , ließ mir der Herr Nomarch ein

ſchönes neues Weinhaus als Quartier anweiſen . —

Die Volksmenge hatte ſich inzwiſchen bedeutend vergrößert
und Alles war mir nachgeſtrömt . Am Quartiere zahlte ich die

Laſtthiertreiber aus , und zwar mit lauter neuen Konventions —

thalern . Die Griechen waren über den Glanz dieſer Thaler

ganz entzückt , und Jeder wollte einen ſolchen ſehen , und ſie
tobten und ſchrieen ſo lange , bis ich endlich ein Stück aus

meinem Sacke hingab , in der Ueberzeugung , daß er ſich wohl

unter der Menge verlieren dürfte , und ſchon war ich im Be—

griffe , mich zurückzuziehen , als ich meinen Thaler wieder

zurückbekam , und die Griechen mir ein Kalo Bavarese !

Vival vive le ROII Cν½7ο⁰οOOοοονν u. ſ. w. entgegenbrüll⸗
ten . Den Thaler Wiünn ſie unzähligemale an Stirn und

Mund gedrückt . — 5
Obwohl ermüdet , brachte ich dieſe erſte Nacht in Athen ,

doch faſt ganz ſchlaflos hin . Mein ganzes Weſen war zu
aufgeregt , zu geſpannt , und lange vor Tagesanbruch ſtand ich

ſchon auf der Altane und betrachtete die in geiſterhafter Be—

leuchtung ſchwimmenden Gegenſtände um mich her . Der ein —

tönige Ruf des Vogels der Minerva erſcholl klagend über

mir ; ſonſt herrſchte eine Todtenſtille über den Trümmern ,

auf und unter welchen die Griechen , von dem ſchönſten Him⸗
mel gelockt , in bunten Gruppen herumlagen . — Von tiefer
Schwermuth fühlte ich mein Gemüth ergriffen , als Aurora
die goldenen Pforten öffnete , und ein neues Schauſpiel ſich
meinen Blicken darbot . — Was ich im trügeriſchen Scheine
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des Mondes und beim Flimmern der Sterne für große Ge⸗
bäude hielt , ſtellte ſich nun als nacktes , ausgebranntes , gebro⸗
chenes und geſtürztes Gemäuer dar , darüber wölbten ſich die
breiten Kuppeln der Moſcheen , und der Sperber umkreiſte
mit widerlichem Gekrächze die ſchlanken Minarets , über deren

Spitzen die noch ſchlankere Palme emporragte und ihre langge⸗
ſtreckten Blätter im leiſen Hauche eines friſchen Oſtes ſpielen
ließ . —

Allmählig wurde es nun um mich her lebhaft , und aus

den Trümmern erhoben ſich Geſtalten in der bunteſten Mi⸗

ſchung ; Männer , Frauen und Kinder verließen ihr hartes
Lager und wandelten zu Brunnen oder Ciſternen , oder in

Kaffeebuden und ſchmauchten dort ihre Pfeife bei einer Taſſe

ſchwarzen Mokka . Auch ich hielt es nun an der Zeit , meinem

Geſchäfte nachzugehen und verfügte mich auf die Nomarchie .
Man war der Meinung , die Athenienſer , von unſerer

Ankunft längſt unterrichtet , hätten bereits alles zur Aufnahme
der Truppen , oder vielmehr zur Kaſernirung vorbereitet . Von
allem dem war aber nichts geſchehen . Die Moſcheen , welche
man in Kaſernen umgewandelt glaubte , lagen voller Getraide ,

und auf keinerlei Weiſe war Sorge getragen worden , die

Soldaten anderswo unterzubringen . Auch waren die Männer

nicht da , welche nach der Aeußerung des Herrn Nomarchen
bereit ſein würden , mir die Häuſer anzuzeigen , in welche vor⸗

läufig die Offiziere und Soldaten gelegt werden ſollten , und

als ich darnach ſchickte , ließ man mir ſagen , man habe jetzt

wichtigere Gegenſtände zu verhandeln , nach deren Beendigung
mir willfahrt werden ſollte . Mein perſönliches Erſcheinen

im Stadthauſe hatte keinen beſſern Erfolg , obwohl ich die

ganze Verantwortlichkeit dieſer Verzögerung dem Polizei⸗
Kommiſſäre zu verſtehen gab.

Endlich um 9 Uhr ſchickte man mir zwei Männer , welche
jene Häuſer bezeichnen ſollten , die mit Soldaten und Offi⸗

zieren belegt werden könnten . —



110

Dieſes Aufſuchen der Quartiere war bei dem ungeheuern

Schutthaufen und bei der Weitſchichtigkeit der Stadt nicht

weniger zeitraubend und beſchwerlich , als auch höchſt unange⸗

nehm . Die meiſten Griechen hielten ihre Hauſer verſchloſſen

oder weigerten ſich unter Schimpfen , uns einzulaſſen , bis die

Polizei endlich Gewalt brauchte . Am meiſten ſchrieen und

wehrten ſich die Weiber und wollten durchaus nicht weichen .

Endlich war doch dieſes mühſame , verdrießliche Geſchäft

gegen Mittag beendigt , und im Schweiße gebadet ging ich

der Kolonne entgegen , die bereits im Olivenhaine angekommen

war . —

VII .

Einzug der Kolonne in Athen . — Die türkiſchen Gouverneurs
und die türkiſche Beſatzung auf der Akropolis . — Türkiſches Bad. —

Beſitznahme der Akropolis und Abzug der Türken. — Ende der Oſter⸗
faſten. — Volksbeluſtigungen . —Die Akropolis . — Die Stadt Athen .

Hymettos und Anchesmos . —Eintheilung Griechenlands . —

Am 1. April 1833 hatten die Athenienſer das wahrſchein —

lich nie geahnete Schauſpiel eines Einzuges von 300 bayeri⸗
ſchen Kriegern in ihren Mauern ! —

Die meiſten Einwohner waren ſchon einige Stunden frü —

her vor dem heiligen Thore auf dem Aſchenhügel “ ) verſam⸗

melt . Zu beiden Seiten der Straße nach dem Olivenhaine

ſaß die Schuljugend auf dem Boden und jubelte händeklat⸗

ſchend der Kolonne entgegen . Die Demogeronten , Polizei —

Kommiſſäre , alle Beamten und Fremden empfingen den Kom⸗

*) Ein Hügel außerhalb des heiligen Thores , durch die aufgehäufte Aſche
der Seifenſiedereien ꝛc. entſtanden .
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mandanten , Herrn Oberſtlieutenant Herbſt , am Ausgange
des Haines , indeß der Erzbiſchof mit der geſammten Geiſtlich —
keit zum eigentlichen feierlichen Empfange , am Theſeus⸗

Tempel unſer wartete . —

Kaum hatte ſich die Kolonne aus dem Haine hervorbe —

wegt , als ein gewaltiges 8/0 die Luft erfüllte , und der

Herr Kommandant der Truppen von den Primaten , den Be⸗

amten und Behörden und andern Vornehmen Athens begrüßt
wurde . Nach kurzem Anhalten wurde darauf die Kolonne

durch das heilige Thor in die Stadt , auf den Hügel ge—
leitet , auf welchem der Theſeus - Tempel ſteht , und dort

zum zweitenmale von dem Despoten “ * ) im großen Ornate ,

umgeben von der ganzen Geiſtlichkeit , mit einer feierlichen
Anrede in griechiſcher Sprache empfangen , worin er kurz die

Leiden des Landes und der Stadt Athen berührte und dem

Allmächtigen für die endliche Rettung Hellas dankte , und

die Erlöste dem beſondern Schutze des Herrn Komman —

danten empfahl . —

Dieſem feierlichen Akte ſahen die Türken von der Akro —

polis herab zu. Sie hatten dieſelbe noch im Beſitze und

übergaben ſie erſt einige Tage ſpäter . —

Der Jubel der Athenienſer - ſchien groß zu ſein , und ſie

wußten in ihrer erſten Freude nicht genug die Zukunft zu

preiſen , und breiteten ihre Erwartungen auf einem unüber⸗

ſebbaren Felde aus . Sie erzählten uns viel von dem vor⸗

letzten Paſcha , den ſie nur den Mann vom Schwerke nannten ,

weil er gleich ſelbſt alles kurz abmachte , indeß der Gegen⸗

wärtige , Osman , ſtatt des Säbels nur ein ſilbernes Tinten⸗

gefäß im Gurtel trug und deßhalb , im Gegenſatze zu Erſterm ,

— Jeeπεινν , ein Ehrentitel jedes höhern Biſchofs in Griechenland ;
ſonſt Herr, Gebieter — Seigneur .
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der Mann von der Feder hieß . Er blieb noch lange nach dem

Abzuge der Türken in Athen und gewann durch ſein leutſeli —

ges , gefälliges Benehmen unſere ganze Achtung . Er hatte

Beſitzungen auf der Inſel Euböa , und ſeine Luſt , nach der

Türkei zurückzukehren , war bedeutend geringer als die , in

Griechenland zu bleiben . Er fürchtete ſeiner milden , menſchen —
freundlichen Herrſchaft in Attika wegen ſo ziemlich für ſei⸗
nen Kopf . —

Die Fremden , beſonders die Deutſchen , welche ſich hier
aufhielten , und von denen Viele der Kunſt lebten , äußerten
ſich mit lebhafter Freude über unſere Ankunft . —

Die erſtern Tage gab es mancherlei Beſchwerden . Die

Athenienſer kannten einerſeits die Laſt einer Einquartierung
nicht ; andererſeits meinten dagegen unſere Soldaten , ſie
hätten denn doch geglaubt , auf eine beſſere Aufnahme zählen
zu dürfen , als ſie nun wirklich fanden . Uebrigens glichen ſich
dieſe Differenzen nach und nach aus ; der Grieche gewöhnte
ſich an ſeine Einquartierung , und dieſe — an griechiſche Quar —

tiere , die ihnen ja ſchon zur Genüge bekannt waren . Im
Taumel der erſten Freude hatten ſich die Soldaten nur ein

wenig verrechnet , da ſie aus dem tauſendfaltigen 8/ν Rufen
und einem gewaltigen Wortſchwalle der Griechen , etwas über —

ſpannte Schlüſſe zogen .
Wie die Quartiere beſchaffen waren , mag daraus hervor —

gehen , wenn ich ſage , daß ein mit Mannſchaft belegtes Haus

plötzlich einſtürzte , glücklicherweiſe aber gerade in dem Augen —
blicke , in welchem die Soldaten im Dienſte oder ſonſt außer —
halb des Lokals mit Reinigung ihrer Waffen und Montur

beſchäftigt waren . —

Am 4. machten wir auf die Einladung des Paſcha Os —
man einen Beſuch auf der Akropolis . — Der Türke war
ſo artig , uns Reitpferde anzubieten , darunter waren zwei
herrliche Schimmel türkiſcher Rage , deren Bewegungen eben

ſo raſch und anmuthig als leicht waren . Den einen davon
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beſtieg ich , den andern tummelte einer aus dem Gefolge des
Paſchas . —

Wir ritten auf der Weſtſeite den Berg hinauf und ka—
men in der Nähe des alten Leichenhügels durch eine ſchlecht
verwahrte Barriére an die Propyläen , wo die türkiſche Wache ,
aus 60 —70 Mann beſtehend , aufgeſtellt war . Ihre Gewehre
hingen an den Wänden ; Säbel , Piſtolen und Vatagans aber
trugen ſie im Gürtel . Die meiſten Waffen waren von Sil⸗
ber , ſo zerlumpt und unreinlich auch die Türken ſelbſt waren .
Sie begrüßten uns , indem ſie die Finger der rechten Hand
an Mund und Stirne legten und ſich ein wenig verneigten .

Innerhalb der Propyläen ſtiegen wir von den Pferden .
Allenthalben bot ſich die gräßlichſte Zerſtörung dar ; bei jedem
Schritte waren wir genöthigt , über Trümmer von Säulen
oder über Stücke zerſprungener Bomben , Granaten und über
Kanonenkugeln zu ſteigen .

Da der eigentliche Zweck für dieſesmal nur war , bei dem
Kommandanten der Akropolis , Ali Alendar , eine Taſſe
Kaffee zu nehmen , ſo verſchob ich eine genauere Beſichtigung
dieſer Felſenburg auf eine bequemere Zeit und weidete mich
nur wenige Augenblicke an der göttlichen Ausſicht . —

Ali Alendars Wohnung war eine finſtere Kammer ,
mit ſchwarzgeräucherten bretternen Wänden und einem Herde ;
nach Abzug der Türken auch die Wohnung des , von vier zu
vier Wochen auf die Akropolis kommandirten Offiziers unſers
Halbbataillons . —

Wir nahmen zwiſchen den Türken , an welche ſich auch
der bisherige Obermauthoffizier . Dervend Aga angeſchloſſen
hatte , und zwar nach ihrer Sitte , mit untergeſchlagenen Bei⸗
nen auf dem Boden herum Platz . Ein , der Kolonne von
Nauplia uns beigegebener Wachtmeiſter , Kutkutaki , welcher
ſieben Sprachen mächtig war , machte den Dragoman . Os⸗
man Paſcha ſagte uns viel Verbindliches und bewies uns

große Aufmerkſamkeit . Man reichte uns zweimal Kaffee und

5 * *
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zweimal Pfeifen ; eine Auszeichnung , welche ſich der Türke

nicht oft zu Schulden kommen läßt .— Unſere Wirthe fragten

viel über Bayern , erzählten uns von ihrem großen Verluſte

an Mannſchaft durch den Genuß einer gewiſſen Frucht , vor

welcher ſie uns warnten , baten uns öfters , ihre Freunde zu

ſein und ſie zu lieben , ſie wollten dagegen auch nach Konſtan⸗

tinopel ſchreiben , wie freundlich die Bayern wären u. dgl. m. ,

und ſchrieben zum Schluſſe ihre Namen eigenhändig in unſere

Schreibtafeln ) , wogegen ſie verlangten , daß auch wir unſere

Namen auf ihre Tafeln zeichnen ſollten . Wir willfahrten

ihrem Begehren , worüber ſie eine große Freude an den Tag

legten . Nachdem wir noch einige Blicke auf die Ruinen um⸗

her geworfen hatten , beſtiegen wir die Pferde und ritten auf

der Süd⸗Oſt⸗Seite nach der Stadt zurück , wobei ich leicht

hätte verunglücken können . Ich tummelte nämlich meinen

Schimmel wacker herum , und ließ ihn über eine mit Gras

und Unkraut überwachſene Flaͤche dahinrennen , als er plötzlich

den Kopf in die Höhe hob, die Ohren ſpitzte und ohne ſeinen

Lauf zu mäßigen , über 5 —6 Vertiefungen und verfallene

40 Ich will eine Kopie der Namensſchiffern der Türken hier beifügen :

U
——

8 25 CεDb * U
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Dervend - Aga, Sofiali Ali, Alendar , Bosnali Osman, Effendi, Egribosli .
( aus Sofia ) ( aus Bosnien ) ( aus Egribos , d. i. Eubba )

Der Türke ſchreibt von der Rechten zur Linken ſchief aufwärts .

Effendi , Gebieter , gebührt nur denen, die ein hohes, Amt,

Kommando haben; mit dieſem kommt das neugriechiſche Auderrys
oder Acheπνοes überein , was daſſelbe bedeutet.
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Ziſternen hinwegſprang ; dieſes ging aber ſo raſch , daß ich
das Gefährliche dabei erſt einſah , nachdem ich darüber weg
war . Das lange Gras und Unkraut hatte mir dieſe Stellen

verborgen . Der Türke , dem der Schimmel gehörte , ließ mir
ſagen , wie ſehr beſorgt er geweſen , indem ihm dieſe gefahrli —
chen Stellen wohl bekannt wären , freue ſich aber auch , daß
ich mich ſo gut in die türkiſche Reitmanier gefunden . —

Des andern Tages beſuchte ich ein türkiſches Bad , deren
die Stadt zwei hatte .

Ein türkiſches Badehaus hat von außen gewöhnlich die
Form einer Moſchee und im Innern zwei oder drei Haupt —
abtheilungen . In der erſten zieht man ſich aus ; hier läuft
an den Wänden herum eine marmorne oder auch bhölzerne
Erhöhung , mit Teppichen oder Matrazen belegt , welche zum
Ausruhen nach dem Bade beſtimmt ſind . In einer Ecke ſteht
ein Heerd mit Kohlen , an welchem Kaffee gekocht und die
Badetücher getrocknet werden ; in der Mitte erhebt ſich ge—
wöhnlich ein marmornes Becken , in welches kühles , friſches
Waſſer ſpringt oder läuft . —

Nachdem ich mich entkleidet , wickelte mir ein Türke eine
breite bunte Schürze von Baumwollenzeug um die Hüften und
unter die Füße gab er mir Holzſchuhe mit ſehr hohen Abſätzen ,
auf welchen ich in die zweite Abtheilung hineinklapperte . Ehe
man aber dahin kommt , geht man vorher gewöhnlich durch

zwei oder drei finſtere Kammern , von denen immer die eine

mehr als die andere erhitzt iſt . Dadurch wird man gleichſam
auf die ziemlich große Hitze vorbereitet , welche in dem eigent⸗
lichen Badegewölbe herrſcht . —

In dieſem hohen , geräumigen Gewölbe erhob ſich in der

Mitte ein Polygon aus Marmor von 1 Fuß Höhe und 12

im Durchmeſſer ; rund herum waren mehrere Niſchen ange —
bracht mit laufendem Waſſer ; durch die an der Kuppel ſtern —

förmig angebrachten Gläſer fiel hinreichend Licht , aber nirgends

verſpürte man einen Luftzug . Der Boden war mit Marmor —
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Platten belegt und das ganze Gewölbe von unten erhitzt, d

daher man auch keinen Dampf in dieſen Schwitzbädern ſpürt . 10
Der Türke hieß mich nun , auf den Rücken ausgeſtreckt , Hug

auf das Polygon legen , um den Schweiß abzuwarten , der ff
auch in kurzer Zeit ſehr ſtark hervortrat . Jetzt fing er an, ie

meinen ganzen Leib mit Handſchuhen von feinen Haaren zu

reiben , welches ungefähr eine halbe Stunde währte , darauf det

drückte und preßte er alle muskulöſen Theile mit großer Ge— N

walt , zog , bog und renkte die Glieder mit Gewandtheit und D

ſchmerzlos , machte Füße , Arme , Hände und alle Gelenke O0

knacken , kreuzte zuletzt meine Arme über die Bruſt , legte mich 0

auf die Seite und warf ſich nun ſelbſt mit aller Schwere e

ſeines Körpers auf mich und drückte Schultern und Bruſt ſo W
10
lh

f

zuſammen , daß alles krachte und nicht anders anzuſehen war ,

als wollte er mich erwürgen . In dieſer Lage erhielt er mich

einige Zeit und ließ mich dann mit einem wohlgefälligen
A0 ] ” ( gut ) los .

Im erſten Augenblicke war ich freilich wie gerädert , aber

allmählig gab ſich die Bruſt auseinander , alle Glieder wurden

freier , gelenkiger und ich empfand durch den ganzen Körper
ein ganz beſonderes Wohlbehagen . — Nach dieſen Manipu⸗

lationen betrat ich eine der Niſchen , wurde dort einigemale

mit wohlriechender Seife eingerieben und zuletzt mit lauwar —

mem Waſſer übergoſſen . Nachdem auch dieſes geſchehen ,

klatſchte der Türke viermal in die Hände , worauf ein anderer

erſchien , der mich ganz in weiße Tücher hüllte und ſo in die

erſte Abtheilung zurückführte , wo ich noch kurze Zeit aus⸗

ruhte , eine Taſſe Kaffee trank und mich dann in meine Woh⸗

nung begab . —

Das Bad , welches ungefähr eine Stunde währte , koſtete

nicht mehr als 3 Piaſter ( 24 kr. ) Mir bekam es ſehr wohl ,

jedoch dürfte es nicht Jedem anzurathen ſeyn . Die Hitze iſt

zu groß und es gehört eine geſunde und ſtarke Bruſt dazu ,

wenn es keine üblen Folgen haben ſollte . Auch dürfen dieſe

FE...
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Bäder nur in großen Zwiſchenräumen genommen werden ,

welche Regel aber das andere Geſchlecht nicht befolgt ; es

nimmt gewöhnlich dieſe Bäder alle Wochen , und dieſem zu

häufigen Gebrauche ſchreibt man das zu frühe Verwelken

griechiſchen Frauen zu. —

Am 11. April kam der Herr Oberſt von Baligand in

der Eigenſchaft eines königlich griechiſchen Kommiſſaͤrs von

Negroponte herüber , um hier wie dort die Feſtung von

den Türken zu übernehmen , zu welchem Zwecke ſich der Herr

Oberſt mit dem Herrn Kommandanten von Athen und Akro⸗

polis , Oberſtlieutenant Herbſt , in Begleitung des Offiziers⸗

Corps , der Nomarchen , des Erzbiſchofes , aller Beamten und

Behörden , der Konſuln und aller Fremden , am 12. Morgens

10 Uhr auf die Akropolis begab , wo bereits der bisherige

türkiſche Gouverneur Osman Effendi mit ſeinen Offizieren

ſich eingefunden hatte . Ganz Athen ſtrömte nach .

In einer kurzen Rede in franzöſiſcher Sprache eröffnete

der Herr Oberſt von Baligand die Urſache ſeiner Sen⸗

dung , und nahm im Namen Sr . Majeſtät des Königs

Otto 1. von Griechenland Beſitz von der Akropolis .

Darauf hielt der Erzbiſchof ein Gebet , welches ſämmtliche an⸗

weſende Griechen mit einem dreimaligen Amen ſchloſſen . —

Die verſchiedenen Poſten wurden ſodann von uns übernommen

und der Pavillon des Königs mit der Krone , auf einer hohen

Stange gegen die Stadtſeite hin aufgerichtet . —

Nach dieſer Feierlichkeit zogen die Türken unangefochten

in den ehemaligen , nun aber zerſtörten Pallaſt des Paſchas

von Attika und Euböa , und blieben dort bis zu ihrem

gänzlichen Abzug aus Athen . — Osman Effendi blieb mit

ſeinen Offizieren auf der Akropolis zurück , um einem Déjeüner
à la fourchette beizuwohnen , welches der Herr Oberſt von

Baligand hatte bereit halten laſſen .

Dieſes Déjeüner war gewiß eines der originellſten , ſo⸗

wohl in Hinſicht der verſchiedenen Perſonen , welche daran
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Theil nahmen , als auch des Ortes wegen , in welchem es ge⸗
geben wurde . Die Tafel war nämlich im großen Minerva⸗

Tempel aufgeſtellt und umgeben von Bayern , Griechen , Tür —

ken, Engländern , Franzoſen , Ruſſen , Arabern , Amerikanern ,
unter denen ſich viele Künſtler und Gelehrte befanden . —

Ein dreimaliges Lebehoch ! dem Könige von Griechen —
land gebracht , donnerte aus tauſend Kehlen über die Stadt

hin ; ſelbſt der Türke ſtrich ſeinen Bart , hob das Glas mit
dem Feuerweine und miſchte ſein Allah kerim *) ! in den

allgemeinen Jubel der Freude und Begeiſterung . —

Das athenienſiſche Volk war wie toll ; die gefährlichſten

Stellen des Parthenons wurden erklettert und ein langgedehntes
Sπνο BGOοιυο wälzte ſich nach den Häfen zu. —

Der Lokandiſt Caſallis hatte die Tafel gut beſetzt und

lange nachher ſprachen die Athenienſer von der „ noblen
Manier “ des bayeriſchen Oberſten , wie ſie ſich ausdrückten .

Nach dem Déjeüner konnte man bemerken , daß der Türke
eben kein Verächter des edlen Rebenſaftes ſein müſſe ; es
herrſchte eine allgemeine Fröhlichkeit und frohlockend kehrten
die Athenienſer nach der Stadt zurück und erzählten den
Daheimgebliebenen von den geſehenen Herrlichkeiten .

Um dieſe Zeit ging auch die große vierzigtägige Faſten
CMeν ] Oαοαά‘Qοάνν der Griechen zu Ende . — Dieſe , ſo
wie alle Faſten , deren der Grieche wohl an zwei Drittheile
des Jahres haben muß , hält er ungemein ſtrenge und zwar ,
wie ich mich in der Folge noch öfters überzeugen konnte ,
wirklich aus religibſem Sinne . Mein Führer Konſtantinos
z. B. faſtete auf dem ganzen Marſche und genoß nur Knob⸗

4) Bei den Islamiten iſt Allah ein Name Gottes und dem hebräiſchen
Elohim entnommen ; die eigentliche Bedeutung iſt : der zu Vereh⸗
rende . — Allah kerim ! Gott iſt groß.
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lauch , Zwiebel , Brod , Oliven und ein wenig Wein . Bei

dieſer Lebensweiſe ſchnürte er unter der Zeit öfters ſeinen

Gürtel enger . Ich bot ihm gebratene Hühner , Eier u. ſ. w.

an , aber er ſchlug mein Anerbieten jederzeit aus , mit dem

Beifügen , daß , wenn er etwas genöße , was von einem Thiere

komme , er nicht allein von Allen verachtet und gemieden ,

ſondern überdieß auch von den Papades excommunieirt

werden würde , indem er ſich durch den Genuß der verbotenen

Speiſen des größten Verbrechens ſchuldig machte . “

Ich fand ſpäter nur höchſt wenige Beiſpiele , die auf ein

etwas weiteres Gewiſſen hindeuteten . —

Da in dem Punkte dieſer Faſten durch ganz Griechenland

nur eine Sitte , ein Geſetz herrſcht , ſo mag auch ein Beiſpiel ,

wie es damit gehalten wird , hinreichen . Der einzige Unter —

ſchied zwiſchen den großen und kleinern Faſten beſteht darin ,

daß die Vorbereitungen zu den erſtern , oder vielmehr beim

Schluſſe derſelben geräuſchvoller , und das Feſt ſelbſt andauern⸗

der und pompöſer iſt , als bei den andern . Auch haben ſie

bei den großen Faſten einige Dispenſen , und dürfen z. B. in

der erſten Woche der vierzigtägigen Faſtenzeit Fiſche, Eier ,

Milch und Kaͤſe eſſen ; dieſe Woche nennen ſie Tvon , von

2b0l¹, Käſe , hergeleitet . In den übrigen Wochen aber ſind

ihnen nur ſolche Seethiere geſtattet , die kein Blut haben , als :

Auſtern , Seeſpinnen , Caviar , Fiſchrogen u. ſ. w. und Brod .

Dieſe große Faſtenzeit dauert acht Wochen . Die übrigen

merkwürdigſten Faſten ſind jene der hl. Apoſtel , der hl. Jung⸗

frau und der Geburt Chriſti ; letztere dauert gleichfalls 40

Tage .

*) Schon die alten Griechen enthielten ſich zu gewiſſen Zeiten aller ge⸗
kochten Speiſen ; ( Plutarch , Solon , Heſſiod u . A. ) ; wozu Jene
wahrſcheinlich das heiße Klima , die gewürzreichen Speiſen und der
feurige Wein veranlaßt haben mochten; denn ohne Abbruch hierin
müßte das Leben zu üppig , zu ungeregelt werden.



Am vorletzten und letzten Tage nun dieſer großen Oſter⸗
Faſten , bringen die Schäfer Lämmer und Hämmel zu Markt ,
welche von jeder , ſelbſt der dürftigſten Familie angekauft
werden . Zugleich mit dieſen Lämmern und Hämmeln bringen
die Bauern Bratſpieße von Lerchenholz zu Markt , welche oft
15 Fuß lang ſind , und woran zwei oft auch drei Thiere zu—
gleich gebraten werden . Ein ſolcher Bratſpieß muß immer

neu und grün ſein , ein verjährter darf nicht mehr benützt
werden , was für die Kultur der Lerchenbäume eben kein Ge⸗

winn iſt . —

Endlich iſt der lang erſehnte Tag angebrochen . Das Haus
wird geſcheuert , das alte Küchengeſchirr auf die Straße ge⸗
worfen , und beide Geſchlechter legen ihre beßten Kleider an.
Vor dem Hauſe wird auf offener Straſſe ein Feuer ange⸗
macht , die ganze Familie verſammelt ſich da herum , und alle
ſich Begegnenden umarmen ſich mit den Worten : XxoOloιοοScs
4,˙ , ¶Chriſtus iſt erſtanden , worauf die Antwort

folgt : HeHα σιο,5v waährlich , er iſt erſtanden .
Die Lämmer und Hämmel werden an den Spießen gebraten ,
darauf raſch zerſtückt oder mit den Händen zerriſſen , und
Jedem ſeine Portion gereicht , die er bei Knoblauch , Zwiebel ,
Brod und vollen Weinkrügen mit ungemeinem Appetite ver⸗
zehrt . — Uebrigens iſt dieſer Braten in der That ganz köſt⸗
lich. Die Reichen und Vornehmen bleiben gewöhnlich in ihren
Häuſern , und begehen dieſes Feſt in den Vorplätzen oder
Höfen . —

Dem Mahle folgt jedesmal Tanz und Geſang in den
Straſſen , woran jedoch das andere Geſchlecht keinen Theil
hat . Während die Männer ſingend , tanzend und lärmend
alle Straßen durchziehen , verſammeln ſich die Mädchen und
Frauen in einzelnen Häuſern , oder an einem abgelegenen
Orte , und beluſtigen ſich da gleichfalls mit Tanz und Geſang ,
wo dann nicht ſelten eine zuſammengeſchrumpfte Hekuba Vor⸗
tänzerin oder Vorſängerin iſt . Die Männer ſchwärmen die
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ganze Nacht durch , ziehen von einer Weinboutique zur andern
und hundertfältig hört man durch volle acht Tage den dum⸗
pfen Ton der baskiſchen Trommel , oder eines Tamburins , in
Begleitung einer Geige oder eines ſchreienden Klarinetts . —

Der Theſeus - Tempel war um dieſe Zeit der Haupttum⸗
melplatz . Alt und Jung , Arm und Reich , Vornehm und Ge—
ring , alles tanzte hier ohne Unterſchied Hand in Hand , An⸗
dere ſetzten ſich auf Matten zuſammen , erzahlten , tranken ,und ließen einen herzbrechenden Geſang durch die Naſe
hören , und der gilt als Meiſterſänger , der am ſchönſten nä⸗
ſelt , und am ſtärkſten tremulirt . —

Ich hörte von Griechen wohl Lieder und Geſänge , be⸗
ſonders kriegeriſche , oder Lieder der Liebe von ſehr erhabenem
oder gefälligem Inhalte , aber der Vortrag derſelben war
ſchrecklich . Einigemale begegnete es mir anfangs , daß ich von
Mädchen , die ſich durch Schönheit oder eine höhere Bildungvor Anderen auszeichneten , irgend ein Lied zu hören wünſchte .
Einige waren auch ſo gefällig , meinem Wunſche zu willfahren ,
aber gerechter Himmel ! — dieſes Näſeln , dieſes Tremu —
liren , dieſes Dehnen der letzten Silbe einer jeden Strophe
war mehr als eine Marter fur das Ohr , und jeder vortheil —
hafte Eindruck , den die Sängerin vorher erregte , mußte
ſchon bei dem erſten Tone gänzlich verſchwinden ; nur nothge⸗
drungen hörte ich in der Folge ihren Geſaͤngen zu . —

Die Tänze bei ſolchen Gelegenheiten waren nicht immerder Albanitiko oder die Romaika ; ſie führten da auchandere auf , zu denen ſie meiſtens Lieder verliebten Inhalts
abſangen . —

Durch die Gefälligkeit eines Griechen , deſſen Haus ich
öfter beſuchte , erhielt ich nachſtehendes Lied der Liebe ( 20 —⁊lxα νοννάνονν Hα. , ) welches ich von jungen Griechen woh
ſchon öfters , aber nur ſtückweiſe gehört hatte.

6
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Wär ' ich ein Spiegel , damit du in mich ſäheſt ,

und damit ich ſähe ganz deine Schönheit , und dich ſelbſt !

Wär ' ich ein Kamm ! ſachte , ſachte würd ' ich beginnen ,

dir die Haare theilen , und ſie dir ſanft ſtreichen .

Wär ' ich ein Zephir ! ich würde ganz mich regen ,

in deinen Buſen legen , und ſanft da wehen . —

Wär ' ich endlich der Schlaf ! Abends käm ich,

und ſchloͤſſe dir in der Dunkelheit die ſußen Aeuglein . —

Aber bei all dieſem wilden Leben , wo der ſonſt ſo mäßige

Grieche auch ſeinem Feuerweine ſtark zuſpricht , habe ich nie

blutige Auftritte geſehen , und entſtand ja ein Zank oder Streit ,

ſo blieb es bei Schimpfworten oder leeren Drohungen . Bei

den vielen Volksbeluſtigungen , welchen ich in Griechenland bei⸗

wohnte , kamen nicht einmal leichte Raufereien vor , was man

von civiliſirten Ländern wohl nicht ſagen kann .

Ein Tag des Oſterfeſtes iſt ganz und ausſchließlich dem

Andenken der Verſtorbenen geweiht . An dieſem Tage werden

die Gräber ſchaarenweiſe beſucht . —

Unſer Aufenthalt in Athen hatte in konverſationeller Hin⸗

ſicht gegen den in Nauplia wohl ſehr gewonnen . Die Künſt⸗

ler und Gelehrten , viele Fremde , beſonders Engländer , die

Konſuln der verſchiedenen Mächte , ſo wie der gebildetere

Theil der Athenienſer , verſammelten ſich häufig zu Soirées ,
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thées dansans eto . , und wir fanden in dieſen Zirkeln ange⸗nehme Unterhaltung . Oft konnte man da fünf und ſechs ver⸗ſchiedene Sprachen hören , ja ſelbſt zur lateiniſchen wurde Zu⸗
flucht genommen , welche Sprache übrigens , beiläufig geſagt ,von der Geiſtlichkeit nicht verſtanden wurde , worüber ich mich
anfangs nicht genug wundern konnte , es jedoch ſpäter , nach—dem ich in die Verhaltniſſe der griechiſchen Geiſtlichkeit mehr
eingeweiht worden , ganz natürlich fand , und worüber ich wei⸗
ter unten ein mehreres ſagen werde .

Die franzöſiſche und italieniſche Sprache fand ich am mei⸗
ſten und am weiteſten im Lande verbreitet ; ſelbſt engliſch
ſprechen mehrere Griechen ; albaneſiſch aber wird faſt überall ,beſonders in Rumili geſprochen ; auch türkiſch hört man hieund da. Der deutſchen Sprache waren noch ſehr Wenige
mächtig , doch erlernten Viele auch dieſe in unglaublich kurzerZeit , wie wir uns in der Folge überzeugen konnten . Da
ſich aber die meiſten Griechen die verſchiedenen fremden Spra —
chen blos durch den Umgang und Verkehr zu eigen gemacht
haben , ſo traf ich nicht Viele , die dieſelben auch hätten ſchrei⸗ben können ; dieſe findet man nur in den gebildeten Ständen .

Für den Unterricht der Jugend war indeß ſchon lange
vor unſerer Ankunft in Athen geſorgt . Ein Herr King , ein
Nordamerikaner , Mitglied der Geſellſchaft für den Unterrichtder Jugend, hat ſich hierin große Verdienſte erworben . Ueber⸗haupt ließen die Nordamerikaner bisher bedeutende Unter —
ſtützungen nach Griechenland fließen . —

Am 17. April zogen die Türken von Athen ab nach Ne⸗
groponte , um von dort in ihr Vaterland übergeſchifft zuwerden . —

Am 18. ſtieg ich auf die Akropolis , um ſie nun ge⸗
nauer zu unterſuchen . *“) —

*) Was hier von der Akropolis , und weiter unten von der Stadt
geſagt wird , kann ſich nur auf das Jahr 1833 beziehen. Später kam

*
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Man kommt nur auf der Weſtſeite dahin , und zwar zu⸗

erſt an die Propiläen , wovon nur noch wenige Säulen

ſtehen , und dieſe ſind mit Zwiſchenmauern verbunden , da die

Akropolis bisher als Feſtung galt . Sie liegt an dritthalbhun⸗

dert Fuß über der Stadt , und zwar ſüdlich von dieſer auf

einem Kalkfelſen , und beherrſcht die Stadt . — Die vor den

Propiläen einſt geſtandenen Tempeln der Siegesgöttin , des

Aeskulaps , der Venus , das Grabmahl des Thalos ,

u. ſ. w. ſind ſpurlos verſchwunden . Eben ſo wenig findet

man Reſte von Statuen , d. B. des Hermes , der Gr azien

33 „
Innerhalb der Proviläen ſtand das Hieron der Athene ,

der Tempel der Minerva Polias , ( eer Stadtbeſchützerin),

und das Parthenon . Von allen dieſen Herrlichkeiten ſind

ie noch hin⸗
nur mehr Trümmer vorhanden , aber Trümmer , di

länglich Zeugniß geben von der Feinheit des Marmors , und

von der auſſerordentlichen hohen Stufe der Kunſt damaliger

Zeiten .
Hie und da ragten aus dem Schutte einzelne Kapitäler

mit herrlichen Kariatiden ! ) hervor . Das Parthenon

der Athene iſt als das größte Meiſterwerk anerkannt . Durch

ein Pulvermagazin , welches eine feindliche Bombe entzündete ,

wurde es ſchon früher in der Mitte auseinander geſprengt ; ““)

—

Manches noch zum Vorſcheine , was uns der Schutt barg. M. L.

Roß und der Grieche P ittakis waren die Konſervatoren der Al⸗

terthümer ; erſterer jetzt Profeſſor der Archäblogie an der Univerſität

zu Athen.
*) Dieſes Wort ſtammt von Karia her, einem Orte in Lakonig

und der Diana geweiht. Hier ſtand unter freiem Himmel eineBild⸗

ſäule der Diana Kariatis , bei welcher die lakoniſchen Jungfrauen

jährlich einen beſonderen Tanz aufführten ; daher ſolche Gruppen Ka⸗

rigtiden heißen .—
zkk) Nach Andern wäre das Pu

lich angezündet worden , und zwar

Herrn.

lvermagazin durch einen Sklaven abſicht⸗
aus Rache an ſeinen türkiſchen
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ganz befonders hat es auch noch in jüngſter Zeit gelitten , und

die Saulen der Weſtſeite ſind durch große und kleine Kugeln

arg beſchädigt . In ber Mitte dieſes Tempels ſteht eine Mo⸗

ſchee , von uns ſpäter als Kaſerne benützt . Am beſten iſt die

Oſtſeite erhalten . — Der Tempel iſt im doriſchen Style ge⸗
baut , hat eine Tiefe von etwa 230 , und eine Breite von

vielleicht 100 Fuß , was ſich des hohen und vielen Schuttes

wegen nicht genau beſtimmen ließ . Daſſelbe Hinderniß trat

mir auch bei der Höhenmeſſung der Säulen entgegen ; indeß

fand ich ſie, vom Schutte an gerechnet , 40 und 44 Fuß hoch.

Jede Säule beſtand aus 9 Stücken , und jedes Stück hatte
bei 4 Fuß Höhe , 6 Fuß im Durchmeſſer . Dieſe Stücke ſind

ſo auſſerordentlich genau und feſt mit einander verbunden , daß

man ſelbſt da , wo Kanonenkugeln angeſchlagen , nicht immer

mit Beſtimmtheit angeben kann , wo ſie aufeinander liegen .—
Ich unterſuchte mehrere umherliegende , und fand ſie in der

Mitte , in einem Quadrate von 16 Zolle , bis auf eine ge⸗
wiſſe Tiefe eingemeiſſelt . Um dieſes Quadrat ziehen ſich
Kreiſe , wovon der nachſte ſehr rauh behauen iſt , der zweite
iſt es weniger , und der äuſſerſte iſt ganz glatt polirt . So

wurden dieſe Stücke aufeinander geſetzt , und die Flachen wahr—⸗

ſcheinlich mit irgend einem feinen Cement beſtrichen , da ſolche
aufeinander liegende Stücke nur mit der größten Gewalt ge—
trennt werden können . Die aufeinander paſſenden Quadrate

ſollen aber mit Blei ausgefüllt geweſen ſein ; wenigſtens theilte
mir ein griechiſcher Architekt dieſe Entdeckung mit , mit dem

Beiſatze , daß gerade dieſe Auffindung des Bleies die Zerſtö —
rung der meiſten Säulen beſchleunigt habe , indem ſowohl
Türken als Griechen dieſes Blei zu Kugeln benützten . — Mit
geringer Ausnahme iſt alle Skulptur an dieſem Tempel ganz
zerſtört , ſo wie die an der Frontiſpice angebrachten Figuren .

Der niedlichſte und zierlichſte Tempel ſoll aber der des
Erechtheus geweſen ſein . Es ſtehen noch einige Säulen
und Figuren von ganz vorzuüglicher Arbeit . Im Befreiungs⸗
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kampfe fiel er in Trümmer . Die Griechen hatten die Akro⸗

polis beſetzt , und wurden von den Türken beſchoſſen . Fünf

und zwanzig Frauen griechiſcher Offiziere lagen eben mit ihren

Kindern in dieſem Tempel , da ſchlug eine türkiſche Bombe

an ein Eck, der ganze Bau fing an zu wanken , eine Saͤule

ſtürzte nach der Andern , und noch ehe die Unglücklichen ent⸗

fliehen konnten , lagen ſie erſchlagen und begraben unter den

Trümmern . — So erzählte mir ein Grieche , der damals ge—

rade ſelbſt auf der Akropolis war , und das Schreckliche mit

anſah . —

Trümmer deralten Herrlichkeit und Größe lagen in Menge

umher , unter ihnen die gebleichten Schädel der Erſchlagenen .

Diſteln verwundeten überall den Fuß , und eine verpeſtete

Ciſterne hauchte ihr Gift aus , und in den Nächten klagte der

Vogel der Göttin über die Zerſtörung des Heiligthums . —

Und furchtbar war auch dieſe Zerſtörung , oben auf der

Burg und unten in der Stadt . Berge von Schutt , geſtürz —

ten Mauern , gebrochenen Saäulen , und darauf die armſeligen

Hütten der Athener ! ! Wir waren die erſten Zeugen dieſer ,

allen Glauben überſteigenden Verwüſtung ! —

Einen Genuß aber bot mir die Akropolis , einen Genuß ,

der keine Vergleichung zuläßt , den keine Beſchreibung wie—

dergeben kann . Dieſen Genuß gewährte mir die göttlichſte
Ausſicht rings herum . — Vor mir hatte ich gegen Süden

und Weſten den weiten Buſen von Aegina mit ſeinen In⸗

ſeln ; ſüdöſtlich reichte das Auge über die blauliche Fluth bis

Kap Kolonne ( Suniumj ) ; zunächſt im Weſten , die Häfen

Piräus und Munichia , und die Bai von Phaleron , von

welcher an ſich der Olivenhain tief gegen Norden hinaufzieht ,
von wo dasentferntere Parnes⸗Gebirge , und zunächſt der

Anchesmos und Himettos im Nordoſten herüberragen .
Zu den Füßen lag mir Athen ſelbſt . —

Von dieſer entzückenden , göttlichen Ausſicht kann man ſich

nur ſchwer trennen ; ich that es nur mit Widerſtreben , und

50
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mit dem Vorſatze , mir dieſen Genuß ſo oft wie möglich zu

verſchaffen . —

Bevor ich die Akropolis wieder hinabſtieg , machte mich
ein Grieche auf einen viereckigen hohen Thurm aus den Zei⸗
ten der Venetianer aufmerkſam . In dieſem Thurme ſoll der

Palikaren - Chef Odiſſeus von den Griechen ſelbſt ſeinen Tod

gefunden haben ; nach Andern aber wäre er von einem Freunde
über die Felſen hinabgeſtürzt worden , da man ihn eines Ein⸗

verſtändniſſes mit dem Feinde im Verdacht hatte . —

Einige Tage ſpäter machte ich die Runde in der Stadt ,
deren Umfang damals noch / Stunden betrug .

Die wenigen guten und mitunter ſchönen Häuſer der hier

wohnenden Fremden und Konſuln , ſtehen zu der Verwüſtung
in gewaltigem Kontraſte . Das ſchönſte Gebäude war wohl

jenes des ruſſiſchen General - Konſuls Paparegopulos , dann

jenes des Herrn von Vlachuzi und des Schotten Finlai ,
eines Philhellenen . Dieſe Gebäude waren von außen ſchön
und von innen gut , und dem Klima angemeſſen eingerich —
tet . —

Hie und da ſtieß ich auf Spuren der alten Zeit ; das

meiſte muß jedoch noch unter dem 15 —20 Fuß tiefem Schutte

begraben liegen , der den urſprünglichen Boden Athens be—

deckt , wie ſich bereits an mehreren Stellen gefunden hat . —

Da , wo in denäalteſten Zeiten der Marktplatz war , ſtehen
noch einige Reſte eines Thores , und eine viereckige marmorne

Säule , an welcher noch vieles von den Marktgeſetzen zu leſen

iſt . In gerader Richtung von da, weſtlich gegen den Piräus

zu, muß die Marktſtraße gelaufen ſein . Man findet in dieſer

Richtung unweit des Theſeus - Tempels wirklich noch Spuren
einer Straße von geringer Breite , und daran die koloſſale ,
aber verſtümmelte Statue eines Tritons aus Marmor ;
Kopf und Arme fehlen , aber die ganze Haltung des Körpers
und der Fiſchſchwanz , der von den Knieen an beginnt , laſſen
den Triton nicht verkennen . In geringer Entfernung ſtand
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auf der entgegengeſetzten Seite eine zweite Statue , von welcher
aber nur mehr Bruſt und Kopf herausſtudiert werden konn —

ten ; vielleicht war dieß einmal eine Hermesſäule , oder ein

Hermeskopf , oder überhaupt eine Agoräa , welcher Beina —

men jenen Gottheiten gegeben wurden , deren Tempeln oder

Statuen auf Marktplätzen ſtanden ; dieß war aber beſonders
bei dem Hermes oder Merkur , als Gott der Kaufleute und

Diebe , der Fall . —

Der Theſeus - Tempel , weſtlich von dieſer Stelle auf
einem Hügel , iſt noch am beßten erhalten , obwohl ſein Kapital

auch ſtark von einer Bombe beſchädigt wurde ; auch ſind einige

Säulen ; in Folge eines ſtarken Erdbebens , etwas aus ihrer

Richtung gewichen . “ ) Er iſt im doriſchen Style gebaut , und

hat in der Front 6, an den Seiten aber 13 Saulen . Seine

Länge beträgt ungefähr an 90 , ſeine Breite an 40 Fuß , bei

einer Höhe von 30 Fuß . Sein Inneres war ganz leer , am

Boden lag eine Marmortafel mit einer verwiſchten Inſchrift .
Die Figuren im Frontiſpice , wahrſcheinlich Theſeus Thaten

vorſtelend , ſind ſehr beſchädigt , und ohne Köpfe ; weniger

beſchädigt iſt die Weſtſeite . — Früher dem Heros geweiht ,

deſſen Namen er führt , wurde er ſpäter in einen Tempel des

hl. Georgs umgewandelt . So ſind viele alte Tempel in Kir⸗

chen und Kapellen umgeſchaffen , aber überall habe ich bemerkt ,

daß man für die Götter , Göttinnen oder Helden , Heilige ge—

wählt hat , die entweder durch ihre Thaten , oder durch ihr

Leben , den Erſtern entſprochen . So ſind Ceres - und Minerva⸗
Tempel z. B. in Kirchen oder Kapellen der heiligen Maria

umgewandelt . —

Im Jahre 1835 wurde dieſer Tempel verwendet , um die

aufgefundenen Kunſtſchätze darin aufzubewahren . —

*) Profeſſor Roß bezweifelt in einer eigenen Abhandlung , daß dieſer
Tempel der des Theſeus ſei.

K
u

ſud.

uge
nich

Kell
iſt

1
0
0

i

Fra
tihe.

fiſte
W

I
Nn

Me

ffl

0l

bett
n

Aft

h,

eſt
ktte



Nßdiſſt

129

Südlich vom Theſeus - Tempel iſt der Hügel der
Muſen , mit den Reſten eines Monuments des Philopa —
pus . Die Kanonen - und Gewehrkugeln haben es gräßlich
zugerichtet , was aber noch zu ſehen iſt , laßt ein Meiſterwerk
nicht verkennen . Es trägt den korinthiſchen Styl an ſich, und
ſtellte wahrſcheinlich einen Triumphzug vor . Der Hügel hat
eigentlich ſeinen Namen von dem Dichter Muſäus . —

Nördlich vom Hügel der Muſen kommt man auf die
Pnix . Einſt die natürliche Rednerbühne und der Verſamm⸗
lungsort des athenienſiſchen Volkes bei öffentlichen Verhand —
lungen , hat dieſer Felſen nun eine ganz andere Beſtimmung .
Er iſt nämlich in mondhellen Nächten der Tummelpl atz jener
Frauen , welche kinderlos ſind . Sie rutſchen von der Spitze
eine , nun ſchon vollkommen geglättete Straße hinab , in der

feſten Ueberzeugung , daß ſie dadurch ihre Fruchtbarkeit ge—
winnen werden . —

Hier zeigt man dem Fremden auch zwei in den Felſen
gehauene Höhlen oder Gewölbe als das Gefängniß des So⸗
krates . Indeß , weder der Ort noch der unbedeutende
Raum in dieſen Gewölben , ſtimmt mit den Nachrichten der
Alten hierüber überein .

Nicht weit von da , auf dem Wege nach dem Piräus ,
findet man in dem Felſen ein Grab , welches des Cimons
geweſen ſein ſoll .

Noch wird man zwiſchen der Pninx und dem Lika⸗
bettos auf einen Felſen aufmerkſam gemacht , welcher , wenn
man es nämlich voraus weiß , eine ſitzende weibliche Figur
vorſtellen ſoll , und nennt dieſen Felſen die Niobe .

Von dem Areopag , dem Eleuſinium , dem Prita —
neum und ſo vielen andern merkwürdigen Gebäuden , Tem⸗
peln , Statuen , Brunnen , u. ſ. w. , welche nördlich und nord⸗
weſtlich geſtanden , iſt nichts mehr zu ſehen . Ich durchklet⸗
terte wohl alle dieſe Stellen über Schutt und Trümmer , aber
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kein Hauch der großen Vergangenheit wehte mich an. Viel⸗

leicht , daß die Zeit noch Einiges zum Vorſchein bringt . —

Faſt in der Miite der Stadt ſteht noch eine vom Brande

geſchwaͤrzte Mauer der berühmten Stoa Pökile , worin

Gemälde und andere Kunſtſchätze aufbewahrt wurden . An

dieſe Mauer ſtößt nun der leere Raum , in welchem ſich der

Pallaſt des Paſcha von Attika befand , von dem aber nur mehr

ein kleines verfallenes Seitengebäude übrig iſt , an welches
ein Zitronen - und Pomeranzen - Gärtchen ſtößt .

Durch dieſen leeren Raum kommt man an einen vier⸗

eckigen Thurm ohne Glocke und ohne Uhr, aber mit der prah⸗

lenden Inſchrift : Thomas , Comes de Elgin Atheniensihus

dedit anno Domini 1814 . Für die großen Kunſtſchätze , welche

der ſchottiſche Graf aus Athen und Griechenland geſchleppt ,

hat er , wie er ſagt , den Athenienſern dieſen Thurm erbauen

laſſen , der weder eine Zierde iſt , noch irgend einen Nutzen
giebt . —

In öſtlicher Richtung von dieſem Thurme kommt man zu

dem Thurme der Winde ; er iſt ein Oktogon aus Mar —

mor , auf welchem acht Winde in erhabener Arbeit abgebildet

ſind ) , und ein Werk des Andronikus Cyrrheſtes iſt .
Der Schutt um ihn herum lag 15 Fuß über dem urſprüng⸗

lichen Grunde der Stadt und eben ſo viele Fuß ragte der

Thurm hervor .

Die ſogenannte Laterne des Diogenes , ein Monu⸗

ment des JIphykrates , ſteht etwa an 300 Schritte weiter

in derſelben Richtung . Es hat 6 korinthiſche Säulen von 6

Fuß Höhe . Oben herum ſind in halb erhabener Arbeit Figuren

6) Aquilo , Apeliotes , Cäcias , Argeſtes , Notos , Zephy⸗
ros , Afrikus und Eurus . Auf der Spitze ſtand früher ein Tri⸗

ton, der mit einem Rohre auf den Wind deutete, der eben blies.
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dargeſtellt , darüber wölbt ſich ein Dach . Den Schutt , in wel⸗

chem es ſteht , hat man ringsherum entfernt , und kam erſt in
einer Tiefe von 15 Fuß auf den alten Stadtgrund .

In einem der neueren Werke über Athen las ich unter
andern auch, daß dieſes Monument einige Zeit als Heumagazin

gebraucht wurde . Hätte derjenige , der dieſes ſagt , das Mo⸗

nument ſelbſt geſehen , ſo würde er gefunden haben , daß zwei
Pferde hinreichen , um das ganze Magazin in einem Tage
aufzuzehren . Nicht weit davon iſt ein Karavan - Serail ,
in welchem ſonſt Heu und Stroh aufgehäuft lag , daher mag
wohl die Verwechslung kommen ; übrigens ſtieß ich auf gar
viele ſolche Irrthümer und falſche Angaben , und die eigene
Ueberzeugung hat mir ſo Manches auf dieſem klaſſiſchen Boden
anders gezeigt , als ſelbſt einige renommirte Schriftſteller und

Geographen darſtellen . —

Die Stoa des Hadrians , im äußerſten Oten der

Stadt , iſt bis auf einen Bogen verſchwunden , der bisher mit
Steinen zugelegt war , aber geöffnet wurde , ats die Athenienſer
die Gewißheit hatten , daß König Otto in kurzer Zeit ihre
Stadt beſuchen werde .

Ueber dieſem Bogen ſtanden zwei Inſchriften , wovon jene
gegen die Stadt zu lautete :

AAEL AOHNAILCOHCEQÆ H DPN DOAL .

Dieß iſt Athen , zuerſt Theſeus Stadt .

Die andere aber außerhalb

IIAEILAAPLINOY KQVYXIOHCEQ HOALI

Dieß iſt Hadrians , nicht Theſeus Stadt .

Aus dieſem Bogen tritt man unmittelbar vor die mächti⸗

gen Säulen des Tempels des olympiſchen Jupiters .
Noch ſtehen 16 davon , ſie haben eine Höhe von 60 und einen
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Durchmeſſer von 6 Fuß . Dieſer hochberühmte Tempel , an

welchem mehrere Jahrhunderte hindurch gebaut wurde , und

erſt zu Hadrians Zeiten vollendet worden ſein ſoll , ſoll 2000

Fuß im Umfange gehabt haben . Er war aus pariſchem Mar —

mor und trug auf ſeiner Zinne das koloſſale Standbild des

Jupiter Olympicus , von Phidias . Noch ſieht man

einzelne Fußgeſtelle und Bruchſtücke von Kapitälern . Rings
um die noch ſtehenden Säulen iſt der Boden mit Kiefeln ge⸗

pflaſtert .

Links von dieſem Tempel , in öſtlicher und nord⸗öſtlicher

Richtung lagen einſt das Lyceum , das Gymnaſium und

die Abademie , von denen aber kaum mehr die Stellen an⸗

gegeben werden können . Da herab gegen die Bay von Pha⸗
leron hin , zieht ſich das faſt ganz ausgetrocknete Bett des

Ilyſſus , der nunmehr als ein ganz unbedeutender Bach

erſcheint . Er wird ungefähr )/ Stunde füdlich von der Stadt

in einem gemauerten Behälter aufgefaßt und dient dort den

Heerden zur Tränke ; der Abfluß verliert ſich in dem Oliven —

haine und bildet mit dem Kephiſſos einen ausgebreiteten

Sumpf .

Von dem Tempel des Jupiter Olympicus gegen
die öſtliche Spitze der Akropolis zu , ſtehen in einer gewiſſen

Höhe noch zwei Säulen , welche dem Bachus - Theater an⸗

gehört haben ſollen .

Ein anderes Theater , mehr weſtlich und an dem Fuße
der Akropolis angebaut , wird gleichfalls fur ein Bachus —

Theater gehalten . Es iſt noch gut zu erkennen , mehrere

Sitze werden bemerkt und noch andere müſſen zum Vorſchein

kommen , wenn das Innere einmal ausgeraumt wird . —

Der Leichenhügel , in der Ortsbeſtimmung der Alten

liegend , iſt ſchon zu oft umgegraben worden , als daß noch
etwas Intereſfantes zu hoffen wäre . Jetzt wird er nicht mehr

benutzt ; die Athenienſer begruben bisher ihre Todten an Kir —
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chen oder Kapellen , deren Zahl einmal auf 300 geſtiegen

ſein ſoll . —

Die Stadtmauer iſt gegen ſonſt um vieles näher an die

Stadt gerückt ; ſie iſt von unbedeutender Höhe und Stärke ,

ſehr beſchädigt und zahlte damals ſieben Thore , die von uns ,

mit Ausnahme des Hadrian - Bogens , beſetzt wurden . “)

Ueber die richtige Lage des Piräus - Thores ſtritten

ſich die Athenienſer öfters , und Viele behaupteten , es exiſtire

gar nicht mehr . Freilichwohl ſteht das alte nicht mehr , und

das jetzige auch nicht auf der Stelle des alten ; aber ich halte

dafür , daß es in der Verlängerung jener Straße geſtanden

haben muß , welche ven dem alten Marktplatze , links vom

Theſeus - Tempel , gerade nach dem Piraus ſich hinzieht .

Eine ganz vortreffliche Ausſicht genießt man auch von

der Spitze des Berges Anchesmos , jetzt St . Georgs⸗

Berg . Er liegt nur eine viertel Stunde vor dem Hypades⸗
Thore , und ragt weit über die Akropolis . Die Häfen , die

Inſel Salamis und Egina mit mehreren kleinen , erblickt

man mit freiem Auge ; das bewaffnete Auge aber erreicht ſelbſt

Akrokorinth . Auf ſeiner Spitze ſteht jetzt eine verlaſſene

Kapelle der hl. Maria . Einſt ſoll da ein Tempel des Po —

ſeidon Hippios , nach Andern aber ein Tempel des

Jupiter geſtanden haben , der deßhalb auch Jupiter An⸗

chesmios geheißen . Nordweſtlich liegt das Dorf Patiſſia

mit dem ſchönen Landgute des Admirals Malcolm . Weiter

6) Die neuen Namen dieſer Thore waren : das Apoſtel⸗ , Armenen⸗ ,

Pukocephoro⸗ , Kreani⸗ , Zigeuner⸗ und Mandravili⸗

Thor. Nach Barthélemi hatte Athen 11 Thore und hießen :

Piräus⸗ , Heiliges⸗ , itoniſches⸗ thiraſiſches⸗ oder

Dipylon⸗ , Hippades⸗ , Akarnaniſches⸗ melitiſches⸗ .
Diomediſches⸗ , Diocharis⸗ , ägäiſches⸗ und Phaleron⸗

Thor. Ob ſie ihre alten Namen wieder erhalten werden , iſt mir

nicht bekannt. —
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zurück zieht ſich der Olivenhain vorüber an Kephiſſia hin ,

und wendet ſich dann nordwärts .

Dieſer nördliche Theil von Attika wird für den Urſitz

der attiſchen Völker gehalten , welcher Diakria hieß . —

Der Hymettos , türkiſch Typo⸗vuni , an deſſen Fuß

man in einer halben Stunde kommt , theilt ſich in mehrere

Arme . Die Weſtſeite erſcheint in der Ferne ziemlich kahl ,

erglänzt aber beim Untergang der Sonne im ſchönſten Roſen⸗

roth . Das Kloſter Siriani hängt ſehr maleriſch an ſeinem

nord⸗weſtlichen Abhange . Die Türken nannten dieſes Kloſter

Kosbaché , eines Schaafskopfs wegen , der am Brunnen aus⸗

gehauen iſt . Die Weſtſeite des Hymettos wurde auch Telo —

vuni , die Südſeite Lampro⸗vuni genannt . Von dem

weltberühmten Honige habe ich öfters gekoſtet , er ſchmeckt

vortrefflich und galt früher in Konſtantinopel als der erſte

und beſte . Indeß wird er in umgekehrten Schweinshäuten ,

wie auch die Schaafsbutter u. a. , aufbewahrt , was eben nicht

ſehr einladend und appetitlich ausſieht .

Um dieſe Zeit erkolgte auch mittelſt Regierungsblattes

die Eintheilung Griechenlands . Sie war folgende :

I . Moréa ( Peloponeſos ) ; II . Livadia ( von den

Türken Rumili genannt ) ; ferner 10 Nomarchien , als :

Sitz der Nomarchen :

1. Argolis und Korinthia , Nauplia .

2. Achaja und Elis , Patras .

3. Meſſenien , Arkadia .

4. Arkadien , Trivolitza .

5. Lakonien , Miſtra ( Sparta ) .

6. Akarnanien und Etolien , Miſſolunghi .

7. Phokis und Lokris , Salona .

8. Attika und Böotia , Athen .

9. Euböa , Negroponte .

10. Kykladen , Hermoupolis .
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Dieſe 10 Nomarchien zählten zuſammen 47 Eparchien .
Zu den Kykladen gehörten nachſtehende Inſeln . “ )

1. Zea ( Keos ) , 2. Thermia ( Kythnos ) , 3. Serpho
( Seripho ) , 4. Siphanto ( Siphnos ) , 5. Argentiera ,
6. Milo ( Melos ) , 7. Polino ( Polyägos ) , 8. Polykandro
( Pholegandros ) , 9. Sikino , 10. Santorin ( Thera ) , 11.

Nanphi , 12. Nios ( Jos ) , 13. Amorgo , 14. Karos

( Chero ) , 15. Naxia ( Naxos ) , 16. Paros mit Antiparos
und Spotiko , 17. Syra , 18. Mykone , 19. Delos ,
20. Tine ( Tenos ) , 21. Andro ( Andros ) mit den übrigen
kleinern Inſeln .

Im ägäiſchen Meere oder am Archipel gehören zu Grie —

chenland : 1. Skyro , 2. Skopelo , 3. Skiathos , 4. Se⸗
lidromi mit einigen kleinern . Die Inſeln Cervi bei Cap
Malea , dann Prodano , Sapienza und Cabrera im

Süden werden gleichfalls noch zu Griechenland gezählt .

Später unterlag dieſe Eintheilung noch namhaften Ver⸗

änderungen .

MN4&iᷣ0Ros, piel als bei uns Recierungs-Präſident ; Nolicoxld ,
Kreisregierung ; Hrcoos , Bezirksrichter; Endoxia, Bezirks⸗

gericht. Die Ortsvorſteher hießen auch Looëοανο , Eqooo. ,
türkiſch: Kodſcha⸗Baſchi , d. i. Lokal⸗Obrigkeit ; übrigens wurde
die Benennnung Anlioheοον , Orts⸗ oder Gemeinde⸗Aelteſter , in
der Folge beibehalten .
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Ausflug nach den Häfen. — Grabmal des Themiſtokles . — Landgut
des Miaulis . — Patiſſia . — Kloſter , Dorf und Berg Penteli⸗
kon. — Kephyſſia . — Einzug des Königs Otto in Athen . —
Kommando auf der Akropolis . — Krankheiten . — Räuber . — Die
griechiſche Geiſtlichkeit . —Kirchen — Taufe. — Begräbniſſe . — Ludwigs⸗
Feſt. — Die Athenienſer . — Fruchtbarkeit in Attika . — Altgriechiſche

Münzen.

Den ganzen Monat April hindurch war die Witterung
im allgemeinen angenehm ; zwar fiel einigemal auf dem Par⸗
nes Schnee , die Ebene jedoch erreichte er nicht . Mit Aus⸗

gang dieſes Monats ſtieg aber die Hitze ſchon zu einem ziem —
lich hohen Grade , nahm ſchnell immer mehr und mehr zu,
und wurde in der zweiten Hälfte des Monats Auguſt und

in der erſten des Septembers , ganz unerträglich .
Wenn es auch richtig iſt , daß Athen einen ſtets reinen

Himmel hat , ſo kann ich doch nach dem , was ich ſelbſt er—

lebt , nicht damit einverſtanden ſein , daß Athen ein mildes

Klima hat . Die erlebten Tage und Naächte , die zum Ver —

ſchmachten waren , beſonders nachdem ſich im Auguſt der

Siroccoo erhoben hatte , und ſein Gluthhauch ganz Athen
mit heißem Sande überſchüttete . Dieſe Zeit war die ſchlimmſte ,

und erzeugte Krankheiten , welcher viele unſrer Soldaten ,

und auch ein Offizier erlagen . —

Im Monate Mal benutzte ich meine freien Stunden , die

Gegend um Athen , einſt Podion geheißen , auf kleinere

und größere Entfernungen kennen zu lernen , und die See —

bäder zu gebrauchen , wozu die Bay von Phaleron die ſchönſte

Gelegenheit bot. Den naͤchſten Weg dahin kommt man , wenn

man durch den Bogen des Hadrians geht , dann den Ilyſſus

überſchreitet , oder ſich rechts nach dem Olivenhain wendet ,
und denſelben bis an ſeine ſüdliche Spitze verfolgt,5 wo der

Ilyſſus und Kephyſſus ſtarke Sümpfe bilden , welche aber
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eigentlich nur im Winter beſtehen , wo dann viele Enten und
andere Waſſervögel zur Jagd einladen . In den Sommermo⸗
naten trocknen dieſe Sümpfe ſo ziemlich aus , und die Grie⸗
chen benützen dann das Land zum Anbau verſchiedener Kü—
chengewächſe und des welſchen Korns . Dieſe Felder oder
Gärten ſind meiſtens im Quadrat angelegt und mit tiefen
Waſſergräben umgeben .

Die Bay von Phaleron biegt halbförmig ins Land ein ,
das Ufer iſt flach und ſandig . Von einer Spitze zur andern
betragt der Halbkreis wohl eine Stunde . Am fudöſtlichen
Vorſprunge ſteht eine Kapelle und einige Ruinen ; der an—
dere läuft in einen rothen Felſen aus , der von den anſtuͤr—
menden Wellen ſtark ausgehöhlt iſt . Auf dieſem Felſen ſtand
einſt ein Tempel des Jupiters , von dem aber nichts mehr
zu finden .

Von der Stadt Phaleros oder Phalereus , welche
früher durch die ſüdliche Mauer mit Athen zuſammenhing ,
ſieht man keine Ueberreſte mehr , ebenſowenig von der Mauer .

Der Küſtenſtrich gegen Oſten und um Kap Sunium
herum hieß einſt bei den Alten Parolia .

Wenn man die Beſchwerlichkeiten des Kletterns über
Felſen nicht ſcheut , ſo kann man , immer am Meere hin, über
Munichia nach dem Piräus gelangen , genießt dabei eine
herrliche Ausſicht und ergötzt ſich an dem Spiele der Wellen ,
welche der Lips ) gegen die Felſen ſchleudert .

Der Hafen von Munichia iſt nur Fiſcherbooten zugäng⸗
lich. Wenn man genau Acht hat , ſo kann man an dieſem
Hafen unter Diſteln und dichtem Geſträuche noch Steine und

*) Der Africus , ein bei den Alten beliebter Wind , weil er die
Schiffe in den Hafen brachte ; Jhανe , Südweſt , der Sirocco
Italiens .

6 *0
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Mauern entdecken , welche wahrſchenlich einſt der alten Stadt

angehörten . —

Zwiſchen Munichia und dem Hafen Piräus , auch

Porte Leone oder Drako genannt , zeigt man das Grab

des Themiſtokles ; jetzt nichts mehr als eine , in den Felſen

gehauene , grabähnliche Vertiefung voll Seewaſſer . Andere

verlegen dieſes Grab auf die entgegengeſetzte Seite des Ha—

fens , Eleuſis zu, wo ſich auch ein Grab befindet . Indeß

iſt zu bezweifeln , daß Themiſtokles je in griechiſcher Erde

geruht hat ; er ſtarb in Magneſia , wo ihm die Einwohner

ein Denkmal errichteten .

Oeſtlich vom Piräus liegen Gewölbe , deren Eingänge

dicht mit Neſſeln und Geſträuchen verwachſen waren ; dieſe

Gewölbe dienten damals den Hirten und Heerden zum Nacht⸗

lager und ſind wahrſcheinlich die Ueberreſte von Tempeln,

Theatern und Bädern , welche einſt den Piräus zierten . —

Die Einfahrt in den Hafen iſt enge und eines Felſens

wegen , der faſt in der Mitte liegt , nicht immer ohne Gefahr .

Der Hafen ſelbſt iſt von unbedeutendem Umfange und ſehr

verſchlammt , indeß iſt der Handel durch kleine Schiffe immer

recht belebt . —

Die ganze Herrlichkeit der Stadt Piräus beſtand nur in

einem bretternen Kaffeehauſe , einer armſeligen Lokanda und

aus 5 —6 Weinboutiquen ; dann in einem Depot von Bauholz

und einer verfallenen Kapelle . “ )

Dieſe Exkurſionen unternahm ich gewöhnlich früh Mor⸗

gens vor der großen Hitze , badete im Phaleron oder Piräus ,

aß in der Lokanda zu Mittag , hielt während der großen Hitze

Sieſta und kehrte Abends nach Alhen zurück .

*) Jetzt zählt Piräus 1500 Häuſer , darunter viele ſchöne Gebäude, und

10,000 Einwohner . Ein ſchöner Beweis für den ſchnellen Aufſchwung

des neuen Hellas.
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Im Monate Mai findet man in Piräus einen vortreffli⸗chen Fiſch ; er hat ſeinen Namen von dieſem Monate underreicht eine ziemliche Größe . Zu dieſem Fiſche ſchmeckte der

Malvaſier oder Samos ganz köſtlich , von welchen dieBou⸗teille nur auf 6 und 8 kr. zu ſtehen kam. Dieſe Weine ſindgoldgelb , ſehr öligt , vermiſchen ſich deßhalb ſehr ſchwer mitWaſſer und werden durch ihr Feuer der Geſundheit leichtnachtheilig , daher man ſie ja ſehr mäßig genießen muß
Unweit Pir äus liegt das weitſchichtige Landgut des Ad—mirals Miaulis , mit einer Oekonomie und einem großenGarten . In dieſem zeigte mir der Verwalter zwei großemarmorne Gräber , und machte mich auf die menſchlichen Ge⸗beine aufmerkſam , welche noch darin lägen . Statt aller Ant⸗wort zog ich das Bruſtſchild eines Vogels und den derbenKnochen eines Pferdefußes hervor und zeigte ſie ihm. — Erlächelte und legte ſie wieder in das Grab . —

So lange der Grieche nicht überzeugt iſt , daß man überirgend einen Gegenſtand oder über eine Sache hinreichendbelehrt iſt , darf man immer erwarten , hintergangen oder mitUnwahrheit und Prahlerei bedient zu werden ; wenigſtensmacht er ſicher den Verſuch . —

Im Gebäude waren mehrere Antiken aufgeſtellt . —
Den Rückweg nach der Stadt nahm ich immer durch denOlivenhain , der hier eine Breite von / Stunden hat
Von jener Mauer (Aucenoc 2617,o, lange Mauer ) , welcheAthen mit dem Piräus verband , ſind noch Spuren zu finden ;eben ſo von einer Straße , welche jedoch nicht der alten Zeitangehören möchte , ſondern wohl in die Epoche der Venetianerfallen dürfte ; denn ſie hat ganz die Form und Bauart mitallen jenen Wegen ( Straßen kann man ſie nicht wohl nennen) ,gemein , welche man ſo häufig findet , von den Gelehrten aberals venetianiſche Wege erkläͤrt ſind ; vielleicht , daß man auchnoch die alte Straße findet .
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Ich darf nicht übergehen , wie ſehr König Otto jede Ge⸗

legenheit benutzte , den im Freiheitskampfe gefallenen Helden

auch im Grabe noch ein Zeichen königlicher Huld und Aner —

kennung zu geben . — So wurden im Monate Mai 1835 die

bisher auf Salamis begraben geweſenen Reſte des hochher⸗

zigen Karaiskakis zwiſchen Athen und dem Piräus beige⸗

ſetzt , und die noch vorgefundenen Beine ſeiner Mitbämpfer

gleichfalls geſammelt und Karaiskakis Aſche beigeſellt . Im

Augenblicke der feierlichen Einſegnung nahm der König den

Orden des Erlöſers von ſeiner eigenen Bruſt und gab ihn

dem Helden mit in den Sarg ; Karaiskakis Töchtern aber

wurde eine Penſion ausgeſetzt .

Der Olivenhain enthalt viele Gemüſe⸗ und Baumgärten ,

unter denen ich mehrere recht einladend fand . Die meiſten

haben eine Einfaſſung von Lehm, nur wenige eine gemauerte .

Der Kephiſſos liefert die Bewäſſerung , welche jeden Abend

vor Sonnenuntergang vorgenommen wird , und zwar auf fol⸗

gende Weiſe :

Die Gärten der Griechen ſind nicht wie bei uns , in meh⸗

rere Abtheilungen oder Bete , ſondern faſt durchgehends in

große Felder abgetheilt . Da ſie nun keine Gießkannen be⸗

ſitzen , mit denen ſie auch nicht zum Zwecke kommen würden ,

ſo benutzen ſie jedes Waſſer in der Nähe und leiten es in

die etwas höher liegenden Gräben , welche entweder den ganzen

Garten im Quadrat umgeben , oder ſich nur auf einer Seite

hinziehen . Gegen 7 Uhr Abends ſtauen ſie das Waſſer , durch⸗

ſtechen dann die Gräben und laſſen es ſo lange über die Fel⸗

der ſich ergießen , bis es eine gewiſſe Höhe erreicht hat , wor⸗

auf ſie den Durchſtich wieder verſtoyfen . Das Waſſer dringt

nun in die , durch die Hiße des Tages zerriſſene Erde ein ,

aber des andern Morgens 10 Uhr iſt das Land ſchon wieder

ſo trocken und erhitzt , als haͤtt' es keinen Tropfen Waſſer

eingeſaugt .
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Meiſtens findet man in dieſen Gärten außer dem Gemüſe
auch herrliche Platanen , Feigen , welſche Nüſſe , Maulbeerbäume ,
groß wie unſere Eichen , mit ſchwarzer , 1 —1 / Zoll langer ,
traubenförmiger Frucht , und Reben . Dieſe Bäume geben den

erquickendſten Schatten und gewahren durch das lebhafte Grün

ihrer Blätter einen ſchönen Anblick . In dieſen Gärten brin⸗

gen die Athenienſer meiſtens ihre Abende zu. —

Ein angenehmer Spatziergang iſt auch jener nach Pa⸗
tiſſia , Stunden nördlich von Athen . Der Ort an ſich
war damals unanſehnlich und hatte meiſtens verfallene Häu —
ſer ; indeß läßt ſich vermuthen , daß er ſich heben wird , wenn ,
wie man ſagte , der König hier ſeinen Sommeraufenthalt neh —
men ſollte , wozu das Landhaus des Admirals Malcolm

ſehr gelegen wäre . — Dieſes ſchöne Landhaus war noch nicht

ganz fertig , indeß konnte man ſchon Eleganz mit Bequemlich —
keit in allen ſeinen Theilen bemerken . In den Salons waren
die Marmorplatten mit großer Kunſt eingelegt und die Altane
gewaährt über den großen Garten hinweg eine gar ſchöne Aus —
ſicht nach der Stadt , auf die Häfen und das Meer .

Gegen Mitte des Monats Mai uberraſchte mich der ruſſi —
ſche Herr General - Konſul Paparegopulos ſehr angenehm
mit einer Einladung nach ſeinem Anweſen in Kephiſſia ,
2 Stunden nördlich hinter Patiſſia . Schon kurz nach un⸗

ſerm Eintreffen in Athen war Herr Paparegopulos ſo

artig , das ganze Offiziers - Corps zur Tafel zu laden ; auch die

jetzige Einladung erſtreckte ſich nicht blos auf Kephiſſia ,

ſondern er führte uns zuerſt nach dem berühmten Pente —

likon , wo der herrliche penteliſche Marmor ſchon in den

älteſten Zeiten gebrochen wurde .

Am 17. früh 6 Uhr ritten wir zum akarnaniſchen Thore

hinaus . Der Anchesmos und Hymettos , zwiſchen welchen

wir eine Strecke hinzogen , verbreiteten durch ihre aromatiſchen

Kräuter liebliche Düfte ; die Saäulen des Parthenons erglänzten
in den Strahlen der Morgenſonne , und der Feigenbaum hauchte
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ſeine Wohlgerüͤche aus ; alle Bäume und Geſträuche ſtanden
noch erfriſcht von dem Thaue der Nacht ; — aber den göttli⸗
chen Morgen begrüßte keine Lerche , keine Nachtigall ſchlug in
den Gebüſchen ; keiner von allen den lieblichen Sängern weit
und breit ; ſie waren längſt geflohen vor den tauſend und
tauſend Sperbern , ihren Todfeinden , die allein nur mehr die
Luft mit ihrem Gekrächze erfüllten . )

Anfangs unſern Weg öſtlich verfolgend , erreichten wir
nach zwei Stunden das Dorf Chalandri . Es liegt zum
Theile hinter Olivenbäumen verſteckt , und ein murmelnder

Bach vom Hymettos herabkommend , giebt ihm vortreffliches
Waſſer .

Bei unſerer Ankunft waren zufällig alle Männer abwe —
ſend , und die Weiber und Mädchen eben beſchäftigt , am Bache
ihre Wäſche zu reinigen . Als ſie uns anſichtig wurden , woll⸗
ten ſie in ihre Häuſer fliehen , blieben jedoch auf Zureden
Pa paregopulos bei ihrer Arbeit .

Chalandri iſt von Albaneſen bewohnt . Die Weiber
und Mädchen , lauter ſchöne große Geſtalten , trugen am Halſe
und an den Gelenken der Hände und Arme färbige Glasperlen ,
mehrere auch Ringe von bemaltem Bleche . Ihre ganze Be—
kleidung beſtand nur aus einem Hemde , welches bis auf die
Knöchel reichte , und nur wenige trugen darüber noch einen
braunen Ueberwurf , der aber von unten bis dicht unter die
Arme aufgeſchlitzt war . Die Kinder trugen auf der Stirne
goldene türkiſche Münzen ; erwachſene Mädchen hatten ihr

— — — —

23 „ 76) Ein neuer griechiſcher Dichter ſagt daher auch: Aqna ,* 2 0 7 — 57 N20 dνν , ν αννναν αον CοαάνρEνν,VU; 20π⁰13 * 4 * „ 4
rννe , v ινꝙ το ᷓo ] ον ννο ονοο “ ,
Aber Athene , giebſt du zu , duldeſt du , daß deine Stadt
einöder Weideplatz , ein Raub der Geyer werde ? —
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dichtes ſchwarzes Rabenhaar in Zöpfe geflochten , welche man⸗
chen bis zur Wade reichten ; an dieſen Zöpfen waren gleich —
falls Gold - und Silbermünzen befeſtiget . Ich ſah in der
Folge , namentlich in St . Theodor bei Theben , Mädchen ,
die ihre Zöpfe ſo voller Thaler hängen hatten , daß ſie bei
jedem Schritte klirrten und im Gehen ſehr hinderlich ſein
mußten . Dieß iſt albaneſiſche Sitte , der Schmuck unveräußer —
lich und vererbt ſich von Familie auf Familie . —

Nach einer kurzen Raſt ritten wir nach dem Kloſter
Pentelikon , auch Pentele und Mendile genannt . —
Der Weg dahin zog ſich nunmehr nördlich , über Wieſen , Fel⸗
der und durch abgebranntes Geſträuch , bog dann wieder nach
Oſten ein , und nach einer Stunde hatten wir die Kloſterkirche
im Geſichte , welche ſich über die Gipfel mehrerer Bäume
erhob . Kloſter und Kirche ſtehen mitten unter Oliven , Lor —
beern , Kirſch - , Nuß - , Platanen - und vielen anderen Bäumen ;
Wein und Küchengewächſe umgaben die Gebäude von allen
Seiten , und die Artiſchocke wucherte in allen Ecken , zwar
nicht ſehr groß , aber von einem ganz beſonders gewürzreichen
Geſchmacke . Das Kloſter iſt mehr durch die Zeit , als durch
Gewaltthätigkeit der Menſchen in Verfall gerathen , aber nach
Paparegopulos , eines der reichſten in ganz Griechen⸗
land . —

Bei unſerer Anweſenheit war im ganzen großen Kloſter
nur mehr ein Mönch , den wir aber durchaus nicht dafür
erkannt hätten , hätte man es uns nicht geſagt . Er war ein
Greis von 92 Jahren , aber noch ruͤſtig gleich einem Fünf⸗
ziger . —

Im Kloſtergarten ſetzte ſich die ganze Geſellſchaft auf
Matten , und ließ ſich sub tegmine fagi ein Déjeüner vor⸗
treflich ſchmecken , für welches unſer gefälliger Wirth reich —
lich geſorgt hatte . Der Mönch allein genoß nichts als einen
Knoblauch , ein Stückchen Brod , und ein Glas Wein .
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Nicht weit vom Kloſter liegt das Dorf gleiches Namens. “)
Nach eingenommenem Frühſtücke ſetzten wir unſern Weg

nach dem Berge weiter , und kamen gegen 11 Uhr am Fuße

deſſelben an , wo wir eine Menge Schildkröten fanden . —

Die Hitze war nun ſehr drückend geworden , und der

Berg ſteil und hoch. Wir überließen die Pferde den Griechen

und ſtiegen , den Mönch als Wegweiſer an der Spitze , den

Berg hinan ; aber wie beſchämte uns dieſer Greis von 92

Jahren ! — unermüdet , ohne auszuruhen , ſtieg er bis zum
Marmorbruche , und ließ uns eine ziemliche Strecke zurück .—

Den ganzen Berg hinan fand ich kein Haͤlmchen, keinen

Strauch , kein grünes Blaättchen , nichts , was Leben gehabt
hätte , alles war von der Sonne verbrannt , die Steine glü —
hend , und das Auge vom Glimmer ſchmerzhaft geblendet . Mit

Schweiß bedeckt und keuchend hatten wir endlich die Stelle
erreicht , wo der herrliche Marmor ſchon in den älteſten Zei —
ten gebrochen wurde .

Vieles hab ich gehört von den Reizen des Pentelikon ,
meine Erwartung war daher etwas groß , —aber wie ſehr
wurde ich getäuſcht ! —

Wie unbeſchreiblich arm erſchien der Berg mit ſeinen
nächſten Umgebungen ! — wo das Auge hinfallt , nichts als
nackte Felſen , über welche ſich nur hie und da kaum Fuß hohe
Büſchel wölben , mit unzähligen Stacheln beſetzt , die den Fuß
bei jedem Tritte verletzen . Unten in der Ebene kein Haus ,
keine menſchliche Seele ; nicht einmal ein Vogel wurde ſicht—⸗
bar . Ueber mir und unter mir Glut ! Wahrlich , ich ſah mich
bis jetzt und ſpäter noch gar oft in dem Falle , da nichts fin —
den zu können , wo Andere vor Entzücken außer ſich geriethen ,

*) An der Stelle des Kloſters oder Dorfes ſoll einſt die alte Stadt
Pentelikon geſtanden haben.
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und ich mußte die Ueberzeugung gewinnen , daß Viele , die
liße über Griechenland geſchrieben , ſo manche über alle Maßen

gelobte Stellen gar nicht ſelbſt geſehen haben können .

Allerdings findet man Stellen , die entzückend ſchön ,
paradieſiſch genannt zu werden verdienen , und ich werde ſpä⸗
ter von mehreren ſolchen ſprechen ; — aber nimmermehr kann
ich eine von der Sonne durchaus verbrannte Gegend , wo kein
Strauch , kein Baum ſteht , wo kein Vogel niſtet , wo nur
nackte Felſen das Auge ermüden , und ungeheueres Steinge —
rölle das Fortkommen höchſt beſchwerlich macht , entzückend,
paradieſiſch nennen . — Und eben dieſer Pentelikon iſt in
ſeiner nächſten Umgebung weder paradieſiſch noch romantiſch , er
bietet in ſeiner einförmigen Traurigkeit nichts pittoreskes
dar . — Was mich aber hier begeiſterte , war die Erinnerung
allein , — die Erinnerung an die Wunder , wozu dieſer Berg
ſeinen Marmor gab ; die Erinnerung an die Männer , an den
großen Geiſt dieſer Männer , der alle dieſe Herrlichkeiten
ſchuf , die wir noch nach Jahrtauſenden in ihren Trümmern
bewundern , anſtaunen , die wir als den höchſten Triumph der
Kunſt erkennen Dieſe Erinnerungen machten mich ſelig , be—
geiſterten mich , und glücklich fühlte ich mich , nun ſelbſt auf
dem Boden dieſes einſtigen Wunderlandes zu ſtehen , deſſen
Geſchichte ich ſchon in meinen früheren Jahren mit Begierde
verſchlang ! —

Wer nach Griechenland kommt , muß die alte Zeit ken⸗
nen , und die neuere nicht mißverſtehen , wenn er nicht in den
Fall kommen will , ungerecht und rückſichtslos über Volk und
Land zu urtheilen . —

Die Zeiten der Heroen , die Zeiten des Perikles ſind
voruͤber, und müſſen vorüber ſein ; hat ein Volk ſeinen Kulmi⸗
nationspunkt erreicht , ſo fällt es in ſich zuſammen , und um
ſo tiefer iſt der Fall , je höher es auf der Stufe geſtanden . —
Das Einſt kann zwar wieder kommen ; doch, um das ſchöne

1
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hochgeprieſene Hellas wiederzufinden , muß eine lange , lange

Zeit vorübergehen ! —

Wie treffend malt Schiller in ſeinen „ Göttern Griechen⸗

lands “ das heutige Griechenland !

Schöne Welt , wo bist du ? Kehre wieder

Holdes Blüthenalter der Natur !

Ach , nur in dem Feenland ' der Lieder
Lebt noch deine fabelhafte Spur !
Ausgestorben trauert das Gefilde ,
Keine Gottheit zeigt sich mei nem Bliek ' ;
Ach , von jenem lebenswarmen Bilde

Blieb der Schatten nur zurück ! — —

Aus dieſen ſchmerzlichen Betrachtungen weckte mich der

Ruf eines Kameraden , und machte mich auf eine Vertiefung

aufmerkſam , welche in den Marmor gebrochen war . Wir

traten ein , und fanden rechts eine in den Marmor gehauene

Kapelle ; ſie wird aber ſchon ſeit langer Zeit nicht mehr ge—

braucht , daher alle innere Einrichtung fehlte . Weiter zurück

ſenkt ſich die Vertiefung , und wird enger , feucht und düſter .

Daß von hier ein natürlicher unterirdiſcher Weg bis nach

Negroponte führen ſoll , iſt rein unmöglich , und darf füg⸗

lich unter die vielen Erdichtungen geworfen werden , die man

uns unaufgefordert ſo gerne und ſo oft fuür Wahrheit zu ver⸗

kaufen bereitet war . —

Wenn man die höchſte Spitze des Pentelikon mit größ —
ter Mühe erkiettert hat , ſo ſchweift das Auge nord⸗nordöſt⸗
lich über das Schlachtfeld von Marathon und den Kanal
von Egribos . Sübdlich überſieht man einige ſchmale Thäler ,
und weſtlich in großer Ferne einige Ortſchaften . Am meiſten
entſchädigte mich gewöhnlich der Anblick des Meeres . Dieſe
Fernſichten ſind ſchön , und ſomit war ich in dieſer Beziehung
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wieder etwas ausgeſöhnt , nicht aber mit den Reizen des
Berges ſelbſt .

Nachdem wir ungefähr eine Stunde verweilt hatten , ſtie⸗
gen wir den Berg wieder hinab , ſetzten uns zu Pferde , und
erreichten auf einem gräßlichen Wege voll Felstrümmer , Ab—
ſtürze und Schluchten nach einer guten Stunde Kephiſſia ,
wo uns Pagaregopulos mit einer vortrefflich beſetzten
Tafel überraſchte , der wir auch nach dieſer beſchwerlichen
Tour alle mögliche Ehre erwieſen , und unſere vertrockneten
Gaumen mit herrlichem Chier , gekühlt in der Quelle der
Nymphen , erquickten . Dieſes Mahl bot uns um ſo mehr
Reize , da wir es im Freien einnahmen , unter dem Schatten
der Feigen und Platanen , und unter Reben , die ſich durch alle
Aeſte der nebenſtehenden Bäume bis in die höchſten Gipfel
kmporwanden .

Nur durch ein Wunder konnte dieſes Plätzchen der all⸗
gemeinen Verwüſtung entgangen ſein . Der Kontraſt war grell
gegen die Leere und Unfruchtbarkeit , aus welcher wir eben
gekommen. Paparegopulos , der Geſchmack und Sinn
für das Schöne hat , und dem die Mittel zu Gebote ſtehen ,
wird wohl in kurzer Zeit ein kleines Paradies hieher zaubern ,
wo die einſt berühmte Grotte der Nymphen , noch jetzt wie
vordem plätſchernd ihren kühlenden Quell ergießt .

Eine halbe Stunde ſudlich von da liegt der Ort Ke —
phiſſia ſelbſt , ein Sommeraufenthalt der Athenienſer . Veri
ſteckt hinter einem auslaufenden Arm des Olivenhaines , gebendie verſchiedenartigſten Bäume umher den erquickendſten
Schatten . Namentlich ſah ich hier Maulbeerbäume und einen
Oelbaum von ganz auſſerordentlicher Höhe und Dicke , und
eine nie verſtegende , ſtets kühle Quelle erſcheint als eine
ganz beſondere Wohlthat bei der großen Hitze . )

*) Sowohl dieſe Quelle als auch der Ort ſelbſt, kommen ſchon im hohenAlter unter dem gemeinſchaftlichen Namen Kephiſſia vor, und zwar
7R¹
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Unweit von Kephiſſia liegt der jetzt unbedeutende Ort oder

Weiler Maruſia , wo man auch Trümmer eines Tempels

der Diana erkennen will .

Der Weg von hier nach Athen geht eine ziemliche Strecke

durch den Olivenhain . Der kürzeſte läßt Patiſſia rechts

liegen ; um 7 Uhr Abends waren wir in der Stadt angelangt .

Des andern Tages ſpeiſte ich wiederholt beim Herrn General —

konſul , und hatte neuerdings Gelegenheit , mich von ſeinen

ausgebreiteten Kenntniſſen zu überzeugen . —

Lange ſchon ſprach man davon , daß König Otto nach

Athen kommen würde . Dieſer Beſuch ſeiner künktigen Haupt —

ſtadt erfolgte wirklich am 23. Mai , und zwar in Begleitung

des königlichen Bruders Maximilian . Die Reiſe geſchah

von Nauplia über Megara und Eleuſis . Mehrere Athenienſer

waren entgegengeritten , und eine große Menge hatte ſich theils

vor dem Piräus⸗Thore , theils am Theſeus - Tempel verſammelt .

Nach 7 Uhr Abends verkündigte ein Kanonenſchuß die An—

kunft des Königs , und eine halbe Stunde ſpäter fand der

feierliche Einzug durch das Piräus - Thor ſtatt , wobei 101 Ka—

nonenſchüſſe gelöst wurden . Da aber weder die Stadt Athen

noch wir hinreichend Pulver dazu hatten , ſo wurde der noch

gegenwärtige Paſcha Osman angegangen , ſowohl mit Pul —

ver , als auch mit ſeinen Kanonen auszuhelfen , was er auch

mit aller Bereitwilligkeit that , und ſo wurde denn Griechen —

lands König mit türkiſchem Geſchütze und Pulver ſalutirt .

Ein griechiſcher Artillerieoffizier beſorgte die Bedienung der

Kanonen , von denen eine noch ſcharf geladen war . Zum
Glück hatte dieſe Kanone die Richtung nach dem Hügel
der Muſen hin , der zufällig von Menſchen frei war . Die

Marmorkugel ſchlug zunächſt dem Monumente des Philopa —
pus in den Boden . —

der Ort als eine Stadt . Herodes Attikus hatte ein Luſtſchloß
hier; der Ort gehörte unter die 174 Ortſchaften Athens.
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Unſer Halbbataillon war zunächſt am Theſeus⸗Tempel auf —
geſtellt . Der Erzbiſchof an der Spitze der ganzen Geiſtlich —
keit empfing Se . Majeſtat dicht am Tempel , während die
Schuljugend das Lied : „ Heil unſerm König Heil ! “ ab⸗
ſang , welches der Amerikaner King ins Griechiſche übertra —
gen hatte . —

Die verſchiedenen fremden Konſuln hatten Sr Majeſtät
ihre Wohnungen angeboten , allein der König zog die Behau —
ſung eines Privatmannes vor , und wählte mit ſeinem könig —
lichem Bruder jene des Herrn von Vlachuzi , zunächſt am
heiligen Thore . Des andern Tages war große Aufwartung ,
bei welcher ſich auch Paſcha Osman einfand . Das Ausſehen
der königlichen Brüder war vortrefflich .

In den fünf Tagen ihrer Anweſenheit machten die könig —
lichen Brüder verſchiedene Ausflüge , und beſahen alle Merk —
würdigkeiten , worauf ſie dann Athen wieder verließen . Der
Koͤnig ging zu Schiffe nach Nauplia zurück ; Se . konigliche
Hoheit der Kronprinz Maximilian verfolgten Ihre weitere
Reiſe . —

Am 1. Juni ſchiffte ſich die erſte Hälfte der 7. Kompag⸗
nie unſeres Bataillons im Piräus ein , um die bisherige
Beſatzung von Kariſto ( eastel rosso ) , welche bisher aus der
Hälfte der 10. Kompagnie beſtand , dort abzulöſen . Dieſes
Kaſtell liegt auf der ſüdlichſten Spitze der Inſel Euböa , mit
einer herrlichen Ausſicht nach den Kykladen . —

Am 15. Juni erhielt ich das Kommando auf der Akro —
polis , und es war eben jetzt die Zeit gekommen , in welcher
die Hitze unerträglich zu werden beginnt , und die bayeriſche
Beſatzung nach und nach erkrankte . —

Dieſe Krankheit iſt ganz eigener Natur , und war für
uns höchſt unangenehm und ſchmerzhaft . Es erhoben ſich naͤm—
lich von den Handgelenken bis zur Hälfte des Voderarmes ,
dann von den Knöcheln bis zur halben Wade , rothe Punkte ,
die von Tag zu Tag größer wurden , und bei Vielen bis zur
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Dicke einer ſtarken Erbſe , ja bei einigen ſogar bis zur Stärke
einer halben welſchen Nuß anwuchſen . Wo ſie aberin letz —
terer Geſtalt erſchienen , waren ſie auch weiter am Körper

verbreitet , und zeigten ſich auch auf Stirn und Wangen . Zu
einem unausſtehlichen Jucken und Brennen geſellte ſich auch
noch der Stich der Inſekten , beſonders der Konubia , die
marternd über uns herfielen . Dieſe Konubia iſt ſo klein ,

daß ſie nicht leicht mit freiem Auge entdeckt wird . Körper
und Flügel ſind weiß , letztere breit und doppelt ſo lange , als

das ganze Thierchen , deſſen höchſt empfindlicher Stich ſehr

ſchmerzhaft auf die ergriffenen Theile wirkte . Die reichern
Griechen ſchützen ſich zwar dagegen , indem ſie ihre Lagerſtät⸗
ten ganz mit feinem Gaze überziehen ; allein , dadurch ent —

ſteht eine andere Marter , indem man in ſolchen Lagerſtätten

ganz im Schweiße gebadet liegt .
Dieſe Beulen , in Verbindung mit den Stichen der In⸗

ſekten und der ungewöhnlichen Hitze , machten die Qual faſt
unerträglich , und man kam häufig in Verſuchung , ſich mit
den Nägeln zu zerfleiſchen ; dabei iſt die Haut im Geſichte ſo

ſehr angeſpannt und empfindlich , daß man ſie nicht einmal

mit den Fingern berühren kann , ohne unerträgliche Schmer⸗

zen zu fühlen .
Nach einigen Tagen geſellte ſich zu dieſem äußern Uebel

auch noch ein inneres . Man verlor den Appetit , bekam Uebel⸗

lichkeiten , Schmerzen im Unterleibe , beſonders am Kreuze
und in den Lenden , ward ſchwindlicht , und über alles verdrüß —
lich und ärgerlich , dabei unterlag auch das Gedächtniß einer

großen Schwäche . Dieſer Zuſtand währt gewöhnlich 4 —6

Wochen . Wer ſich in dieſer Zeit vernachläßigt , und nicht

ſehr diät lebt , den ergreift das Uebel ſtärker , wird ſchnell
nervös , und führt in kurzer Zeit den Tod herbei . Viele
Soldaten und auch Herr Lieutenant Aufſin ſind unterlegen .

Die Mittel , welche die Griechen dagegen anwenden , ſind
eben ſo einfach als wirkſam . Zeitige ſtarke Aderlaſſe , oder
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Blutegel , bei Beobachtung großer Diät , hatten ſtets gute Fol⸗
gen , wovon ich ſpäter in Theben hinlängliche Beweiſe erhielt .

Durch die vier Wochen , welche ich auf der Akropolis kom⸗
mandirt war , erlag ich dieſem ärgerlichen Uebel . Drei Tage
war ich ſo heſtig vom Schwindel ergriffen , daß ich wie ein
Betrunkener taumelte , ſo oft ich mich erheben wollte . Me⸗
dizin half nichts , und erſt nachdem ich auf Anrathen eines
Griechen mir eine Menge Blutegel um Lenden und Kreuz
anſetzen , und die Wunden durch Ueberlage von naſſen Tüchern
18 Stunden hindurch fortbluten ließ , kam Gehirn und Blut

wieder in Ordnung , und die gänzliche Erholung folgte ſchnell .
Dieſen Tribut muß Jeder bezahlen , der zum erſtenmale

die Sommermonate in Griechenland lebt . Einige wurden ſo—
gar ein zweites⸗ und drittesmal heimgeſucht ; bei mir indeß
wiederholte ſich dieſes Uebel nicht mehr .

Ungleich ſtärker und heftiger waren aber die Krankheiten
bei dem zweiten Halbbataillone in Negroponte , und bei der
deutſchen Garniſon in Nauplia . Auch die Aerzte waren er —
krankt , die Spitäler überfüllten ſich ſchnell , und erſt nachdem
die große Hitze anfing nachzulaſſen , minderte ſich wieder die
Zahl der Kranken .

So lange ich auf der Akropolis war , ſchlief ich die Nächte
auf dem Pflaſter des Parthenons , denn in dem niedlichen
Häuschen Ali Alendars wimmelte es von Ungeziefer , von
Ratten , Mäuſen , Schlangen und Eidechſen , welche Tag und

Nacht aus⸗ und ein - , oder an den Wänden hinaufkrochen .
Aber auch im Freien blieb man nicht verſchont , und Eidechſen
von zwei Fuß Länge machten ſich ' s auf unſern Matrazen be⸗
quem , oder huſchten pfeilſchnell darüber weg , während die
kleine geöhrte Eule durch ihren monotonen Ruf den wenigen
Schlaf ſtörte , den die große Hitze geſtattete . —

So blieb einige Zeit alles in einer gewiſſen , unheimlichen
Ruhe, bis endlich eine Räuberbande plötzlich Bayern und
Griechen wieder in Thätigkeit brachte . — Dieſe Bande hatte



ſich bei Kephiſſia gezeigt , unweit dieſes Ortes einen fran —

zöſiſchen Ingenieur - Kapitain mit ſeinen Bedienten überfallen ,
beraubt , mißhandelt , und den Kapitain mit Weiden an einen

Baum gebunden , wo er durch vier und zwanzig Stunden in
der unerträglichſten Hitze , und unter den marternden Stichen
der Inſekten , dem Tode des Verſchmachtens entgegen ſah ;
glücklicherweiſe wurde er noch von Bauern entdeckt , und ge—
rettet . Mehre Streifzüge gegen dieſe Bande blieben ohne

Erfolg ; ſpäter wurden drei dieſer Räuber eingefangen , und

zwei davon in Theben hingerichtet .
Der griechiſche Räuber erſcheint und verſchwindet in

demſelben Augenblicke , und findet in den Gebirgen ſtets
Schlupfwinkel , die nur ihm bekannt , und nur ihm
allein zugänglich ſind ; vor Verrath brauchte er ſich damals

auch noch nicht ſehr zu fürchten , denn nicht ſelten waren ganze
Ortſchaften mit ihm einverſtanden , oder wagten aus Furcht
vor Rache keine Anzeige .

Auf dem Streifzuge gegen dieſe Räuber , dem ich beiwohn⸗
te, lernte ich ein Inſekt kennen , welches nach Millionen in

dem Olivenhaine hauſet . Es iſt dieß die Mirmix . ) Sie

erſcheint mit dem Monate Mai , und bleibt die heißeſte Zeit
da. Ihre Geſtalt gleicht der einer Fliege , nur iſt der

Körper faſt zwei Zoll lang , hat lange netzartige Flügel , und

iſt mit den ſchönſten Farben gezeichnet . Von dem Gezirpe
dieſer Millionen aber kann man ſich keine Vorſtellung ma—

chen ; man muß es ſelbſt gehört haben ; es iſt betäubend , und

mehrere Tage nachher hat manzdieſe widerliche Muſik noch in

den Ohren . —

Was ich bisher von der griechiſchen Geiſtlichkeit erfahren
und ſelbſt geſehen , gab mir die Ueberzeugung , daß ſie noch

auf einer äußerſt niedrigen Stufe der Bildung ſtehen müſſe .

Mouobiñynt , IUOꝑõe „ HUUονE, eisentlich eine Ameiſe.
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Von Kindheit an dieſem Stande geweiht , hören und ſehen
ſie nichts anders , als was eben nur darauf Bezug hat ; daß

dieſes aber ſehr wenig ſeyn dürfte , kann man ſich überall ,
unter Höhern wie unter Niedern , überzeugen . In ihrem

Aeußerlichen erſcheinen ſie ſehr nachläßig , verwahrlost , unrein⸗

lich, und haben keine Idee von Anſtand und Würde . Aus⸗

nahmen ſind ungemein ſelten . Viele dieſer Papades , und

namentlich Biſchöfe , haben in dem Freiheitskampfe den Hir —

tenſtab mit dem Schwerte vertauſcht , und beſonders gab man

dem Biſchofe Germanos von Patras das Zeugniß eines

ſehr tapfern Mannes . —

Mit Ausnahme der Biſchöfe und Mönche , iſt der niedern

Geiſtlichkeit erlaubt , zu heirathen . Eine zweite Ehe oder
eine Verbindung mit einer Wittwe , iſt verboten ; gewöhnlich
ziehen ſich geiſtliche Wittwer in ein Kloſter zurück .

Der heiligen Maria bezeugen die Griechen ganz beſondere
Verehrung . Das Feſt der Himmelfahrt iſt eines ihrer erſten
und heiligſten . Die ganze kirchliche Handlung beſteht eigent —
lich nur in Abſingung von Pfſalmen , Epiſteln und Evangelien
in alter Sprache . Das Abendmal haben ſie unter beiden Ge —

ſtalten , reichen aber daſſelbe , ungeſäuertes Brod mit Wein

getränkt , zugleich . In den Kirchen darf kein Inſtrument ge—
hört werden . Die Männer erſcheinen darin mit bedecktem

Haupte ; das andere Geſchlecht iſt durch einen dicht vergitter
ten Chor abgeſondert .

Nirgends findet man Bilder in erhabener Arbeit , oder

ganz durch die Skulptur dargeſtellt ; ſolche ſind nicht erlaubt ,
und es dürfen nur Gemälde in den Kirchen aufgehängt wer —
den. An ex Voto von Wachs fehlt es übrigens nirgends ;
ſelbſt von Silber und Gold hat man ſie früher gefunden .

Jede Kirche hat ihr eigentliches Heiligthum , dem Auge
des Profanen durch einen Vorhang verborgen , hinter welchem
die eigentliche gottesdienſtliche Handlung vor ſich geht .



In Bezug auf die Geburt , Taufe und Begräbniß erhielt
ich folgende Mittheilungen . Jetzt rufen die Gebärenden den
hl. Eleutherios um Beiſtand an ; bei den Alten war die
Göttin Eileithya die Helferin . Möglich , daß mit dieſen
beiden Namen eine Verwandlung vorging ; der Name Eleu —
therios kommt übrigens bei den Neugriechen unter den
Heiligen nicht vor . Sein Bildniß wird im Zimmer der Ge—
bärenden aufgeſtellt und unter Tags geräuchert . — Der ſchon
vorher gewählte Gevatter CEοναEν⁰õ ] ) wird von der Geburt
des Kindes in Kenntniß geſetzt , und die Taufe in den erſten
acht Tagen vollzogen . Dabei wird das Kind dreimal ganz
unter Waſſer getaucht , und die Verwandten ſtoßen alle Ver⸗
wünſchungen gegen den böſen Feind aus . Am zehnten Tage
erhält das Kind, ſeinen Namen unter gewiſſen Feierlichkeiten ,
welche ſie SSννν αεεονά ) ο) Mοαοεν en zehnten
( Tag ) feiern “ —heißen . Erſt am vierzigſten Tage darf
die Mutter die Kirche wieder betreten , wo dann der Papas
den Segen über ſie und ihr Kind ſpricht . Dieſe Ceremonie
nennen ſie Tα οεσεσενν (die Vierzig . ) —

Iſt ein Glied der Familie geſtorben , ſo werden ihm von
den nächſten Berwandten Mund und Augen geſchloſſen, der
Leichnam gewaſchen und ihm das Sterbehemd (1⁰ο Gνναiοο )
angethan , darauf , mit dem Geſichte gegen die Thüre , auf ein
Bett gelegt . Nun erſcheinen die gedungenen Klageweiber
(die ονοινονiασο)ο¼u der Alten ) ; ihre Klagen enthalten ge—⸗
wöhnlich den Lebenslauf und alle Tugenden des Todten .
Können dieſe Klageweiber auf einen guten Lohn rechnen , ſo
raſen ſie wie Furien , zerraufen ſich das Haar und verwunden
ſich ſelbſt am Kopfe , wie ich namentlich in Patras geſehen . —
Iſt der Todte in die Kirche getragen , ſo verſtummen die
Klagen , bis die religiöſen Handlungen vorüber ſind . Nach
dieſen wird der Todte noch einmal von den Anweſenden um⸗
armt und ins Grab gelegt ; der Papas ſchüttet Wein und
Früchte , dann drei Schaufeln Erde darauf , während die Ver⸗
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wandten nicht ſelten Haare darüber ſtreuen , die ſie ſich ſelbſt
ausgeriſſen haben, welches auch ſchon bei den Alten vorkommt .
Nach der Beerdigung folgt das Todten - Mal .

Die darauf folgenden Todtenfeier ( Aονννονννα, Gedächt⸗
niß ) , ſind überall noch im Gebrauche , wobei ſie in Waſſer
gekochten Waizen CEO) ονν ) , Roſinen , Mandeln , Brod
Uu. ſ. w. vertheilen , daher dieſe Feier auch 120N¹6 heißen .
Bei den Alten hießen dieſe Feier 8αοναe .

Außer den bereits genannten Oſterfaſten ſind noch jene
um Pfingſten , dann die im Monate Auguſt und November
die erheblichſten ; überdieß faſten ſie noch jeden Mittwoch und

Freitag . —

Die griechiſche Geiſtlichkeit beſteht aus dem Patriar —
chen , welcher ſeinen Sitz zu Konſtantinopel hat , und das

Prädikat : „ der Allerheiligſte “ führt ; darauf folgen die

Erzbiſchöfe und Biſchöfe , Aeomονονν genannt ; ſie führen
das Prädikat : „ Heilige “ ; dann die Protopapen Erz⸗
prieſter ) , Popen , Diakonen , Hypodiakonen , Sän⸗

ger und Vorleſer . Außer dieſen giebt es noch eine außer⸗
ordentliche Menge geiſtlicher Aemter , z. B. den Großlogo —⸗
theten Erzkanzler ) /d en Großökonom en, oder Verwalter
der Kirchengüter , 0 ½ E 0lοε den Oberauf⸗
ſeher über die Mönchskloſter , 6 lleßcs OUIclOs ,
den Ob über die Sakriſtei, 0 Heανν ενο

ꝙοννννs, den Großkanzler , εννν Lαοεανννα
den Protokollführer , den Aufſeher über die Nonnen⸗
klöſter , Ooοαεονν ] ; den Protonotar ,6 Kleiderauf⸗ſeher , Kirchenvorſteher , Reiſeprieſter , Thür⸗
hüter , Lampenträger ꝛc. , welche insgeſammt unter

dem Namen Ale S0αο ferner, ſind da :
zyovgibvο Aebtiſſinnen , Myoο ννοννά( t , u . ſ . w.
Die Mönche , biondxol, auch gewohnlih Ka⸗
lugier genannt , von acllos , gut , und veοοον, Greis ; die
Nonnen , Kοοονννν ] ) Aνμοονονα, auch r0O0O .
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Die niedere Geiſtlichkeit kommt unter der allgemeinen Be⸗
nennung rαννναοοε, , Väter , vor . Größere Klöſter heißen 10
Aοοõẽůiola , kleinere Hαανονεννfα, u. ſ. w — .

Nach einer königlichen Verordnung vom 4. Auguſt 1833 n !
iſt nach dem einſtimmigen Wunſche der 36 Metropoliten , welche hern
in Nauplia verſammelt wurden , die Unabhängigkeit der grie —
chiſchen Kirche von dem Patriarchen zu Konſtantinopel erklärt 1
worden , und dagegen eine Synode eingeſetzt , welche die m
oberſte geiſtliche Gewalt ausübt , jedoch unter der Oberherr — 01
lichkeit des Königs . Die griechiſche Kirche heißt demnach nun 71
„ die orthodorxe orientaliſch - apoſtoliſche Kirche n
des Königreichs Griechenland . “ ul

Während der türkiſchen Herrſchaft waren alle Kirchen ael
ohne Glocken ; die Papades riefen die Andächtigen , indem ud
ſie mit einem hölzernen Klöppel an ein Stück flaches , frei
ſchwebendes Eiſen oder auch an ein Brett ſchlugen , deſſen G40
Schall weit gehört wird . —

Später werde ich noch von einigen beſondern kirchlichen ſtt
Gebräuchen reden . —

Am 25. Auguſt verſammelten ſich die Ofſiziere unſeres le

Halb⸗Bataillons in der auberge d ' Europe , um dort das aller⸗ miſt
höchſte Namensfeſt Sr . Majeſtät des Königs Ludwig von We
Bayern zu feiern . Abends hielt die Schützen - Compagnie N⁰
im Garten eines gewiſſen Herrn Hartmann , „ Stunde l
vor der Stadt , ein Scheibenſchießen . — 10

Inzwiſchen waren bereits einige Gerichtshöfe eingeſetzt 5
worden , und ich erhielt Befehl , mit der zweiten Hälfte der btin
7ten Compagnie zur Unterſtützung und zum Schutze des Ge— f

richtshofes von Theben dahin abzugehen , welcher ſich beſonders 0
gefährdet ſah durch die große Menge Räuber in Rumilien ,
welche nach ihrer Habhaftwerdung nach Theben gebracht und I0
dort abgeurtheilt wurden . Auch auf dem Iſthmus erſchienen al

zahlreiche Banden , weßhalb Herr Lieutenant Kobler ( ſpäter
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in Patras geſtorben ) mit einem Kommando nach Megara

abging .
Die häufigen Exkurſionen , welche ich in Entfernungen

von 5 —6 Stunden von Athen machte , ließen mich das Land

herum ſo ziemlich genau kennen lernen . — Viele nennen den

Boden bei Athen unfruchtbar ; dieſes aber habe ich eben nicht

gefunden . Ich erinnere mich , bei meinen nächtlichen Ronden

um die Stadt in Felder gerathen zu ſein , auf denen die

Gerſte oder der Waizen im Monate April ſchon ſo hoch und

ſo dicht ſtand , daß es mir unmöglich war , hindurchzukommen .

Um dieſe Felder zu lichten und dem Getraide mehr Luft zu

verſchaffen , trieben die Athenienſer ihre Pferde und Eſel

darauf . So gut ſtanden die Felder auch in entfernteren Ge—

genden und in ganz Attika .

Holz iſt nicht überflüſſig und mehr auf den entferntern

Gebirgen . — Ziegen und Schaafe giebt es überall im Ueber —

fluſſe ; aus ihrer Milch wird Schaafsbutter und ſehr wohl —

ſchmeckender Käſe bereitet . —

Marmor hat Attika vielen und ſchönen ; auch waren einſt

die Silbertergwerke von Laurion berühmt , welche The⸗

miſtokles zur Erbauung von Kriegsſchiffen verwendete . —

Athen ſelbſt hat anſehnliche Seidenzucht und Seidenſpinnereien ,

Wollenfarbereien und Gerbereien . Die Fortſchritte in Fär —

bung der Baumwolle und in Bereitung des Saffians ſind

ausgezeichnet ; ebenſo die Verfertigung von Teppichen aus

Ziegenhaaren u. ſ. w. — Hierüber , ſowie überhaupt über

Griechenlands Produkte iſt bereits in der zweiten Vorrede

ein mehreres geſprochen worden .

Hier war ich auch ſo glücklich , zwei altgriechiſche Münzen

zu bekommen . Die eine muß in die älteſten Zeiten der Stadt

Athen zurückfallen . Noch ſind die Umriſſe eines Kopfes , und

auf der andern Seite die einer Eule zu erkennen . Dieſe

Münze hat die Größe eines Dreikrenzerſtückes , iſt ſehr dick,

unförmlich und hat ſtark aufgeworfene Ränder . Die zweite
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iſt ungefähr in der Größe eines Sechskreuzerſtückes . Um
einen mit Lorbeeren gekrönten Kopf iſt eine Umſchrift , welche
aber nur mehr die Buchſtaben IIOKP . . ( cονονοααοοr
Selbſtherrſcher ) erkennen laͤßt. Die Kehrſeite zeigt ein weib —
liches Bruſtbild , welches mit der rechten Hand etwas vor ' s
Geſicht hält ; auf dieſer Seite iſt die umſchrift nicht mehr zu
erkennen . Sie wird wohl in die Zeit der Römer fallen .

Ohne mir ein entſcheidendes Urtheil über die Athenienſer
anzumaßen , ſo glaube ich doch , und zwar aus Ueberzeugung,
ſagen zu können , daß Lucians Schilderung der alten Athe⸗
ner auch wohl noch auf die neuen paßt . Anfangs zeigten ſie
ſich ungemein gefällig und zuvorkommend ; ſpäter machten ſie
ſich vornehm , warfen ſich in die Bruſt , und ließen ihrem Witze
vollen Lauf . Das neue attiſche Salz ſcheint nicht ſchlechter
geworden zu ſein . Zuletzt aber ſchienen ſie unſerer müde ,
wurden ziemlich derb und hatten es wenig hehl , daß wir be—
reits zu lange geblieben . Dieſe drei Perioden waren für uns
wenigſtens ſehr wahrnehmbar . —

Noch will ich bemerken , daß man unter dem andern Ge—
ſchlechte viele mit blonden Haaren findet , wohl auch hie und
da unter den Männern . Dieſe thun ſich nun viel auf ihren
blonden Schmuck zu gut , und meinen , ſie allein wären noch
ächte Abkömmlinge der alten Athenienſer . “ )

*) Eine gedrängte Ueberſicht der verſchiedenen Epochen u. ſ. w. dieſer
berühmten Stadt möchte vielleicht nicht ohne Intereſſe ſein.

Athen , i. J . der Welt 2426, nach den Marmorn 2401, und
vor Chriſti Geburt im J. 1557 von Kekrops erbaut , hieß zuerſt
Kekropia , oder vielmehr die Akropolis erghielt dieſen Namen,
und den gegenwartigen erſt ſpäter ; im Gegenſatze erſcheint Kato⸗
polis , die untere Stadt , ſpäter Athen . Im J. 480 v. Ch. wurde
Athen von Xerxes eingenommen und zerſtört ; im J. 479 v. Ch.
von Mardonius . Im F. 404 ließ Lyſander die Mauern Athens
ſchleifen und die Schiffe verbrennen . Im J. 86 v. Chr- wurde
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IX .

Abmarſch nach Theben . — Kalibia . — Parnes⸗Gebirge . —
Kasha . — Ankunft in Theben . — Gefängnißthurm der Nänber. —
Meine Wohnung. — Das Tribunal . — Griechiſche Gendarmen . — Krank⸗
heiten unter meinem Kommando. — Theben mit ſeinen nächſten

Umgebungen.

Nachdem ich über vier und einen halben Monat in Athen
gelegen , marſchirte ich am 29. Auguſt Abends 6 Uhr mit 41
Mann nach meinem neuen Beſtimmungsorte , Theben . Nach
Einbruch der Nacht hatte ich den heiligen Weg zurückgelegt ,
und erreichte um Mitternacht das Dorf Kalibia *) auf der
eleuſiniſchen Ebene , wo ich bivouaquirte . Dieſes Dorf iſt von
ziemlicher Länge und hat meiſtens hölzerne Gebäude ; die ſter —
nenhelle göttliche Nacht ließ mich das tiefblaue Firmament
den unreinlichen Kalibias der Griechen vorziehen , die ſich
übrigens gefällig zeigten .

Athen durch Sulla eingenommen. 260 n. Chr. eroberten die
Seythen und Heruler Athen , darauf Alarich zu Anfang des
5ten Jahrhunderts . Im J. 1204 bemächtigte ſich unter Balduin ,
Graf von Flandern , Bonifacius dieſer Stadt , von welcher Periode
ſie unter Grafen aus Frankreich , Savoyen und Arragonien ſtand,
und zuletzt von der florentiniſchen Familie Acciojoli bis 1455 im
Beſitz war ; dar auf kam ſie unter Muhamed UI. an die Türkei ;
von dieſer 1687 unter Moroſini und Königsmark an die Vene⸗
tianer ; nach 3 Jahren wieder an die Türken , bis ſie nun endlich
durch die neueſten Ereigniſſe wieder die Hauptſtadt des neuen grie⸗
chiſchen Königreichs geworden. —

) Kalibia , 5 10αν bedeutet eigentlich eine von Schilf und
Geflechte leicht erbaute Hütte. — Dieſe Ebene hieß auch die thria⸗
ſiſche , von dem alten Flecken Thriaſus ſo genannt . Es iſt nicht
unwahrſcheinlich , daß Kalibia an der Stelle von Thriaſus ſteht,
welcher Ort gerade da auf alten Karten (z. B. d ' Anville ) ange⸗
zeigt iſt ; auch findet man in der Nähe einzelne Stücke alter Mauern .
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Am 30. früh 4 Uhr brach ich aus dem Bivouaque auf ,
marſchirte auf dieſer Ebene ungefähr zwei Stunden nord —
wärts , und traf auf Ruinen jenes Aquädukts , den ich ſchon
früher von Eleuſis aus bemerkte . Die Ebene hat Felder ,
Geſträuche , kleine Eichen und andere Bäume , dazwiſchen große
Ziſternen , wo die Hirten ihre Heerden tränken . Nach Ver —
lauf von 2 Stunden wand ſich der Weg durch ſehr dichtes
und dorniges Geſträuch , welches die Bagage ſehr beſchädigte .
Einige Stellen waren , gleich bedeckten Gängen , ganz über⸗
wachſen . Darauf ſtieg ich bergan und kam in einen Keſſel ,
der ringsherum mit Oliven bewachſen war , und eine große
Ziſterne hatte , deren Waſſer uns bei der außerordentlichen
Hitze ſehr erquickte . Zur Seite ſtand eine Kapelle mit einer
verfallenen Hütte , aus welcher bei meiner Annäherung ein
äußerſt ſchmutziger Anachoret trat , in der einen Hand
die faſt unkenntlichen Reſte einer & , Mαο˖Igßeil .
Maria ) , in der andern eine hölzerne Schüſſel , welche er mir
und meinrn Soldaten vorhielt und Almoſen verlangte . Ich
gab ihm eine Drachme , mit dem Bemerken , daß das Bild
ſeines Königs darauf ſei ; deſſen achtete er aber nicht , ſondern
wollte nur den Werth der Münze wiſſen , und als ich ihm
denſelben zu 100 Lepta angab , war er zufrieden und ent —
fernte ſich.

Geſtärkt durch die kurze Raſt und durch einen Trunk
aus der Ziſterne , ſetzte ich meinen Marſch weiter .

Nun ſtieg der Weg ziemlich ſteil bergan über ſchroffe
Felſen und Steingerölle , und über Stellen , die mit ſehr brei —
ten ſchweren Platten belegt waren , die ſich meiſtens da fan —
den , wo der Weg an Abgründen hinſtreifte . Um Mittag hatte
ich den Kamm des Parnes - Gebirges ( nun Nozséa )
erreicht . —

Dieſes Gebirge iſt nicht ſehr hoch, auch nicht ſehr beſchwer —
lich zu beſteigen , aber ich fand es reich an Holz und an roman⸗
tiſchen Parthieen , mit einer herrlichen Ausſicht gegen Süden .
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Zwei große Oefen auf der Höhe zeugten , daß hier Kalk ge⸗
brannt werde . Nach einer kurzen Raſt ſtieg ich gegen Norden
in eine große , ſehr ſteinigte , deßungeachtet aber bebaute
Fläche nieder . Auf dieſem Gebirge ſtand einſt die Bildſäule
des parneſiſchen Jupiters .

Häufig findet man in Griechenland auf ſteinigtem , von
der Sonnenhitze durchglühtem Boden , dornenreiche Gebüſche ,
in der Höhe von 2 —8 Fuß , und von 3 —20 und 30 Fuß im
Durchmeſſer . Während der Mittagsglut verſammeln ſich im
Innern dieſer Gebüſche kleine Vögel , Eidechſen , Schlangen
und anderes Ungeziefer , und halten da friedlich ihre Sieſta .
Aber der Menſch muß an dieſem erquickenden Dache vorüber —
gehen , denn Millionen feiner , harter , äußerſt ſcharfer Spitzen
wehren ihm den Zutritt .

Gewöhnlich ging ich auf ſolchen Märſchen , die Jagdflinte
unterm Arme , dem Kommando ein wenig voraus , um unge⸗
ſtörter Beobachtungen machen oder der Jagdluſt folgen zu
können . Dieß geſchah auch hier , und ich war dabei ein wenig
von dem eigentlichen Wege abgekommen und fand mich , um
einen Hügel biegend , plötzlich vor einigen Hütten , in welchen
ich Griechen bemerkte . Von Durſt geplagt , trat ich ein und
begehrte Waſſer . Während mir ein Weib ſolches brachte,
beobachteten mich die Männer und ſprachen leiſe unter ſich
albaneſiſch . Nachdem ich getrunken , entfernte ich mich und
wollte über den Hügel nach dem Wege zugehen , den mein
Kommando kommen mußte , als drei von den Griechen , mit
Stöcken verſehen , mir nachliefen und mich mit großem Ge⸗
ſchrei aufforderten , ſtehen zu bleiben . Ich drehte mich um
und ſah , daß ſie ſich getheilt hatten , um mich in die Mitte
zu bekommen . Einer ſchrie mir zu , das Gewehr weg zu
werfen , indeß ein Anderer ſuchte , mir von hinten beizukom —
men. Gegen dieſen mich ſchnell wendend , legte ich auf ihn

beſchwer, an , und rief ihm ein steka , Steh ! zu. In demſelben Augen⸗
antomtk blicke wurden ſie meines Kommandos anſichtig und mit dem

7



Rufe Stratiotai ! ( Soldaten ) — liefen ſie ſchnell den

Hütten zu. Ich folgte ihnen nach und fand ſie ſehr verlegen
beiſammen ſtehen . Endlich zeigte einer einen zerriſſenen

porte d' armes mit dem, Stadtwappen von Athen vor , und ſie

gaben ſich als οονννννl aus . “ ) Dieſe portes d' armes

waren mir bekannt , ich ließ daher die Sache auf ſich beruhen
und zog, um keine Zeit zu verlieren , weiter . Abends 5 Uhr

kam ich in Kasha , einem einzeln ſtehenden Wirthshauſe

am Fuße des Kithäron an , und bivouaquirte dort die

zweite Nacht , da ich Theben nicht mehr hätte erreichen kön⸗

nen , auch die Soldaten zu erſchöpft waren . Der Wirth

hatte eine ſehr verdächtige Phyſiognomie , und das Haus mit

ſeiner Nachbarſchaft das Anſehen eines ſehr gelegenen Ren —

der Kleften .

Der ganze Berg wimmelte von Ziegenheerden . In weſt —
150 Richtung ſah ich in nicht zu großer Entfernung auf ei⸗

nem Felſen Ruinen , vielleicht die Reſte des alten Erythréa .
Zeit und Umſtände erlaubten mir nicht , ſie zu beſuchen . Die

Griechen nennen dieſe Ruinen : Viglia , Schildwache .

In der Nacht wurde ich allarmirt . Es kamen ertliche

zwanzig Athenienſer zu Pferd von Theben her , wohin ſie auf

Erkundigungen ausgeſchickt worden waren . Sonſt fiel keine

Störung vor , nur der Wirth hatte uns einen großen ſteiner —

nen Krug geſtohlen , den ich aber nach einigen Tagen von

Theben aus wieder holen ließ . Solche Gefäße ſind in Grie —

chenland ein ſehr koſtbares Gut , daher mir auch an ſeiner

Wiedererlangung viel gelegen war .

*) Von οον , ietzt vονοis, Land, Dorf ꝛc. und ꝙοανν ] Wache.

Solche J/1000 Gαν , wurden anfangs aus den zuverläßigſten
Bauern errichtét , bie bei Streifereien ſich an die Gendarmen an⸗
ſchließen mußten.
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Am 31. marſchirte ich mit Tagesanbruch über den Ki⸗
thäron , auf deſſen Mitte ſich ein marmorner Brunnen fri⸗
ſchen Waſſers befindet , und ſtieg nach 3 Stunden einen be⸗
ſchwerlichen Weg hinab in die Ebene , welche der Aſopus
durchſchleicht .

Von der Höhe des Berges konnt ' ich eine ziemliche Strecke
der Ebene überſehen . Zu meiner Linken erhob ſich der He —
likon ; die Stadt Theben blieb dem Blicke noch verborgen ,
aber darüber hinweg blitzte zwiſchen nackten hohen Felſen das
bläuliche Waſſer des Lykaris - See ' s herüber . Die Ebene
war ziemlich mit Feldern beſtellt . Nachdem ich ſie in beiläufig
3 Stunden durchſchritten , kam ich an kleinen Erhöhungen vor —
über , an ein Baſſin des reinſten , klarſten Waſſers . Dieſes
Baſſin füllt eine Quelle , welche mannsdick von unten herauf
aus einem Felſen hervorbricht . Es iſt dieß die bekannte
Dirke der Alten . — Hier um die Ecke eines Felſens biegend ,
ſah ich auf ungefähr 1000 Schritte Theben vor mir liegen ,
und marſchirte in dieſe Stadt um 10 Uhr Morgens ein . —

Welche Erinnerungen gingen hier an mir vorüber ! —
Herkules , Epaminondas , Pelopidas , Heſiod ,
Korinna ! —unſterbliche Namen ! wer ſollte nicht freudig
erbeben , wenn er nun ſelbſt den Boden betritt , auf dem dieſe
Helden und dieſe großen Geiſter einſt gewandelt , deren Tha⸗
ten , deren Lieder uns begeiſtern , uns beſeeligen , jetzt noch,
nach vielen , vielen Jahrhunderten ! — Schutthaufen , Ruinen ,
Schmutz und Unreinlichkeit deckten nun auch dieſe heilige
Stätte , aber auf ſeinen Ruinen fand ich noch das derbe Ge —
ſchlecht der Böotier .

Obwohl dieſes Kommando von der Stadt Theben ſelbſt
und dem Tribunale zur Aufrechthaltung der Ordnung und zum
Schutze gegen die Rauber erbeten wurde , ſo fand ich dennoch
eine ſchlechte Aufnahme ; ja , der Demogeront ließ mir ſogar
ſagen , „ich hätte bleiben können , wo ich war . “ —
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Eine angemeſſene Zurechtweiſung hatte ihn aber für die ganze
Dauer meines Kommandos artiger gemacht . —

Da weder Quartiere für die Mannſchaft noch für mich

beſorgt , und auch von der Eparchie keinerlei Vorbereitungen
und Anſtalten deßwegen getroffen wurden , ſo nahm ich vor⸗

läufig mit meiner ganzen Mannſchaft von dem Schulgebäude

Beſitz , ließ jedoch ohne Verzug die Wachen und Poſten , welche

bisher von der Lanzen - Reuter - Abtheilung beſetzt waren , durch
meine Soldaten ablöſen , um dem Rückmarſche der erſtern
nach Argos keine Hinderniſſe in den Weg zu legen , welche

auch ſogleich des andern Tages am 1. September dahin auf —

brach , und auch den Arzt mitnahm , obgleich dieſer beſtimmt

war , bei meinem Kommando zurück zu bleiben , welche Ordre

er aber nicht erhalten hatte .
Von Seiten der Eparchie waren auch nach dem Abzuge

der Reuter noch keine Anſtalten zur Aufnahme meines Kom—

mandos getroffen worden , und mir blieb nichts anderes übrig ,
als auch wieder von jenen Quartieren Gebrauch zu machen ,

welche die bisherige Beſatzung inne hatte , ſo ſehr auch die

Hauseigenthümer dagegen proteſtiren mochten .

Solche ſtändige Quartiere wurden für die Hauseigen —

thümer allerdings eine große Laſt ; uns dagegen blieb kein

anderer Ausweg , als die eben von einer Truppe verlaſſenen
Quartiere auch wieder in Beſitz zu nehmen , denn keine Be —

hörde nahm ſich der Sache an , obwohl wir felbſt ihnen Vor —

ſtellungen über das Drückende einer ſolchen Lage machten .

Mancher Grieche wurde auf dieſe Weiſe gezwungen , ſein

Haus ganz zu verlaſſen und es zur Dispoſition der Truppen

zu ſtellen . Beſonders hart geſchah hierin den ärmeren Ein —

wohnern Miſſolunghis , wohin auch wir ſpäter kamen ,
aber vor uns ſchon durch bayeriſche Truppen beſetzt war .

Bis zum März 1835 wurden immer dieſelben Häuſer als Ka—

ſernen , Lazarethe und Offtziersquartiere benützt . Von Seiten

der Offiziere blieb wohl das halbe Quartiergeld als Entſchä —
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digung zurück ; allein es wurde den Quartierträgern nicht

gleich ausgehändigt , daher zeigte ſich überall großer Mißmuth ,
und kein Grieche wollte mehr Offiziere in ſein Haus aufneh —

men. Die Reichen und Vornehmen blieben von der Laſt der

Einquartierung verſchont , und der Bürger zügelte ſpäter kaum

mehr ſeinen Haß gegen uns , welchen zu ſchüren , die Uebel⸗

geſinnten nicht verſäumten . —

Doch wieder zurück auf Theben .

Wie geſagt , hatte ich gleich am Tage meiner Ankunft die

verſchiedenen Wachen und Poſten , und die Gefangenen im

Thurme übernommen . Die Zahl der Gefangenen belief ſich
bei meiner Uebernahme auf 28 , ſtieg aber bald auf Hundert .
Sie wurden in einem alten viereckigen Thurme verwahrt ,
der einſt ſehr feſt geweſen ſein mußte ; er hatte noch eine

Höhe von 50 —60 Fuß . — Zu unterſt war ein großes finſteres
Gewölbe , in welches ich gewöhnlich die unruhigſten Köpfe

ſperrte . Eine Nacht darin war hinreichend , ſie auf Wochen
in Ordnung zu erhalten . Das zweite Gewölbe , zu wel —

chem man auf einer halb ſteinernen , halb hölzernen Stiege

gelangte , war jedoch hell , geräumig , und hatte immer friſche

Luft . Dieß Gewölbe war der eigentliche Aufenthalt der Ge—

fangenen , und groß genug , um deren hundert zu faſſen . Von

hier führte eine ſteinerne Treppe nach der oberſten Etage ,

welche nicht mehr gedeckt war . Hier herauf ließ der griechi —

ſche General Kriziottis früher eine ſchöne türkiſche Hau —

bitze bringen und auf die Stadt richten .

Solche Thürme finden ſich häufig in Griechenland und

kommen unter dem Namen Pyrgi * ) vor . Sie ſind aus

ſehr harten behauenen und oft auch unbehauenen Steinen

*) Schon bei den Alten kommen Thürme unter dem Namen ονον
vor; allein dieſe Thürme waren bewegliche.
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aufgeführt , und ſchauen bald von der Spitze eines Felſens ,
bald aus der Mitte von Ruinen , oder aus einem Dorfe ins

Thal . Jetzt dienen ſie gewöhnlich Geyern , Eulen und Dohlen

zum Aufenthalte , mit Ausnahme der Thürme der Mainoten ,

welche als kleine Feſtungen zu betrachten ſind . Bei den mei—

ſten iſt der Eingang unterirdiſch , oder von Außen in einer

Höhe von 30 Fuß angebracht . Solche Thürme aber haben

gewöhnlich einen Aufgang von Stein , deſſen oberſter Theil
in gleicher Höhe mit der Schwelle des Eingangs liegt , aber

7 —8 Fuß noch davon abſteht , und nur durch eine Fallbrücke
damit in Verbindung gebracht werden kann , undſo eingerichtet

iſt , daß, wenn man ſie aufzieht , ſie den Eingang in den Thurm

ſchließt . Sie haben Schießſcharten und ſind im Innern mei⸗

ſtens ſo verſorgt , daß ihre Bewohner einige Tage oder auch

Wochen eine Belagerung aushalten können . —

Wie es mit den Wohnungen in Theben beſtellt war ,
wird eine kurze Beſchreibung meiner eigenen darthun , welche

bisher der Kommandant der Lanzen - Reuter - Abtheilung , ein

Franzoſe und Philhellene , inne hatte . — Sie lag in der

Mitte der Stadt , beſtand aus einer Kammer von 80 ◻ Fuß
und war ohne Plafond und ohne Fenſter ; ſtatt der letztern
waren zwei zerbrochene Läden angebracht . Dieſes Kämmerchen

ruhte auf zwei Balken und reichte einige Fuß über den Kram —

laden meines Wirthes in die Straße hinans . Die geborſtenen
Seitenwände von Lehm erlaubten eine recht bequeme Ausficht

rechts und links . Der Boden war mit Brettern belegt , durch

deren breite Spalten und Riſſe ich die ganze Bude unter mir

überſehen und nöthigenfalls mit meinem Hauswirthe eine be—

queme Korrespondenz unterhalten konnte . Das ſehr ruinoſe
und ſehr niedere Dach ließ ungehindert Wind und Regen zu,
dabei tummelten ſich Ratten und Mäuſe Tag und Nacht

fleißig herum , und fraßen und ſchleppten alles weg , was ſie

finden konnten ; weiterer Unannehmlichkeiten gar nicht zu
gedenken .
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Daß ich beim Eintritte des Winters hier nicht bleiben

konnte , wird man leicht begreifen . Ich machte hierüber der

Eparchie Vorſtellungen , worauf mir ein junger Menſch ein

Schreiben brachte , in welchem der Eparch mir ſagte , ich ſollte

ohne Umſtände von dem Hauſe Beſitz nehmen , welches mir ſein

Sekretär zeigen würde ; wollten aber die Hauseigenthümer

nicht gutwillig weichen , ſo ſollte ich ſie mit dem Bajonette

hinausjagen laſſen . — So empört ich auch hierüber war , ſo

ging ich doch in das mir bezeichnete Haus , um die Bewohner ,
die bereits die Willensmeinung ihres Paſchas kannten , zu be—

ruhigen , und ihnen anzudeuten , daß ſie in keinem Falle durch

mich verdrängt werden ſollten . Dem Eparchen gab ich aber

noch beſonders meine Meinung über ſein Anſinnen zu ver⸗

ſtehen . —

Dieſe Maxime ward nun leider durchgehends von den

verſchiedenen Behörden beliebt . Sollte irgend etwas geſchehen
oder unternommen werden , was allein nur den Ortsbehörden

zuſtand , ſo verſuchten ſie gewiß vorher , dieß durch uns in

Vollzug zu bringen , um hernach ſagen zu können , dieß haben
die Bayern gethan , nicht wir . —

Nachdem ich nun kein beſſeres Quartier bekommen konnte ,

ſo ließ ich denn mein Kämmerchen ſo gut wie möglich herrich —

ten , und ausflicken , und kaufte mehre große Strohmatten ,
um ſie in Ermanglung von Brettern , innen an die Dachſpar⸗
ren zu nageln , damit doch der Regen nicht ſo ganz ohne alles

Hinderniß hereinfallen möchte . Dieſe Srohmatten wurden

aber in der Folge der Tummelplatz aller Ratten der ganzen
Nachbarſchaft . Ich ſtellte deshalb ein langes Pfeifenrohr an

mein Lager , um damit Nachts gegen die Strohmatten zu

ſchlagen , wenn es über mir gar zu toll herging , dadurch ge⸗
ſchah es aber häufig , daß die Ratten , durch die Schläge er⸗

ſchreckt , in ihrer übereilten Flucht auf mich herabfielen .
Dieſe Jagd bei Tag und Nacht nahm erſt mit meinem

Abzuge von Theben ein Ende .
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Uebrigens hatte mein Kämmerchen bei allen dem , doch
auch etwas poetiſches , denn von ihm aus hatte ich die Aus —
ſicht auf den Helikon , der in einer Entfernung von 6 Stun⸗
den , in weſtlicher Richtung von Theben , ſich gegen 30007 hoch
erhebt . Mit etwas Phantaſie ließ ſich wohl auch Apollo mit
ſeinen neun Muſen hinaufzaubern ; und was blieb dann noch
zu wünſchen übrig ? —

Bei meiner Ankunft in Theben war der Gerichtshof eben
in voller Arbeit . Von jenen Räubern , welche bei Kephiſſia
den franzöſiſchen Ingenieur - Kapitain beraubten und mißhan —
delten , waren drei eingebracht worden , und die Verhandlun⸗
gen hatten eben begonnen ; ich wohnte ihnen öfters bei. Der
Gerichtshof war ein elendes Privatgebäude , nur eben in Er —

manglung eines beſſern und ſchicklichern denutzt . Die Ange —
klagten ſaßen auf dem Boden umher , umſtanden von einer

Menge Zuſchauern . Der Spruch fiel dahin aus , daß zwei
davon zum Tode , der dritte aber zu lebenslänglicher Ketten —
ſtrafe verurtheilt wurde ; dieſes Urtheil ward auch ſpäter voll⸗

zogen . —

Die Gerichtshöfe , deren damals drei eingeſetzt wurden ,
nämlich in Nauplia , in Theben und in Miſſolunghi ,
beſtanden aus einem Praſidenten , vier Richtern , einem Staats —
prokurator und einem Gerichtsſchreiber . — Die Herrn des
Tribunals in Theben waren Manner , welche ihre Bildung im
Auslande erhalten hatten . Beſonders angenehm und erfreu⸗
lich war mir die nähere Bekanntſchaft des Herrn Staatspro —
kurators Georges Rhallys, ) und ich werde die freund⸗
ſchaftlichen Verhältniſſe nie vergeſſen , in welchen wir in The —
ben zuſammen gelebt . —

Am 4. September traf auch eine Abtheilung Gendar —

8) Nun Präſident des Appellations⸗Gerichts und Dekan der Univerſttät
zu Athen.
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men unter Kommando des Oberlieutenants Grivas ein ,
um hier zu ſtationiren . Die Bekleidung dieſer Leute im ge⸗
wöhnlichen Dienſte beſtand aus einem hechtgrauen Oberrocke ,
dann aus Pantalons und Schirmmützen von derſelben Farbe .
Die Galla - Montour war ein dunkelblauer Rock , mit weißen
Achſelſchnüren , weißen Knöpfen und dunkelblaue Pantalons ;
zur Kopfbedeckung hatten ſie einen ziemlich ſchweren Helm
mit gelben Beſchläge . Sie führten eine Bajonetflinte , eine
Piſtole an der Patrontaſche , und einen krummen , ſogenannten
türkiſchen Infanterie - Säbel . —

Schon in den erſten Tagen erkrankten mehrere meines
Kommandos , darunter drei lebensgefährlich . Ohne Arzt eine
mißliche Lage für mich. Es blieb mir nichts übrig , als die
Krankheiten zu beobachten , und eine Geſchichte davon nach
Negroponte an das 2te Halbbataillon zu ſchicken , um einen
Arzt oder doch wenigſtens Verhaltungsregeln und Medizin zu
bekommen . —

Es bedarf keiner Auseinanderſetzung , wie unvollſtändig
und zeitraubend , ja, wie gefaͤhrlich ein ſolches Verfahren ſeyn
mußte . In Theben war keinerlei Hilfe zu finden , und von
Negroponte herüͤber kamen nur Kräuter aber kein Arzt .

Aus dieſer peinlichen Lage rieß mich der griechiſche Arzt
Klatho , der eben im Begriffe war , in Geſchäften durch The⸗
ben nach Livadia zu reiſen . Als er von dem ſchlimmen Zu —
ſtande meiner Soldaten durch Rhallys unterrichtet worden
war , verſchob er ſeine Reiſe , und behandelte durch fünf Tage
meine Kranken mit aller Aufmerkſamkeit und mit ſo gutem
Erfolge , daß ſelbſt der Gefährlichſte am ſiebenten Tage ſchon
ſeiner vollkommenen Geneſung entgegenſah . Vor ſeiner Ab⸗
reiſe gab mir Herr Klatho noch Inſtruktionen für künftige
Fälle , und ich hatte die Freude , ſie jederzeit mit gutem Er —
folge gekrönt zu ſehen . Das ganze Verfahren dabei war ſehr
einfach . Starke Aderlaſſe oder Blutegel , ſtrenge Diät , Schleim ,
in Waſſer aufgelöster Gummi , Syrup , Oel in maäßigen Por⸗

8



170

tionen und einige leichte Vegetabilien . Die Anwendung die —

ſer einfachen Mittel führten immer eine ſchnelle Erholung

herbei , und ich hatte die Freude , keinen meines Kommandos

zu verlieren . —

Ueber dieſes menſchenfreundliche , uneigennützige Beneh⸗

men des Herrn Klatho , hielt ich mich verpflichtet , an das

königl . Bataillons⸗Commando zu berichten . —

So lange wir auf griechiſchem Boden waren , und wo im⸗

mer wir auch hinkamen , war es faſt ſtets der Fall , daß an

die detachirten Offiziere keine ſpeziellen Verhaltungsbefehle

gegeben werden konnten . Bei den ganz eigenthümlichen Ver —

hältniſſen , die hier oft ſo ganz unerwartet hervortraten , wäre
dieſes auch nicht wohl möglich geweſen . Es blieb daher mei —

ſtens den Detachements überlaſſen , nach Befund der Sachen

und nach den verſchiedenen Verhältniſſen und Umſtänden , zu

handeln . Dieſes war auch bei meinem Kommando hier der

Fall , daher mein erſtes Geſchäft , mich mit der Eparchie und

dem Tribunale zu benehmen , mich von Allem zu unterrichten ,

und beſonders auch heraus zu finden , welche Phyſiognomie

denn eigentlich Theben ſelbſt haben möchte . Ich fand bald ,

daß mein Kommando ein höchſt beſchwerliches werden dürfte —

verbunden mit nicht geringer Verantwortlichkeit . —

Außer der Bewachung der vielen , ſehr gravirten Gefan⸗

genen , deren Zahl zuletzt bis auf Hundert ſtieg , und mehrern

Einzelnen , die vermöge ihrer frühern Stellung , oder ihrer

ausgebreiteten Verbindungen wegen , abgeſondert bewacht wer —

den mußten , — hatte mein Kommando auch noch die Aufgabe ,

die Verbindung zwiſchen Negroponte , Theben und Li —

vadia , dann zwiſchenTheben und Athen , und Megara

ſtets offen und von Räubern rein zu halten ; anderweitiger
Entſendungen von Patrouillen und Geldtransporten gar nicht

zu gedenken ; — und zu dieſem weit ausgedehnten , eben ſo

beſchwerlichen als gefahrvollen Dienſte ſtanden mir nur 41

Mann zu Gebote , von denen überdieß Tag für Tag 5 —6
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Mann wegen Krankheiten dem Dienſte entzogen blieben . Da —

zu kamen noch die häufigen Differenzen zwiſchen der Eparchie
und den Thebanern , und der Fall war nicht ſelten , daß Letz⸗
tere ihren Behörden förmlich den Gehorſam aufkündigten .
Die Gendarmerie , nur 9 Köpfe ſtark , hatte ihren eigenen
Dienſt , und war auch in der erſten Zeit ihrer Organiſation
nach lange nicht , was ſie in der Folge ſo rühmlich ge⸗
worden . —

Daß ich unter ſolchen Verhältniſſen durch fünf Monate

hinreichend Beſchäftigung gefunden , wird wohl von ſelbſt
einleuchten . Uebrigens blieben auch die übrigen Kameraden
nicht verſchont , und Jedem wurde ſein gutes Theil zuge⸗
wieſen . —

Ich will nun verſuchen , die neue Stadt Theben in ih—⸗
rem gegenwärtigen Zuſtande zu beſchreiben . —

Theben liegt jetzt auf einem Bergvorſprunge , der ,
von Süden gegen Norden laufend , ſich zwiſchen den Dörfern

St . Theodor CAαõ Geοονοοοο und Piri in das Thal
verliert , welches von Negroponte her in weſtlicher Rich⸗
tung nach Livadia lauft . Die Stadt hat , wie ich ſchon oben
bemerkte , nur eine Straße , welche auf der Höhe des Berges
ſich hinzieht . Aus meiner Wohnung läßt ſich auf die andern

Y Onßdl ] au Stibas, Stibes, welche letztere beiden Benennungen
beſonders häufig vom gemeinen Volke gebraucht, auch hie und da auf
vielen Karten gefunden werden, iſt zufammen gezogen aus ͤg relgUE ＋ E
Juhgο nach Theben, Tcels Yygανg , ονάναν , oder 98 — 3 27 * 57 7
Juαννάν ſo auch Satines . Satinas , S %̟ Tισ Aον8 7 *

Aοαν , nach Athen ; Stalime ne, 248 Ai livor ,
nach Lemnos ; Stambul , Iſtambul , Konſtantinopel bedeutend,

weil Konſtantinopel einſt, gleich wie Rom, vorzugsweiſe die „ Stadt
77 01¹e genannt wurde ; ſohin iſt Jſtambul , Stambul , oder

5 37 * 2 2 U 7
Stampul iu deuten wie: 848 77½% N0I 82½ι 10 ,
nach der Stadt , u. ſ. w. —
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ſchließen , mit wenigen Ausnahmen , z, B. des Schulhauſes ,

des Hauſes des Biſchofs , des Ephoren und Eparchen , u. ſ. w.

Mitten in der Stadt , auf einem freien Platze trieben die

Metzger die Schlächterei in ihrer ganzen Unreinlichkeit , welche

auch allen Kaffee⸗ „Wein⸗ und Speiſeboutiquen anklebte . An den

Seiten des Berges liegen unter Trümmer und Schutt elende

Strohhütten umher . Auf der öſtlichen und weſtlichen Seite

des Berges ſteht eine Kirche ; in der Nähe der erſtern fand

ich drei Stücke einer doriſchen Säule , die ganze Ausbeute an

Alterthümern in Theben .

Daß mit der Zeit noch ein Mehrers entdeckt werden

wird , dürfte keinem Zweifel unterliegen , da noch einige alte

Mauern hie und da unter dem Schutte hervorragen . Uebri⸗

gens hat auf dieſem Berge nicht das alte Theben , ſondern

ſeine Akropolis , die Kadmea geſtanden , welches Apol⸗

lodor , Euripides und Dio dor bezeugen . “ ) Die Stadt

ſelbſt breitete ſich in der Ebene aus , bis hin an den Isme⸗

nos und an den Likaris⸗See ; jetzt aber weiden die Schaafe

darauf , der Neuthebaner fuͤhrt ſeiner Pflug darüber , und ſäet

über den Ruinen des alten Theben , Gerſte , und pflanzt Ta⸗

bak und Baumwolle darauf . Von den ſieben Thoren iſt in

——————

*) Die Ankunft des Kadmus in Böotien fällt in das J 1540 v, Chr.
oder 2464 (nach Petav 2657) der Welt , ſo wie auch die Erbauung
der Kadmeg , in welcher die berühmteſten thebaniſchen Herden ,

ſowie die Dangiden und die Söhne Aegyptus begraben worden

ſeyn ſollen. Die Stadt Theben erhielt ihren Namen von der

Thebe , der Gemahlin Zethos , welcher mit Amphion nach Kad⸗
meus herrſchte , und mit ihm erſt die eigentliche Stadt Theben er⸗
baut haben ſoll. Homer ſagt von ihnen : „dieſe erbauten zu⸗
erſt die ſiebenthorige Thebe . “ Urſprünglich ſollen die Ein⸗

wohner der Kñadmea , Sparti , Zerſtreute , genannt worden ſeyn,
weil ſie von vielen Seiten her zuſammenkamen ; nach der Mythe aber,
weil ſie aus den , von Kadmus geſäeten Schlangenzähnen entſproſ⸗

ſen wären ; nach Andern hatten ſie den Namen Thebagenes , in

Theben Geborne.
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der Ebene keine Spur mehr zu finden , nur auf dem öſtlichen
Abhange des Berges gegen St . Theodor zu , ſteht noch ein
Thorbogen , er iſt aber ſo ruinirt und ſo mit neuen Stücken
verpflaſtert , daß man ſein Alter wahrſcheinlich erſt dann wird
beſtimmen können , wenn der Schutt , in dem er halb vergra⸗
ben iſt , weggeräumt ſeyn wird .

Zunächſt an Theben in der weſtlichen Vertiefung ſind
große Gemüsgärten angelegt , welche ein ſtets fließender Bach
bewäſſert . Man findet da Zwiebel , Knoblauch , Rettige , Sel —
lerie , Kohl , gelbe Rüben , und anders Gemüſe in vorzüglicher
Güte . Die beiden Vertiefungen , auf der Oſt - und Weſtſeite
des Berges , bildeten vor Zeiten ohne Zweifel den Graben
um die Kadmea . Zunächſt über dieſen Graben gegen Oſten ,
ſind einige Hügel , aus welchen noch altes Gemäuer hervor —
ſieht , auch haben dieſe Hügel an ihrem Fuße gemauerte Ein —
gänge . — Weiter zurück ſteht eine Kapelle mit einem großen
ſteinernen Sarkophage ; die nicht ganz deutlichen Inſchriften
an den Seiten , und die ganze Arbeit an dem Sarkophage
führten mich auf die Vermuthung , daß er in die chriſtliche
Epoche gehören dürfte . —

Gegen Norden wird die Ebene durch ſehr hohe Felſen
begränzt , welche den Likaris - See umſchließen , einſt Hy⸗
lika und Hyläa genannt . Er ſoll mit dem Copais - See
bei Livadia in unterirdiſcher Verbindung ſtehen . Dieſes Fel —
ſengebirge bildet von der Mündung des Aſopus an , den
Meerbuſen von Talanti hinauf bis an den Oeta , wo es
den Namen Knemis führt , eine Kette . — In den Lykaris

ergoß ſich ſonſt der Ismenos , oder vielmehr , er fiel durch
eine tiefe Schlucht in denſelben hinab , da der See wohl hun⸗
dert Fuß tiefer liegt . — Später beſuchte ich ihn der Waſſer —
jagd wegen öfters ; allein die Räuber machten das Gebirge
zu unſicher , und ich mußte vermöge meines Amtes in Theben ,
doppelt auf meiner Hut ſeyn .



17⁴

Gegen Oſten führt der Weg nach der 7 Stunden ent⸗

fernten Stadt und Inſel Negroponte ; gegen Weſten nach

Livadiag , den Thermopylen , und über Zeitun nach

Theſſalien . Durch die ziemlich breite Fläche im Süden

windet ſich träge der Aſopus , nur mehr ein Bach , den man

an vielen Stellen überſpringen kann . An ſeinen Ufern wech—

ſeln ſumpfige Stellen mit großen Strecken von Wachholder⸗

und andern Gebüſchen , in denen man Rebhühner und eine

Menge Schildkröten findet . Näher an Theben liegt im Süd⸗

weſten das Dorf Tabachna , im Süden Tachi ; letzteres

hat einige türkiſche Familien , welche Rothgerberei treiben .

Sie zeichneten ſich durch Reinlichkeit , anſtändige Bekleidung

und durch Fleiß ſehr vortheilhaft aus .

In größern Entfernungen weſtlich und ſüdweſtlich liegen

die Dörfer Lefka und Kokla , einſt unter den Namen Leuk⸗

tra und Platäa ſo berühmt durch die dort gelieferten Schlach —

ten . Jetzt findet man nur noch in Kokla Mauern und Bruch⸗

ſtücke von Säulen , in Lefk a beinahe gar nichts mehr . “ )

Ungefähr eine Stunde weſtlich von Theben ſind ſchöne

große Weinberge , welche ganz vortreffliche Trauben tragen .

Von dieſen Bergen laufen bis an den Helikon hin , viele tiefe

und breite Schluchten aus . Durch ſie ergießt ſich bei Regen ,

oder wenn der Schnee ſchmilzt , eine ſolche ungeheuere Menge

Waſſer , daß das ganze Thal um Theben einem See gleicht ,

und die Paſſage dann für einige Tage geſperrt iſt . — Auch

hat ſich unweit Theben wieder das ſchon früher bekannte

Meerſchaumlager entdeckt . —

Hier ſah ich auch die Zubereitung des bittern Weines .

Die Griechen ſammeln auf einem kleinen Brette das aus —

*) Die Schlacht bei Leuktra gegen die Spartaner fiel unter Epa⸗
minondas und Pelopidas i. J. 371 v. Chr. G. vor; jene bei

Platäa gegen die Perſer unter Ariſtides und Pauſanias i . J .
vor Ch. G. 479. — Die Spartaner wie die Perſer unterlagen .
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fließende Harz der Nadelbäume , ſchieben dann dieſes Harz in

das Faß , und gießen den Wein darauf . In Ermanglung des

Harzes nehmen ſie auch friſche Tannenzapfen . Durch dieſes

Verfahren , ſagen ſie , hält ſich der Wein länger , und iſt auch
dem Magen geſünder , daher er auch faſt ſtärker getrunken

wird , als der reine Wein . Den Harzgeſchmack kann ihm die

größte Quantität Zucker nicht mehr nehmen . — Im übrigen

iſt das ganze Verfahren beim Keltern u. ſ. w. das allerein⸗

fachſte ; da ſie Wein im Ueberfluſſe haben , ſo verwenden ſie

gar wenig Sorgfalt darauf . —

Trauben und Melonen ſind hier von ganz vorzüglicher
Güte . Von den letztern giebt es drei Gattungen ; die Waſ⸗

ſermelone iſt die beßte und geſündeſte ; die ſchlechteſte iſt
die ſogenannte Karbuſia , welche aber nicht mit dem Kür⸗

bis verwechſelt werden darf . Dieſe Karbuſia wird von dem

gemeinen Volke außerordentlich gerne und in ſtarken Portio⸗
nen gegeſſen , wovon ich ein merkwürdiges Beiſpiel erlebte .—
Nachdem nämlich der Arzt und Philhellene , Dr. Hübel , im
Oktober bei meinem Kommando eingetroffen war , ließ er ſich
eines Tages eine ſolche Karbuſia zum Nachtiſche holen ; ſie

wog ungefähr 10 Pfund . Kaum hatte er ſie angeſchnitten ,

ſo kam ein Knabe , und bat im Namen ſeiner Mutter , welche

zu Hauſe in den Wehen läge , nm ein Stück davon . Dr . Hü⸗
bel , ſeit fünf Jahren ſchon vertraut mit dergleichen Fällen ,

gab dem Knaben die ganze noch übrige Karbuſia , obwohl

ich meinte , der Genuß derſelben müßte unter den obwaltenden

Umſtänden , der Frau gefährlich werden , dem aber Dr. Hübel
widerſprach . Des andern Tages erſchien der Knabe , dankte

im Namen ſeiner Mutter für das Geſchenk , und ſagte uns ,

daß ſie kurze Zeit nach dem Genuſſe der ganzen Karbuſia ,

von einem geſunden Knaben geneſen ſey . Am zweiten Tage
ſah ich die Mutter ſelbſt ſchon wieder arbeiten ! —

Am Theben , und überhaupt in ganz Böotien , gedeihen

Gerſte und Waitzen ganz beſonders ſchön und in großer Menge ,



176

Haber und Korn wird aber nicht gebaut ; dieſe beiden Ge —

traide - Arten ſind durch ganz Griechenland ſelten . Baumwol⸗

len⸗ und Tabakspflanzungen ſind zahlreich und ſehr ergiebig .

Große , ſchöne Heerden von Ziegen und Schaafen weiden in

den Ebenen und auf allen Hügeln und Bergen herum , und

große , ſchwarze Schweine lagern in ſtarken Heerden überall

an den Ausflüſſen der Bäche in die Ebene . —

Ueberhaupt iſt die ganze Gegend um Theben äußerſt frucht⸗
bar . Der Boden iſt ausgezeichnet gut , das Klima geſund ,
und die größte Wohlthat in Griechenland , geſundes friſches

Waſſer , iſt das ganze Jahr hindurch im Ueberfluſſe vor —

handen . —

Bei meiner Anweſenheit lagen leider ungeheuere Strecken

wüſte und öde, und das ganze Thal , von der Höhe vor Ne —

groponte bis nahe an Livadia hin , eine Strecke von 20

Stunden , war kaum zum dreißigſten Theile bebaut und be—

wohnt . Es wurden eben damals viele hundert Morgen um

Theben herum zum Kauf oder zum Pacht ausgeboten , aber

es fanden ſich keine Käufer und keine Pächter , ſo außerordent —

lich vortheilhaft auch Preiſe und Bedingungen geſtellt waren .
Am unzufriedenſten waren die Thebaner mit jener Bedingung ,
welche ſie verpflichtete , Oel⸗ oder Maulbeerbäume um ihre

Felder zu pflanzen . Dieß , ſagten ſie , mache ihnen zu viele

Mühe , obwohl damals die ganze Ebene dieſes nutzreichen
Schmuckes entbehrte .

Zu jener Zeit wenigſtens überzeugten wir uns nur zu
oft , daß, den Landmann ausgenommen , der Grieche ſehr un—

gern arbeitete , und gewiß nicht mehr that , als was er zu
ſeinem Unterhalte abſolut nothwendig brauchte . Er war noch

zu mißtrauiſch , und eingedenk der Zeiten , in welchen ihm
ſelbſt das allernothwendigſte von ſeinen Peinigern entriſſen
wurde . — Zur Zeit , wo die Felder beſtellt oder die Aerndten

gehalten werden , kommen Tauſende von den joniſchen Inſeln
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nach Griechenland , und arbeiten da recht fleißig , während

Tauſende von Griechen geſchäfts - und arbeitsſcheu herum⸗
ziehen , dem Müßiggange nachhängen , und ſich auf eine Weiſe

fünn ihren Lebensunterhalt zu verſchaffen ſuchen , die ihnen noch

aus den Zeiten ihres Kleftenweſens her die leichteſte und be⸗

ihkri quemſte dünkt . Dieſe Klaſſe , und ſie iſt zahlreich und über —

all verbreitet , in Verbindung mit den vielen vornehmen und

Kfutb reichen Unzufriedenen , wird noch lange die öffentliche Ruhe
Fftutt

und Sicherheit gefährden , und einem wünſchenwerthen raſchen

Flor des Landes ſehr entgegenſtehen . —

X .
Ankunft neuer Räuber . — Bewegungen in Rumilien , und Urſachen
derſelben . — Arreſtationen . — Unruhen unter meinen Gefangenen . — Um⸗
triebe und Aufreitzungen der Mißvergnügten . — Standrecht . — Aufleh⸗
nung der Thebaner gegen ihren Eparchen. — Wochenmärkte . — Nach⸗
richten über den Zuſtand Griechenlands nach Capodiſtrias Tode. —
Münzfuß . — Heftige Stürme . — Hinrichtung . — Neue Unruhen unter
meinen Gefangenen . — Neue Räuberbande in der Nähe. —

Die Zahl der Gefangenen im Thurme hatte ſich inzwi⸗
ſchen ſehr vermehrt ; Einzelne wurden faſt täglich gebracht .
Viele darunter waren wahre Scheuſale . Hals und Bruſt
nackt , und von der Sonne tief verbrannt , trugen ſie nichts
am Leibe , als ein höchſt unreinliches , zerriſſenes Hemd , von
einem zerfetzten Gürtel um den Hüften feſtgehalten ; ja , oft
nicht einmal ein Hemd , ſondern nur einen Kapot übergewor⸗
fen ; die Füße waren nackt , odet zerriſſene Sandalen darunter

gebunden , das Haar lang und verwildert , ohne Bedeckung ,
oder nur mit einem alten Fetzen umwunden , auf dem Ge —

ſichte Mord⸗ und Raubluſt , und alle Leidenſchaften und Laſter ,
die den Menſchen zum Teufel machen —ſo kamen ſie an ,
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und wurden von den ſchon Anweſenden mit wildem Jubel be— Mg
grüßt und aufgenommen . — uchei

Als Wärter dieſer Verbrecher war mir ein ehemaliger 1. 6,

Palikaren - Kapitain beigegeben . Dieſer höchſt wichtige Poſten ule
wurde ihm aus ganz beſonderm Vertrauen übertragen . Uebri⸗ d

gens hat er dieſem Vertrauen vollkommen entſprochen , und eln

ren Betten herausholte . — In Theben wurde aber kurz nach (ber

bei all dem Ernſte ſeines Amtes , hat Kapitain Janny ( Jo⸗ Jſt
hann ) ſtets Menſchlichkeit bewieſen , und mir niemals Anlaß i

zur Klage oder zu Mißtrauen gegeben . — 4. ,

Um dieſe Zeit hatte ſich neuerdings der politiſche Himmel
getrübt , und am 18. September erſchien ganz unverhofft das glte
Lanzenreuter - Regiment unter Kommando des königl . bayer . ſ0 we
Herrn Majors Baron Scharfenſtein - Pfeil , und machte 9
in dem Dorfe Piri Halt . Faſt zu gleicher Zeit trafen auch ſe u
50 Gendarmen zu Pferd ein . — fufi0

Livadia war damals der Hauptſitz der Mißvergnügten ; litl
ſich dieſer unvermuthet zu verſichern , hatte Major v. Schar — We
fenſtein⸗Pfeil den Befehl . Die Thebaner , anfangs ganz M
verblüfft über dieſe unverhofften , geheimnißvollen Be— ſel
wegungen , mochten indeß doch ſchnell das Wahre errathen bellof
haben . Man bemerkte ein unruhiges Hin - und Herlaufen und ze
Geflüſter mit den Laſtthiertreibern des Lanzenreuter - Regiments , cht
und kurz vor dem Wiederaufbruche deſſelben , waren alle dieſe
Treiber mit ihren Thieren , unter dem Vorwande , ſie zu trän — Fen
ken , in der Dunkelheit der einbrechenden Nacht ſpurlos ver — fell
ſchwunden. uh ,

Dadurch glaubten die Thebaner ohne Zweifel die Expe⸗ un
dition aufzuhalten , und einen Vorſprung nach Livadiea zu Fke
gewinnen . Allein ſie hatten ſich getäuſcht . Ich übernahm hen
ſchnell Bagage und Kaſſa des Regiments , und dieſes mar — W
ſchirte mit ſolcher Schnelle nach dem noch 10 Stunden ent — 0
fernten Livadia , daß es dort noch zwei Stunden vor Ta — ſtint
gesanbruch ankam , und die Mißvergnügten gleichſam aus ih— Jeit
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dem Abzuge des Regiments der ehemalige Chef Syp . . M' . .

durch einen Gendarmerie - Offizier , und darauf die Chefs J . . .

St . . und Ap . . . . durch mich aufgehoben , und in Negro⸗

ponte der General Kr . . . . arretirt . Alle arretirten Chefs

und Kapitanos zogen nach einigen Tagen unter ſtarker Be⸗

deckung durch Theben nach Nauplia , wo ſie auf Palamidi ,

Itſch - Kali und Bourdji feſtgeſetzt wurden . Dieſe Arre⸗

ſtationen hatten auch jene des alten K . . . . . , Gr . . und

K . „ l „ ur Folge
Die Aufregungen und Unruhen , welche dieſe Mißver⸗

gnügten unter dem Volke angefacht hatten , ſollen ſchon ziem⸗

lich weit ausgebreitet geweſen ſeyn . —

Auch meine Gefangenen ſtanden damit in Verbindung ;

ſie waren unterrrichtet von dieſen Umtrieben , und ſetzten dar —

auf ihre Hoffnungen . Die Lage und Beſchaffenheit des Thur —⸗

mes war der Art , daß ihnen von allem Nachricht wurde ,

ohne daß ich es verhindern konnte . Wenige Worte , in der

Nacht von den nächſten Anhöhen herübergerufen , reichten hin ,

ſie über alles aufzuklären . Indeß waren meine Maßregeln ſo

getroffen , daß ſie nicht einmal einen Verſuch zum Ausbruche

wagten . Sie hatten mich bereits kennen gelernt , und ergaben

ſich knirſchend in ihr Schickſal . —

Durch dieſe überraſchenden Arreſtationen und Bewegun⸗

gen waren die Thebaner plötzlich ſehr herabgeſtimmt ; ſie ſetz—

ten ſich kopfhängend in den Kaffeeboutiquen zuſammen , fürch⸗

tend , es möchten noch mehrere aus ihrer Mitte geholt werden .

Zu dieſer Beſtürzung trug auch die Ankunft des kgl. griechi⸗

ſchen iten Lin . ⸗Inf . ⸗Bataillons bei , welches übrigens keine

andere Beſtimmung hatte , als unſer 2tes Halbbataillon in

Negroponte abzulöſen , und dort zu garniſoniren . Eine , von

Nauplia nachgekommene Bergartillerie war nach Livadia be⸗

ſtimmt . Auch der Stab unſers Bataillons verließ um dieſe

Zeit Athen , um nach Salona zu marſchiren , von wo er

aber mit der 2ten Schützen - Kompagnie nach wenigen Tagen
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nach Livadia beordert wurde , wo in der Folge das Truppen⸗
Korps⸗Kommando von Rumilien ſeinen Sitz nahm .

Zur Dämpſung der Unruhen auf der Inſel Tinos ,
wurde aus der Garniſon Nauplia eine Kompagnie des kgl.
bayr . Hülfs⸗Korps dahin entſendet ; in die Gegend von Le—
panto aber 2 Compagnien unſers Bataillons , und der Staats —
prokurator Rhallys , welcher hier mit dem Vollzuge des
Standrechts beauftragt war . Ueberall fand man Spuren ei—
ner weit verzweigten Aufreitzung des Volkes , die Steuern
zu verweigern , und die Sache hätte ein recht ernſtes Anſehen
bekommen können , hätte man ſich nicht ſchnell der Häupter
der Mißvergnügten bemächtigt .

Jenes Kommando , welches bisher inͥKariſto auf Euböa
geſtanden , kam am 23. September durch Theben , und mar —
ſchirte nach Livadia ; unſer 2tes Halbbataillon aber am Zaten ,
um die Garniſon Nauplia zu verſtärken . Dieſes Halbbatail⸗
lon mußte 130 Mann krank in Negroponte zurücklaſſen ; die
übrigen waren alle , in Folge der überſtandenen Krankheiten
noch ſehr ſchwach , und hatten ein ſehr ungeſundes Aus⸗
ſehen —

5
Bisher fehlte es in Rumilien an einem oberſten Militär⸗

Kommando . Die Nothwendigkeit eines ſolchen wurde aber
jetzt erkannt , und auch unter dem Namen Truppen⸗Korps⸗
Kommando von ganz Rumilien errichtet , und zuerſt
dem Herrn Oherſtlieutenant von Albert übertragen . Es
hatte ſeinen Sitz in Livadia , wo zugleich ein Hauptſpital⸗
für das ganze nördliche Griechenland eingerichtet worden war .

Nachdem einige Zeit herum war , und die Thebaner ſich
von ihrem Schrecken erholt hatten , ſo fingen ſie nun allmäh⸗
lig an, ihre Stimmen wieder zu erheben , traten gegen ihren
Eparchen und Demogeronten auf , und verweigerten den po—
lizeilichen und andern Verfügungen den Gehorſam . Es war
luſtig anzuſehen , wie der gemeinſte Grieche es wagte , ſeiner
Obrigkeit in ' s Geſicht zu ſchnalzen , und die fünf Finger oder
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gar alle zehne entgegen zu werfen, “ ) und auf alle Befehle und

Verordnungen ein höhniſch lächelndes 6¹¹ ( nein ) zu entgeg⸗
nen . Bäcker , Wirthe , Metzger , Kraämer , ſchloßen ihre Bou⸗

tiquen , und weigerten ſich , Lebensmitteln nach dem angeſchla⸗
genem Tarif zu verkaufen , oder ſolche herbeizuſchaffen , und
ſie machten Miene , ihren Behörden aufs äußerſte Trotz zu
bieten , welches ſie um ſo mehr thun zu können glaubten , da

ſie ſahen , daß die Gendarmen ſich wenig um die Aufrechthal⸗
tung der Polizei bekümmerten . —

Obwohl jeder bayeriſche Kommandant irgend eines Poſtens
oder einer Stadt , die Weiſung hatte , ſich jeder Einmiſchung
in das innere Weſen ſtädtiſcher Verordnungen u. ſ. w. zu
enthalten , ſo nahm ich doch hier die Verantwortung des Ein⸗

ſchreitens auf mich, um ſo mehr , da durch die Verweigerung
der Lebensmittel auch mein Kommando gefaͤhrdet war ; ich
machte daher eine militäriſche Runde in der Stadt , und be⸗

wirkte dadurch , daß die Griechen ihre Boutiquen nicht nur

*) Dieſes Entgegenſtrecken der fünf oder zehn Finger , iſt jedenfalls eine
arge Verwünſchung gegen Alle, von. denen die GriechenBöſes hefürch⸗
ten, oder erfahren haben. TA Sαον 2 ον 9 10

Lαννν 005 : „ meine zwanzig Nägel auf deinen
Hals, “ ( worunter wahrſcheinlich auch jene der Zehen begriffen ſind )“
—Vorzüglich bedienen ſie ſich dieſer Verwünſchungen gegen Mörder ,
daher ſie auch von einem ſolchen ſagen : Ler, kträgt ihn Oden Ge⸗

mordeten ) auf ſeinem Halſe : 20 Brj 0 9 10 % J1αe =

⁰ 20 — In wieferne dieſe Verwünſchung, oder dieſer Fluch,
mit einem Gebrauche der alten Griechen zuſammenhängt , will ich
nicht unterſuchen . Bei den alten Griechen wurden nämlich einem
Mörder , oder eigentlich einem Meuchelmörder , mehrere Glieder des
Gemeuchelten um den Hals gehängt , und hieß

805
Strafe :

lag,ννμ ] dabei wurde der Mörder geächtet, aber nicht
getödtet. Darauf nun könnte ſich wohl die Redensart besiehen Ber
trägt ihn auf ſeinem Halſe, “ und ſich aus jener Zeit herleiten
laſen . „ Das Wort Klc0NCg heizt auch, über die Sehulter
hängen. ( Euripides Oreſtes . )
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allein auf das ſchnellſte öffneten , ſondern ſich auch ohne wei —
tere Einrede dazu verſtanden , alle Lebensbedürfniſſe ungeſäumt
zu verabreichen , oder vom Lande herbeizuholen , Dieſes allein
genügte mir aber nicht ; ich ſtellte auch bas Anſehen des Epar⸗
chen und Demogeronten wieder her , und die Thebaner wag.
ten kein ähnliches Komplot mehr . —

Theben hatte ſeit langer Zeit nicht unbedeutende Wochen⸗
märkte , und jeden Samſtag kommen oft mehr als tauſend
Landleute zur Stadt . Sie erſchienen ſtets mit allen Gliedern
ihrer Familie , und der treue Gefährte , der Eſel , trug ge⸗
duldig Frau , Kind und Gepäcke . Sie verhandelten ihre Pro⸗
dukte gegen andere Bedürfniſſe . Das Gewühl an ſolchen Ta⸗
gen war groß , größer die Unreinlichkeit , am unausſtehlichſten
aber das Geſchrei von einigen hundert Eſeln und der alles
durchdringende Knoblauchgeruch , der die Stadt wahrhaft ver⸗
peſtete . Dieſe Menge Bauern , und jeder kaute an ſeinen
Knoblauchen — es war zum Umſinken ! — Der merkwürdigſte
Akt kam aber immer erſt nach den Geſchäften . Da kamen die
Metzger , und trugen an 20 Fuß langen Bratſpießen , zwei und
drei gebratene Hämmel , zerhauten ſie , oder zerrießen ſie mit
den Händen , und legten die Stücke auf Brettern oder Stei —
nen umher . Jetzt erſcheint der Bauer , er will ſich einen
guten Tag machen , und wieder einmal Fleiſch eſſen . Mit
lüſternem Blicke betrachtet er Stück für Stück , nimmt endlich
eines , und drückt es dort und da , um zu ſehen , ob es auch
weich iſt . Er traut nicht recht , ſchnalzt mit der Zunge , und
will weiter . Der Metzger ſpricht ihm zu, 710οε 70 Gοοσε

„ nimm es Bruder ! “ —lobt den Braken , und reicht
ein anderes Stück hin . Der Bauer beſieht es noch einmal
von allen Seiten , und bohrt endlich zur beſſern Ueberzeugung ,
mit dem Finger ein Loch in den Braten , iſt aber immer noch
unſchlüſſig . Nun wird der Metzger ärgerlich , aber nicht über
das Unappetitliche der Handlung , keineswegs , er wird ärger⸗
lich , daß der Bauer ſeinem unvergleichlichen Braten keine Ge⸗
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rechtigkeit wiederfahren läßt . Er ſpricht ihm zu, ſchreit , zankt ,
ſchimpft , ergreift das Stück , haut ſeine Zähne ein , zerreißt
es, und hält es nun dem Bauer triumphirend vor die Naſe .
Dieſer , unfähig einem ſolchen Axgumente noch länger zu wider⸗

ſtehen ; ruft endlich : 000 Gανοοα , „ gut Bruder ! “

greift zu und verzehrt nun ganz gemüthlich den Braten , nimmt
etwas Brod dazu , ſetzt ein Glas Wein darauf , und holt zum
Deſſert noch einen Knoblauch aus ſeinem Querſacke hervor .

Solche Seenen hatte ich jede Woche gerade vor meiner

Wohnung , und ſie verſchafften mir , das eine und das andere

abgerechnet , hinlängliche Unterhaltung . Uebrigens muß ich
bekennen , daß ich während meiner Anweſenheit in Theben
niemals gehört habe , daß je ein Landmann ſich irgend etwas

unrechtmäßiger Weiſe zugeeignet hätte , ſo groß auch das Ge —

wühl und ſo günſtig die Gelegenheit dazu war . — Der Bauer

iſt brav , ruhig , nicht ohne Liebe zur Arbeit , und darf , wenn
von Geſindel die Rede iſt , ja nicht zu dieſem gezählt werden .
Eine Wahrheit , die ſich auf Thatſachen gründet .

Der Arzt , der gleich anfangs für mein Kommando be⸗

ſtimmt geweſen , kam endlich an. Ein Sachſe von Geburt ,
lebte er ſchon fünf Jahre als Philhellene in Griechenland ;
er war eben ſo unermüdet , als menſchenfreundlich , und den

Namen Hübel nennt jeder meines damaligen Kommandos
mit Achtung und Liebe . —

Die Bekanntſchaften , welche ich nach und nach zu machen
Gelegenheit hatte , verſchafften mir manche Nachrichten und

Aufſchlüſſe über den Zuſtand Griechenlands nach Capodi⸗
ſtrias Tode, .

Da ich keinerlei Urſache habe , an der Wahrheitsliebe der

Erzähler zu zweifeln , die ſelbſt Augenzeugen waren , und ich
die Beſtättigung dieſer Nachrichten vielfältig von mehreren
Griechen und an verſchiedenen Orten erhielt , ſo will ich das
eine und andere davon hier wiedergeben . —
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Es war eine Zeit , bekannt unter dem Namen Syn⸗
tagma . *) Es ſoll damit ſo nach Art der weiland franzöſi⸗
ſchen Freiheit und Gleichheit gehalten worden ſein , und die
Rumilioten hatten den Ruf einer ganz beſondern Virtuoſität
hierin . Sie aßen , tranken und zahlten mit der Syntagma ;
ſie nahmen und entſchuldigten ſich mit der Syntagma , ſie
lebten ganz nach ihren Lüſten und Leidenſchaften auf Rechnung
der Syntagma . TIC ) li ! für den armen Landmann ein
fürchterlicher Ruf ! er trieb ihn von Haus und Hof , und
raubte ihm Hab und Gut und Leben .

Dieſe Zeit ſoll die ſchrecklichſte für des unglückliche Land
geweſen ſein . Der Turke war vertrieben , aber nun wüthete
der Grieche ſelbſt in ſeinen eigenen Eingeweiden . Vertrauen
und Glauben waren verſchwunden ; Verrath , Raub und Mord
an der Tagesordnung ; der Schwächere unterlag dem Stärkern ;
kein Recht , kein Geſetz galt mehr , und haufenweiſe ſah man
die Unglücklichchen zu ihren Todfeinden ſelbſt , zu den Türken
fliehen , Schutz ſuchend vor ihren eigenen Brüdern . — Der

Palikare, war der Herr , und alles zitterte , wo er erſchien .
Iaſuncot ! welchen Stolz legt er in dieſes Wort !

Wie die Mächtigſten dieſe Zeit benützten , iſt bekannt .
Schauderhaft und faſt ohne Beiſpiel ſtehen die Thatſachen da,
die in der Zeit nach Kapodiſtrias Tode , und ſelbſt noch kurz
vor Ankunft des Königs , von einigen Häuptlingen verübt

4) Dieſe Benennung iſt aus der altgriechiſchen Zeit entlehnt , und zwar
aus jener , in welcher die thebaniſchen Kriege beginnen. Unter Syn⸗
tagma verſtand man damals ſchon die regelmäßigen Korps , welche
ſpäter die Phalanx bildeten. — Ein Syntagma beſtand aus 2 Taxiav⸗
chien, 4 Tetrarchien und 16 Lochos. Der Befehlshaber eines ſolchen
Truppen⸗Corps hieß Syntagmatarch , Ein Syntagma ſtellte in 16
Glieder , je zu 16 Mann in Front auf, und beſtanden demnach ohne
die Befehlshaber in 256 Mann. — Die Rumilioten bildeten ſich in
Syntagmen . —
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wurden ; mit Schaudern nannten ſelbſt die Griechen einen

ihrer Hauptchefs den — Tiger ! —

Am fürchterlichſten und ſchrecklichſten zeigten ſich die Ru⸗

milioten . Sie bildeten die bedeutendſte Waffengewalt , geleitet

von einem Manne , klug , herrſchſüchtig , voll Ehrgeiz und

Habſucht , und von großem Einfluſſe bei ſeinen Landsleuten

im Norden Griechenlands .

Drei Partheien , bisher unter Kapodiſtrias ſo ziemlich

vereiniget , bekämpften ſich da gegenſeitig aufs neue . Kolo —

kotronis , der mächtigſte und gefürchtetſte in Moréa ,

kannte kein anderes Syſtem , als das der Gewalt und Will⸗

kühr . Ihm trat Kolettis mit ſeinen Rumilioten entgegen ,

verſtärkt durch den Beitritt der Hydrioten . — So bekämpften

ſich lange gegenſeitig die Partheien , indeß ſie die Intereſſen

des Landes mit Füßen traten ; das unglückliche , ſchrecklich

mißhandelte Land ſtand am Rande ſeines gänzlichen Unter⸗

gangs . —

Wenn der rechtliche , ordnungsliebende Grieche , wenn der

Patriot von jener Zeit ſpricht , ſo wird er plötzlich ernſt ,

nachdenkend , und bricht in wehmüthige Klagen über das

ſchreckliche Schickſal ſeines Vaterlandes aus . —

Daß die Rumilioten übrigens nicht allein die Syntagma
in ihrer ganzen Ausdehnung übten , verſteht ſich von ſelbſt ;

ſie fanden würdige Nachahmer an den Moreoten mit ihrem

Haupte . Indeß ſteht bei allen dieſen Greueln richtig und

wahr , daß die Rumilioten vor allen andern wünſchten , daß

Ordnung und Ruhe dem Lande werde , nur galten ihnen ſelbſt
die ſchrecklichſten Mittel als recht und gut . —

Nauplia befand ſich zu dieſer Schreckenszeit in einer ſehr

ſchlimmen Lage . Hier herrſchte die Kapodiſtrianiſche Parthei ,
und namentlich waren es drei Männer , welche dieſe Stadt in

ſteten Todesängſten hielten . Dieſes Trifolium hatte den Pa⸗
lamid , Itſch - Kali und Bourdji inne . So oft es nun
einem dieſer Gewaltthätigen beifiel , Geld von den Einwohnern

8S**
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zu erpreſſen , ſchickte er eine Bombe in die Stadt , mit der

Drohung , ſie zuſammen zu ſchießen , wenn man ihm nicht die
geforderte Summe ausbezahlen würde . Jener auf Bourdji
kam zuerſt auf dieſen Einfall , ihm folgte ſchnell der auf
Itſch⸗Kali , zuletzt der auf dem Palamid . Dieſer Letztere
war aber der allerunverſchämteſte in ſeinen Forderungen ,
und auch dafür wohl bekannt , daß ihm nichts unter der Sonne
heilig ſei . Er ließ alle Geſchütze auf die Stadt richten , und
ſtand mit der Uhr in der Hand daneben , um die Staͤdt ſo—
gleich zuſammenzuſchießen , wenn bis zur gegebenen Friſt die
verlangte Summe nicht abgeliefert ſein würde . Daß er Wort
gehalten hätte , wußten die Nauplianer wohl , und ſie ſahen
ſich daher gezwungen , mit dem letzten Lepton ihr Leben zu
erkaufen .

Beiſpiele von Grauſamkeiten , wie ſie damals verübt wur—⸗
den , dürfte man wenige in der Geſchichte finden . — Doch,
nichts weiter hierüber ; es ſind ja der Greuel ohnedieß zuviel
der Welt bekannt , und überflüſſig , ein Mehreres , wenn auch
auf Thatſachen gegründet , noch hinzu zu fügen . —

Zwei Anekdoten ſollen indeſſen doch hier einen Platz fin—
den ; ſie ſind zu charakteriſtiſch für die damalige Zeit und für
den Helden dieſer Anekdoten ſelbſt ; übrigens fallen ſie in eine
frühere Zeit . —

Capodiſtrias wurde mit den übrigen Regierungsmitgliedern
in Nauplia hart von den Rumilioten gedrängt . Er wollte
Luft haben , und gab deßhalb Befehle an K. . . . . Dieſer ,
nur im Felde und unter ſeinen Palikaren zu Hauſe , ergriff
dieſe Gelegenheit , der Regierungsgeſchafte überhoben zu ſein
mit Freuden , bat ſich jedoch von Capodiſtrias Geld aus , um
Palikaren anwerben zu können . Er erhieit 6000 Kolonaten
( 32fl . 30 kr. ), mit welchen er ſich ſchnell nach ſeinem Schloſſe
K .. . . . fortmachte . Capodiſtrias wartete mit Sehnſucht und

Schmerzen auf Erlöſung durch ſeinen Generaliſſimus vom
Peloponnes . Der aber ſaß ruhig in ſeiner Burg , und als nach
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einigen Wochen eine Mahnung an ihn erging , ſein Verſprechen
zu erfüllen , ließ er zurückſagen , er haͤtte zum mindeſten noch
einmal 6000 Kolonaten nöthig , ſonſt könne er die Regierungs⸗
mitglieder nicht von den Rumilioten befreien . Capodiſtrias
verſtand ſeinen Generaliſſimus und ließ es bei den erſten
6000 Thlr . bewenden . —

Während nun dieſer alte Fuchs ganz ruhig in ſeinem
Baue lag , und die übrigen Capitanos und Chefs ringsherum
gewähren ließ , faßten dieſe zu dem „ alten Vater “ Ver⸗
trauen , ſchickten zu ihm , und ließen ihm ſagen , wie ſehr ſie
an Geld Mangel litten , er möchte doch einige freiwillige An—
lehen in der Nachbarſchaft für ſie eröffnen ; er haͤtte das großte
Anſehen in ſolchen Dingen , auch würden ſierecht ſehr erkennt⸗
lich ſein u. ſ. w. Der „ alte Vater “ ſchickte ſich alſo an,
ſeinen Kindern zu Hilfe zu kommen , und ſandte ſeine Apoſtel
nach allen vier Winden aus , um das Cvangelium zu predigen .
Ihre Predigten waren kurz , aber bündig , und ſo zu Herzen
gehend , daß ſie von dem beſten Erfolg begleitet waren . —
Nach einiger Zeit geſchah denn von Außen her eine leiſe An—
frage , wie es denn eigentlich ausſähe ? Der Alte tröſtete , und
beſtimmte den nächſten Tag , an welchem die verſchiedenen
Chefs zu ihm kommen ſollten , um ihre Gelder zu holen ; es
wäre bereits alles beiſammen , er wolle nur noch die Theilung
vornehmen . Die Palikaren könnten daher immerhin in ihren
Lagern recht luſtig ſein , Morgen gäbe es Parades im Ueber —
fluſſe . Die Glücklichen jagten zurück , und in den Lagern ent⸗
ſtand nun ein Toben , Lärmen und Treiben , wie man es
eigentlich nur von Palikaren ſehen und hören muß , wenn
man einen Begriff davon bekommen will . — Der Alte wußte
das wohl und kannte ſeine Leute , und während dieſe bewußtlos
in ihren Lagern taumelten , belud er eilig in ſeiner Burg
mehrere Maulthiere mit dem, was die Predigten ſeiner Apoſtel
abgeworfen , umwickelte die Hufe der Thiere mit Lumpen ,
und ſchlich ſo ſtill aus ſeiner Burg in die Gebirge fort in
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einen andern Bau , daß Niemand ſeine Spur zu verfolgen im

Stande war. — Als des andern Tages die Chets zur beſtimm⸗
ten Stunde kamen , um auf den mitgebrachten Maulthieren
und Eſeln ihre Schätze in das Lager zu bringen , da erſt
erinnerten ſie ſich , daß dieſer Streich nicht der erſte wäre ,
den ihnen der alte Fuchs geſpielt . —

Bei unſerer Ankunft in Griechenland fanden wir Münz —
ſorten in Gold und Silber faſt aus allen Ländern , mit Aus⸗

nahme der Kronenthaler . Türkiſches Gold und Silber blieb
noch bis zum Oktober 1833 im Kurs . Die kleinſte türkiſche

Münze war der Para , wovon 125 Stücke gleich 1 Drachma
oder 25 kr. waren . Der Groſſa galt 4 kr. ; der gewöhnliche
Piaſteres kr . ; außer dieſen kurſirten noch Silberſtücke zu 16 —
30 Ezu 1 fl. 4 kr. und 2fl . 8kr . Der Goldpiaſter , Flo⸗
ria , betrug nach unſerem Gelde 2 fl. 30 kr. ; ein halber 1
fl. 15 kr. ; der viertels Goldpiaſter ungefähr 37 ) kr.

Die Kapodiſtrianiſchen Münzen wurden in Korinth ge—
ſchlagen . Sie beſtanden in Silber - Phönixen zu ungefähr 24
kr . , und in Kupfer - Lepta , von denen Stücke zu 20 —10 —5
Lepta und 1 Lepton ſich vorfanden . Beide Münzen , die ſil —
bernen wie die kupfernen , hatten in der Mitte einen Phönix ,
wie er ſich aus den Flammen erhebt , und in die , aus den
Wolken hervorbrechende Sonne ſieht ; darüber das griechiſche
Kreuz mit der Umſchrift : EMNunttjj roαά (griechiſcher
Staat ) ; die Jahreszahl auf dieſerSeite, aus den Buchſtaben
gονν , beſtehend , heißt 1821 , und deutet die Zeit des Begin —
nens des Freiheitskampfes an ; die Kehrſeite zeigt die Um⸗

ſchrift : Kußeov¹νSme Kaνοονοον ( Gouver —
neur J . A. Kapodiſtrias ) , mit der Jahreszahl , in
welcher die Münze geprägt worden . —

Die joniſchen Obolen wurden noch bei unſerem Ab—
gange aus Griechenland ( 1835 ) angenommen .

Die neugriechiſche königliche Münze zeichnet ſich durch
ſchönes Gepräge und Feingehalt ſehr vortheilhaft aus ; es iſt
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dabei der Dezimalfuß angenommen worden . Von dieſer Münze
wanderte eine bedeutende Summe nach der Türkei , wo die
Griechen für 1 Drachma zu 25 kr. , von den Türken 35 und
40 kr. erhielten . Es wurde zwar ein ſtrenges Verbot auf
dieſen verderblichen Handel geſetzt , jedoch

ohtüß
den gewünſch⸗

ten Erfolg . )
II Nun. Bis zur Mitte des Monats November war das Wetter
mr Alt, immer noch ziemlich gut . Heftige Stürme traten wohl hie

und da ein , doch war es in den Wohnungen noch auszuhalten ,
Angt dagegen waren für den Winter ſchlimme Ausſichten , der hier
ruchm etwas ſtrenge ſein ſollte . Während ich deßhalb beſchäftigt

Ihnliche war , in dem Lokale meiner Soldaten ſteinerne Herde ſetzen
111— zu laſſen , war die Zeit herangekommen , wo jene Räuber , von

Alo⸗ denen ich oben geſprochen , durch das Fallbeil ſollten hinge —
er t richtet werden .

Bei dieſer Hinrichtung , der erſten ſeit der Thronbeſtei —
0 ge gung des Königs , konnte eine beſondere Vorſicht keineswegs
it A überflüſſig ſein , um ſo mehr , da ſich gerade jetzt wieder meh—

9 rere Räuberbanden zeigten . Auf die geringe Zahl meines
dieſl⸗ Kommandos Rückſicht nehmend , ſetzte ich ſohin das Truppen —
nix, Corps⸗Commando in Livadia von der bevorſtehenden Hinrichtung
Icdonu ben
170kchiſche

e Kupfer :
45 8) 1 Lepton 5 f 5 8 5

Sopüeltessss
4 5 Lepta⸗Stück „„ iie
ln⸗ 10· 5 5 4 4 4 4 8 1 —7 3

bet⸗ Silber
„in / Drachma en

(2 7. 8 * 8 0 0 0 0 0 „ 12 kz

Ah⸗ 925 8 0 0 0 „ 0 * Wkr .
1 Thaler à 5 Drachmen

Goldꝛ
wutt Einfacher Ottod ' or à 20 odvdv . . fl . 20 kr.
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190

in Kenntniß , und dieſes beorderte auch ſogleich von dorther
eine Abtheilung der bayeriſchen Beſatzung mit einigen Lanzen —
reutern , und von Negroponte herüber zwei Kompagnien der
dortigen griechiſchen Garniſon ; zugleich erſchien der Komman⸗
dant , Herr Oberſtlieutenant von Albert , ſelbſt . —

Zwei Tage vor der Expedition wurde das Fallbeil , in
Nauplia gebaut , ſo am nördlichen Ende der Stadt aufgerich —
tet , daß es von den Einwohnern , und von den Gefangenen
im Thurme geſehen werden konnte . — Die Hinrichtung ging
ohne alle Störung vorüber ; der Zudrang der Thebaner war
unbedeutend , und vom Lande herein war faſt Niemand ge—⸗
kommen . Die Thebaner meinten , das Kopfabſchneiden hätten
ſie früher ſchon oft genug geſehen . —Die beiden Delinquenten
ſtarben mit vieler Entſchloſſenheit ; ſie baten vorher die Ver —
ſammlung um Verzeihung ihrer Verbrechen , riefen den Him —
mel an, und beſtiegen ohne Zittern und Zagen das Schaffot .
Der Erſtere hatte gerade auf derſelben Stelle , wo er nun
ſein Leben laſſen mußte , drei Jahren früher , drei Türken im
Kampfe getödtet , welcher That er noch kurz vorher , ehe ſein
Kopf fiel , mit Stolz Erwähnung that . —

Dieſe Hinrichtung verbreitete Furcht und Schrecken unter
meinen Gefangenen , und es entſpann ſich unter ihnen wieder —
holt ein Plan , auszubrechen , an deſſen Gelingen ſie dieſesmal
um ſo weniger zweifeln mochten , als ſie wohl wußten , daß
ihnen von Seite der Thebaner keine Hinderniſſe in den Weg

gelegt werden würden , auch ihre Zahl ſich wieder um 39
Köpfe vermehrt hatte , welche ich von Maſſi her einbrachte ,
und ein neuer Zuwachs von 25 Seeraubern erwartet wurde ;
überdieß ſaß der gefahrlichſte , verſchmitzteſte Klefte von ganz
Rumilien unter ihnen . Sie ſangen ihre Kleftika , pfiffen ,
blickten höhniſch auf die Wachen herab , drohten mit Steinen ,
und waren ſo ausgelaſſen fröhlicher Dinge , als ob ihre ſan —
guiniſchen Hoffnungen abſolut in Erfüllung gehen müßten .
Ihre Ausgelaſſenheit erreichte den höchſten Grad , als ſie in
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einer Nacht auf dem gewöhnlichen Wege durch Zuruf Nach⸗
richt erhielten , daß eine ſtarke Räuberbande bei Anaféri , 4
Stunden von Theben gegen Negroponte hin , lagere , und zu
ihrer Unterſtützung bereit ſey . Stark durch ihre eigene Zahl ,
die nun nahe an 100 Köpfe geſtiegen war , der Hülfe ihrer
Brüder bei Anaféri gewiß , und zum wenigſten von der

Unthätigkeit der Thebaner überzeugt , glaubten ſie mein Häuf⸗
lein leicht überwältigen , und ihre Freiheit erlangen zu
können . —

Doch , dieſes vorausſehend , von der Anweſenheit der
Räuber bei Anaféri unterrichtet , und die Geſinnungen der
Thebaner wohl kennend , hatte ich mir ganz im Stillen 1 Un⸗
teroffizier mit 12 Mann von dem Truppen - Korps - Kommando
erbeten , und ſolche auch ſchnell von der Beſatzung Livadias
erhalten .

An einem Morgen ſahen die Gefangenen ihren Thurm
mit doppelten Poſten umringt , am Eingange drei Mann mit

Inſtruktionen bei der geringſten Bewegung , und in angemeſ —
ſener Entfernung eine hinreichende Anzahl Bajonette in Be⸗
reitſchaft ; die erhaltene Verſtärkung ſchickte ich nach der Ge—

gend , von wo her Gefahr zu befürchten war , und den Reſt
meines Kommando ' s verwendete ich dazu , die Thebaner zu
beobachten . —

So blieb ich durch vierzehn Tage und Nächte in ſteter
Spannung und Erwartung der Dinge , die nun kommen ſoll —
ten , und meine ganze Mannſchaft hatte nicht eine freie Mi —
nute , ſich zu erholen ; — abwechslungsweiſe wurde ſtets mit
den Waffen in Bereitſchaft , in aller Eile die Menage genoſſen .
Der Augenblick war zu kritiſch , die Folgen eines Ausbruches
dieſer verzweifelten Menſchen zu gefährlich , zu ſchrecklich , als
daß nicht jeder meines Kommando ' s ſeine äußerſten Kräfte
hätte aufbieten ſollen ; und ſie haben es auch gethan , und die⸗
ſen höchſt beſchwerlichen Dienſt auf eine Weiſe vollzogen , wie



man nur immer von braven Soldaten verlangen kann . Nie⸗
mals werde ich ihnen meine volle Anerkennung verſagen . —

Bei ſo geſtalteten Sachen war den Gefangenen der Muth
nun gänzlich gefallen ; die Räuber bei Anaferi wurden ver⸗
ſprengt , und zogen ſich gegen Athen hin , und die Thebaner
fühlten , daß ich ſie kannte . — Einzige zwei Gefangene ver⸗
ſuchten beim Waſſerholen zu entſpringen , aber innerhalb /
Stunden ſaßen ſie ſchon wieder im Thurme . Dieſe beiden
Flüchtlinge traf ich im Monate Februar wieder in Zeitun ,
und zwar als Gendarmen , worüber ich mich nicht wunderte ,
denn eben dieſe Klaſſe Menſchen , vertraut mit allen Schlichen
und Wegen , und mit dem ganzen Treiben und Weſen der
Kleften , konnte allein nur mit Erfolg Dienſte leiſten , beſon⸗
ders auch ſchon deßwegen , weil ihnen alle jene , deren man
habhaft werden wollte , meiſtens auch perſönlich bekannt waren .
—Und ſie haben auch in der Folge ganz vorzügliche Dienſte
geleiſtet , was nicht in Abrede geſtellt werden kann . —

So gingen denn dieſe ſchweren und gefährlichen Tage
auch vorüber , und ich hatte nun die Ausſicht , durch Verlegung
des Tribunals nach Negroponte , im Dienſte erleichtert zu
werden , indem die Gefangenen gleichfalls nach Negroponte
gebracht werden ſollten , wo ſich ſtarke und geräumige Ge—
fängniſſe befanden , um die große Zahl derſelben unter —
zubringen .

Noch will ich hier zweier Fälle erwähnen , welche unter
den Thebanern lang beſprochen wurden . — Ein Mißvergnüg⸗
ter höhern Ranges wurde nach Theben gehracht , um dort ,
von den Einwohnern gänzlich abgeſchloſſen , auf ' s ſchärfſte be⸗
wacht zu werden . Er trug 2000 türkiſche Florias bei ſich.
Dieſer Umſtand gab ihm und mehrern Gleichgeſinnten in The —
ben Hoffnung zu entkommen , denn beide Theile waren feſt
überzeugt , daß die Wache dem Glanz des Goldes nicht würde

widerſtehen können . Allein die Wache widerſtand dem Glanze
und wies mit Entrüſtung , und mit gefälltem Bajonette , zum
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Schrecken und Erſtaunen der Thebaner und der Arreſtanten ,
die ſchimpfliche Zumuthung zurück .

Ein anderes Mal fand einer meiner Soldaten eine An⸗

zahl Goldſtücke in einem Papier eingewickelt , und brachte ſie

mir ; ich gab ſie an den Herrn Staatsprokurator Rhally , mit

dem Erſuchen , dieſen Fall bekannt zu machen , und die Gold⸗

ſtücke dem rechtmäßigen Eigenthümer zurückzuſtellen . Letz⸗
terer meldete ſich auch bald in der Perſon des Kapitain Jan⸗

ny , welcher ſeine Verwunderung über eine ſolche Ehrlichkeit

nicht genug an den Tag legen konnte . Aus Erkenntlichkeit

hiefür lud er ſpäter an ſeinem Namenstage die ſammtlichen

Unteroffiziere und Soldaten zu ſich, und bewirthete ſie . —

Die meiſten dieſer Gefangenen führten ſtarke Geldſum⸗
men mit ſich. Ich machte den Herrn Staatsprokurator , der

mit der Verpflegung derſelben beauftragt war , hierauf auf —
merkſam , und ſtellte ihm das Gefährliche der Sache vor .

Allein , da die Gefangenen für ihre Verpflegung ſelbſt zu ſor⸗

gen hatten , ſo ging er auf meinen Rath , ihnen das Geld

abzunehmen und zu deponiren , nicht ein . Es lag daher auch

noch beſonders in meinen Inſtruktionen an die Soldaten , je⸗
den Griechen auf 60 Schritte vom Thurme fern zu halten ,

um jeder möglichen Beſtechung zu begegnen . — Später , als

dieſe Gefangenen nach Negroponte kamen , und nur Griechen

zu ihrer Bewachung verwendet werden konnten , ſah man die

Nothwendigkeit einer Maßregel ein , die man in Theben für

überflüßig hielt ; man fand bei manchem Kleften 3000 —4000
Piaſter .



XI .

Verlegung des Tribunals nach Negroponte . — Der Winter in The⸗
ben. — Meine Wohnung droht den Einſturz . — Brand in meiner Woh⸗
nung. — Gratulations⸗Gebräuche . — Dinér bei Grivas . AemikenGebräuche. — Aberglauben . —

In der zweiten Hälfte des Monats November traten

heftige Stürme ein , und der Winter war in Anzuge . Die

Herren des Tribunals hatten ſchon früher nachgeſucht , das

ganze Gericht ngch Negroponte zu verlegen , indem ſie den
Winter unmöglich in Theben wohnen könnten . Dieſes Ge⸗

ſuch wurde auch genehmiget , und ich ließ das Tribunal mit Ak⸗
ten und Guilotine nach Negroponte eskortiren , da die Herrn
ohne Bedeckung dieſe Reiſe nicht wagen wollten . Nach und
nach wurden auch die Gefangenen hinüber transportirt .

Bis zum 12. Dezember blieb alles ſo ziemlich ruhig und
in ſeinem gewohnten Gange , als in der Nacht vom 13. auf
den 14. ein außerordentlich heftiger Sturm losbrach , der von
einem ſtarken Erdbeben begleitet war , und die darauffolgende
Nacht fiel eine ſolche Maſſe Schnee , daß mehrere Wohnungen ,
darunter auch meine , buchſtäblich eingeſchneit wurden . Als
ich nämlich am 15. Morgens erwachte , und mein Bedienter
die Thüre öffnen wollte , ſo lag der Schnee ſo hoch davor ,
als die Thüre ſelbſt war . — Ganz Theben war wie ausgeſtor⸗
ben ; der mehrere Fuß tiefe Schnee hielt alle Bewohner in ihren
Häuſern zurück .

Am ſchlimmſten waren meine Wachen und Poſten am

Thurme daran , ſie ſtanden bis an den Leib im Schnee . Solch
einen Winter hatte ich in Griechenland nicht erwartet ; übri —
gens war der gegenwärtige auch eine ſtarke Ausnahme , oder
vielmehr nur eine Folge des vorhergegangenen , ungemein
heftigen Sturmes , denn die älteſten Männer wollten ſich keiner
ähnlichen Schneemaſſe erinnern . Ueberhaupt war der Monat
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Dezember 1833 von großen Unglücksfällen bezeichnet , und
durch den außerordentlichen Sturm gingen viele Schiffe zu
Grunde , und man zählte an den Küſten wohl über tauſend
Verunglückte .

Schon einige Wochen früher hatte ich den Verſuch ge⸗
macht , ein ganz leer ſtehendes Haus für mich in bewohnbaren
Stand zu ſetzen , allein es wollte mir nicht gelingen ; es lag
zu frei , hatte keine Fenſter und keine Läden , und war von
allen Seiten Sturm und Regen preisgegeben , auch konnte

ich nur zu dieſer Wohnung auf einem Brette gelangen , wel⸗

ches von einer abſtehenden , 12 Fuß hohen Mauer , in den

Eingang gelegt war . Von dieſem Brette ſtürzte einmal ein

Kamerad , der mich beſuchte , beim Fortgehen hinab , kam aber

glücklicher Weiſe noch mit dem bloßen Schrecken und einigen
Kontuſionen davon . Dieſe Fatalitäten hatten mich denn ver⸗

anlaßt , mein früheres Kabinetchen wieder zu beziehen , wo ich
mich nun plötzlich eingeſchneit ſah . —

Da nun aber der Winter ſo heftig Popenſtürmtel ſo
mußte vor allem geſorgt werden , daß eine Art Herd oder

Kamin darin angebracht werde , und ich vertraute dieſe Ar⸗

beit einigen , des Handwerks kundigen Soldaten meines Kom⸗

mando ' s . Sie begannen die Arbeit , aber kaum hatte der

Kamin eine Höhe von 3 Fuß erreicht , ſo fing mein Kämmer⸗

chen an, zu ſinken ; die beiden ſchwachen Balken , die es bis⸗

her ſtützten , bogen ſich wie Weiden , und ich war nahe daran ,
mit allem in die Straße hinauszuſtürzen , da die Wände ſich
auch ſchon weit über einen Fuß auseinander gegeben hatten . — Es

mußte ſchnell eingehalten werden , ich kaufte ſogleich einen ſtarken

Balken , und meinPionier ſtützte und trieb damit mein Häuschen ſo
in die Höhe , daß ſich die Seitenwande bis auf einige Zolle
wieder zuſammengaben . Nun wurde der Kamin vollendet ,

und ſchon ſaß ich vergnügt an der erwärmenden Flamme , als

das Schickſal mir aufs neue einen Streich ſpielte . Der Mau⸗

rer hatte nämlich überſehen , einen Dachſparren zu entfernen ,
9*³*
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der gerade über den Herd weglief , und wegen der außeror —
dentlichen Niedrigkeit des Daches im Vordergrunde , von der

Flamme ergriffen wurde . Im Nu ſtanden die angenagelten
Strohmatten und die Nebenſparren in Feuer . Mein Bedien⸗
ter und einige Soldaten riſſen ſchnell die Matten weg , zer —
ſtörten den Herd , während ich ſelbſt eiligſt auf das Dach ſtieg ,
die brennenden Sparren abhieb , und Schnee auf das Feuer
warf . —

Kein Grieche kam mir dabei zu Hilfe ; kaum daß ſelbſt
der Hauseigenthümer zu bewegen war , Waſſer herbei zu
ſchaffen , obwohl ſein ganzer Kram unter mir in der größten
Gefahr ſtand , von dem Feuer ergriffen zu werden . Auf der
Straße aber ſtanden einige Thebaner , und lachten recht herz —
lich. Ich wurde wüthend , aber was half es ? kannt ich doch
dieſes heilloſe Volk ! — Endlich wurde ich des Feuers Mei —
ſter , ließ das Dach lausflicken , mehrers Holzwerk entfernen ,
und den Kamin von Neuem aufführen . —

Wie ganz theilnahmlos und unthätig der Grieche bei einem
Brande bleibt , davon hatten wir gar viele Beiſpiele . Ja , es
geſchah ſogar einmal , daß ein Grieche ſeine Pfeife an einem
brennenden Häuschen anzündete , und der Flamme gemüthlich
rauchend zuſah . Uebrigens waren Feuersbrünſte nichts ſelte —
nes , welche einerſeits durch die beiſpielloſe Unachtſamkeit der
Griechen , anderſeits aber , bei dem ganz ausgetrocknetem Holz⸗
werke an ihren Häuſern , gar leicht entſtehen konnten .

Einen Beweis von der erbärmlichen Konſtruktion der
Häuſer liefert ein Fall in Korinth , der durch die Gelegenheit ,
welche ihn hervorrief , ſcherzweiſe der Kaſſaſturz von Ko⸗
rinth genannt wurde . —

Es ſollten nämlich in Korinth die Griechen , welche mit
ihren Laſtthieren die Bagage einer Kompagnie unſers Batail⸗
lons führten , hiefür ihre Bezahlung erhalten . Der Haupt⸗
mann hatte mit ſeinen Offizieren die Gelder in ſeinem Zim⸗
mer auf einem Tiſche zurechtgelegt , und ließ darauf die Grie⸗
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chen eintreten . Kaum waren ſie aber im Zimmer , ſo gaben
die Balken und Dielen nach , die eingefugten Hölzer hoben

ſich aus den Wänden , und ehe noch an Rettung zu denken

war , brachen die Offiziere , die Griechen , die Tiſche mit den

aufgezählten Geldern und die Kaſſa durch , und alles fiel unter

und übereinander in den unterſten Raum auf gefüllte Oel⸗

krüge , welche ihren Inhalt über die Geſtürzten ausgoßen ,

fh und Mehrere hart beſchädigten. Nachdem bereits ſchon alles

1 1 jammernd und ſchreiend ſich am Boden wälzte , und dem Oel —

7 bade zu entwinden ſtrebte , kam auch noch der Arzt nach , wel⸗

fr cher , in einer Ecke des Zimmers auf einer Matratze ruhend ,

ſich noch an der Wand erhalten zu können glaubte , endlich

aber doch auch nachfolgen mußte , nachdem er vorher , um

nicht ſo hart zu fallen , ſeine Matraze vorausgeſchickt hatte . —

Um dieſe Zeit des tiefen Schnee ' s waren alle Wege für meh—⸗

rere Tage geſperrt . Zwei reitende preſſante Ordonnanzen muß⸗

ten drei Tage in Theben liegen bleiben , bis ſie es wagen

durften , ihren Weg fortzuſetzen . Schlimmer noch iſt es aber ,

wenn der Schnee ſchmilzt ; dann werden die kleinſten Bäche

zu reißenden Strömen , welche , da faſt überall Brücken fehlen —

allein , oder mit Hulfe eines Pferdes durchſchwommen werden

müſſen ; beides iſt nicht immer ohne Lebensgefahr .
Nachdem die Wege wieder gangbar geworden , ließ ich

45 Gefangene nach Negroponte hinüberbringen . So ſehr die

Thebaner auch hofften , daß bei dieſen Transporten der eine

oder der andere Gefangene entwiſchen möchte , ſo ſahen ſie

ſich doch jederzeit in ihrer Hoffnung getäuſcht , Ich ſage :
„ ſo ſehr die Thebaner auch hofften ; “ dieß klingt

freilich ſonderbar , iſt aber ganz richtig . Nachdem ich un⸗
m

gefähr drei bis vier Wochen das Kommando in Theben über —
Do gl⸗ ＋ 4 1
W nommen hatte , kamen die angeſehenſten Thebaner zu mir ,
Haubt „ „ · „
98 und ſprachen ihren Dank aus für die Ruhe und Sicherheit ,

1 mit welcher ſie nun Nachts ruhen könnten , was ſie vor mei⸗
debilk ner Ankunft nicht gekonnt hätten . Nachdem ſie aber geſehen ,
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daß ihre Brüder für die begangenen Verbrechen mit dem 10
˖

Leben bezahlen mußten , da änderten ſie ihre Geſinnungen ,

——

8

und wünſchten und hofften , daß ihre Brüder im Thurme
ſich retten möchten . — 1

Solche Geſinnungen legten ſpäter die Miſſolunghier in N
einem noch weit ſtärkern Grade an den Tag , worüber ich 6
mich weiter unten verbreiten will . — An

Allmählig nahte ſich dieſer höchſt beſchwerliche Dienſt ſei — W
nem Ende , worüber große Freude unter meinen Soldaten f5
herrſchte ; und ich geſtehe frei , daß auch ich mit großer Un⸗ f
geduld dem Tage entgegenſah , der mich von Theben abberu —

fen würde , wo ich nur mit Widerwärtigkeiten aller Art zu 10
kämpfen , und mit ſchwachen Eparchen und Demogeronten zu 140/0

verhandeln hatte . — Ich benützte nun die Zeit einer freiern get

Muße , mich etwas genauer nach den Sitten und Gebräuchen
der Thebaner in ihrem häuslichen Leben umzuſehen , wozu dun
ſich denn auch bald eine Gelegenheit bot , da Grivas ſein W

113 Namensfeſt feierlich beging . Um keine der Formalitäten zu l5

überſehen , muß ich mit dem frühen Morgen beginnen . I
9 0 Schon um 8 Uhr Morgens , am Tage des Feſtes , ſtröm — ft

0 ten die Männer , jung und alt , zu Grivas Haus , und Abends f
6 Uhr war der Gratulanten noch kein Ende . Dieſes Heer W0
iſt um ſo zahlreicher , je vornehmer oder reicher der Gefeierte f0
iſt , oder in je höhern Verbindungen derſelbe ſteht , was hier .,
alles zuſammentraf , denn Gri vas war vordem Palikaren⸗ N

Kapitain , jetzt Offizier der Gendarmerie , hatte Vermögen , fin
ein eigenes ſteinernes Haus in Theben , und war ein naher 1f
Verwandter des hochgefürchteten Palikaren - Chefs Grivas , P .
ein Name , der in den Ohren eines jeden Griechen furchtbar
wiederhallt . — 10

An ſolchen Feſttagen nun wird das Zimmer etwas von 150
dem alten Schmutze gereiniget ; der Gefeierte putzt ſich auf ' s Tul

beßte heraus , friſche Teppiche werden auf den Boden aus⸗ deil
gebreitet , die Sopha ' s oder Divans abgeſtaubt , die Pfeifen 1f
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zurecht gelegt , und ſo vorbereitet die Beſuche erwartet , die

im Sommer ſchon um 7 Uhr beginnen . —

Ohne anzuklopfen , und ohne bbeſondere Zeremonie tritt

der Gratulant ein , legt die rechte Hand auf, die linke Bruſt ,

verneigt ſich ein wenig , ſchickt ein αινY νοσ, „ guten

Tag, “ voraus , und ſagt darauf ſeine Wünſche in kurzen

Worten her . Die beglückwünſchte Perſon dankt, und ladet

den Gratulanten mit den Worten : 0ιt¹ν , rανν

(iſt ' s gefällig , nehmt Platz ) ein , ſich niederzulaſſen . Ein

Glied der Familie bringt dann Yο ( Süßigkeiten ) mit einem
Glaſe Waſſer und Likör ; hievon genießt man , und leert

das Glas Likör mit den Worten : ονν ν ern , oder

1˙ονοοeσᷓ νννονοε unoch viele Jahre ) und nimmt die

angebotene Pfeife .
Darauf wird ſchwarzer Kaffee präſentirt , und zwar mit

dem Satze ; bei Türken fehlt auch der Zucker . Er wird in

kleinen Obertaſſen gereicht , welche in Unterſätzchen von durch⸗

brochener Arbeit ſtehen . Dieſe Unterſätzchen ſind gewöhnlich
von gelbem Bleche , oft aber auch von Silber , und manche

recht hübſch gearbeitet . Nicht ſelten ſah ich das ganze Kaffee —

ſervice von Silber , ſehr feinem Porzellaine oder von Kryſtall .

Pfeifen werden ſo viele ausgetheilt , als der Wirth im Be⸗

ſitze hat ; iſt er aber ſelbſt nur auf eine beſchränkt , ſo zündet
er ſie an , thut einige Zuge daraus , und reicht ſie dann dem

Vornehmſten unter den Anweſenden , von dem ſie nach

einigen Zügen an den dritten , von dieſem an den vierten ,

u. ſ. w. geht , bis ſie wieder zum Wirthe zurückkommt , von

dem ſie dann wiederholt die Runde macht . —

Nicht alle Griechen ſind in ihren Glückwünſchen kurz ;
viele ſind darin ſehr umſtändlich und fragen z. B. wie geht
es dir ? was macht deine Frau ? was macht dein Sohn , deine

Tochter , dein Vater , deine Mutter , dein Schwiegervater ,
deine Schwiegermutter , dein Großvater , deine Großmutter ,

u. ſ. w. bis alle Glieder der Familie genannt ſind . —



Eine ſolche Aufmerkſamkeit muß aber mit gleicher Höf —
lichkeit erwiedert werden , und der Gefragte muß ſich bei je⸗
dem Namen beſonders bücken und bedanken . —

Dieſe Beſuche nun bei Grivas wollten kein Ende neh —
men ; viele Kapitanos kamen aus den Gebirgen herüber , um
die ſchoͤne Zeit des Palikarenlebens wenigſtens auf einige
Stunden wieder zurückzurufen . Wir ſaßen ſchon langſt bei
Tiſche , da erſchien erſt das Heer der Frauen und Mädchen
in ihrem ſchleppenden Gange .

Nach der Tafel , welche mehr nach unſrer , als nach grie —
chiſcher Küche ſchmeckte , ging der Lärm erſt recht los . Ganz
Theben ſchien ſich nun eingefunden zu haben , und faſt Jeder
brachte einen Diener mit , die ſich auch ſogleich unter die Ge—
ſellſchaft miſchten .

In dieſer Sitte , mit dem Geſinde , oder überhaupt mit
der Dienerſchaft auf einem vertrauten Fuße zu leben , wollen
Viele etwas ächt patriarchaliſches ſehen . Höchſtens kann dieſe
Sitte bei dem Landmanne als patriarchaliſch erſcheinen ; ihn
haben die groben Laſter nicht ergriffen . Bei den Vornehmen
und Reichen aber liegt eine andere Urſache zum Grunde ,
warum ſie zu ihren Dienern junge und ſchöne Knaben wäh —
len , und mit ihnen auf eine Weiſe leben, die nichts weniger
als patriarchaliſch , wohl aber höchſt unmoraliſch und verpeſtend
iſt . — Bei ſolchen Vornehmen und Reichen darf man in die⸗
ſer Sitte nichts weniger als den Sinn des altgriechiſchen
eluiuνανεe,]ꝗοα, ſuchen , welches ſo viel bedeutet , als ſeine
Lieblinge für die Tugend und Tapferkeit begei —
ſtern , und ſie darnach erziehen . —

Gegen Abend erſchienen auch noch die Töchter der Vor —
nehmſten der Stadt , darunter die wirklich ſchöne und graziöſe
Tochter des Ephoren , Kryſula , die „ Goldene “ ge⸗
nannt . Zwei Albaneſen muſizirten , und nun wurde geſungen ,
gejubelt , getanzt , und gepunſcht , daß ich mir einen recht leb—
haften Begriff von den wilden Ergötzlichkeiten der Palikaren
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machen konnte . Grivas ſagte mir auch , nun ginge alles
à la manire des Palikares . — Endlich kamen ſie auch noch
hinter mich, und ich mußte mit der GHoldenen die Romai⸗

ka tanzen , und die Rolle des Theſeus übernehmen . —

So währte dieſes Toben und Gebrülle bis zum Anbruche
des Tages . —

Einige Tage nachher erhielt ich Gelegenheit , einer Hoch—

zeit beizuwohnen . — Ich ſaß eben bei Grivas , da trat ein

griechiſcher Krämer herein , und bot mir auf der flachen Hand
Gewürznelken an. Ich nahm ein Stück , der Grieche dankte
und entfernte ſich. Auf mein Befragen , was dieſes zu be—
deuten habe , ſagte mir Grivas , dieß ſei unter Kaufleuten
und allen dieſen Gleichſtehenden , die Art und Weiſe , zur
Hochzeit zu laden . Das Anbieten der Gewürznelken bedeute
die Einladung , das Annehmen aber die Zuſage .

Dieſes kam mir nun ſehr erwünſcht ; ich hatte zwar ſchon
mehrere Hochzeiten aus der Ferne mit angeſehen , aber noch
keiner beigewohnt , welches immer etwas ſchwierig war , indem
die Weiber beſonders es höchſt ungerne ſahen , wenn bei ſol⸗
chen Gelegenheiten ihnen die Franken in den Weg kamen .

Zur beſtimmten Stunde gingen Grivas und ich in das

Haus des Bräutigams . Vereits ſaßen in einem kleinen Zim —

mer ſchon mehrere Griechen am Boden herüm , und hatten in

ihrer Mitte jene zwei Muſikanten , welche einige Tage vorher
bei Grivas ihre Meiſterſchaft beurkundeten . Während wir

auf Polſtern Platz nahmen , und Gloko herumgereicht wurde ,

ſangen dieſe Orpheuſe türkiſche Lieder der Liebe in ſehr me—

lancholiſchen Weiſen , wie die türkiſchen Lieder faſt durchge —
hends ſind ; ſie geſtikulirten und bewegten die Köpfe nach
allen Richtungen , näſelten ganz unvergleichlich , und erhoben
zeitweiſe ihre Stimme zu einem widerlichen Schrei . Endlich
waren die Gäſte verſammelt , der Bräutigam erſchien , und es

begann der Zug zum Hauſe der Braut .
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Voraus trug ein Knabe auf einem mit ſeidenen Tüchern
überdeckten Kiſſen zwei Flitterkronen , darauf folgte die Muſik ,
nach dieſer Grivas und ich , und hinter uns der Bräutigam
mit ſeinen Verwandten , gefolgt von einer Menge Männer
und Weiber . Den Zug umſchwärmten ganze Haufen ausge —
laſſener Buben , die allerlei tolles Zeug verübten . Langſam
bewegten wir uns nach dem Hauſe der Braut ; dort ange —
kommen , zog ſich der Bräutigam tiefer in das Gedränge zurück ,
während die Geladenen im Freien auf Stühlen und auf der
Erde Platz nahmen , die Ankunft der Braut erwarteten , und
indeſſen herumgereichte Süͤßigkeiten und Wein genoßen .

Endlich erſchien ſie an der Treppe ihres Hauſes , ſtattlich
geputzt und von zwei Verwandten unterſtützt . Sie war bleich
wie ein Marmorbild und hatte die Augen geſchloſſen . Schwe⸗
bend wurde ſie die Stiege herabgetragen , und vor Grivas
und mich hingeſtellt . Nun begann der Zug zur Kirche , wohin
wir eine gute Viertelſttunde brauchten , obwohl die Entfer —
nung keine 40 Schrikte betrug ; denn die Braut hob ſo zu
ſagen keinen Fuß , und ließ ſich von ihren Verwandten förmlich
tragen und ſchleifen . Die Sitte gebietet ein ſolches Beneh —
men ; je mehr die Braut zögert , deſto mehr Anſtand legt ſie
an den Tag . Vergebens ſpähte ich nach einer heitern , fröh —
lichen Miene , der Schweiß perlte ihr in dicken Tropfen von
der Stirne , den zu trocknen die Verwandten ſtets beſchäftigt
waren . —

An der Kirchthüre näherte ſich der Bräutigam wieder ,
und als die Braut am Altare ſtand , führte man auch ihn zu
ihrer Rechten . Noch rührte ſie weder Hand noch Fuß , das
Auge blieb zur Erde geſenkt und unaufhörlich floß der Schweiß
über das todtbleiche , aber ſchöne Geſicht der achtzehnjährigen
Braut .

Nun begann der Papa die Handlung , las mehrere Stellen
aus einem Folianten , und ſteckte dem Paare die Ringe an.
Auch bei dieſem Akte erhob die Braut noch keine Hand ; der
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Papa mußte ſelbe ſelbſt ergreifen , in die Höhe heben , und ihr

den Ring anſtecken . — Nachdem er wieder einige Stellen

geleſen , ſetzte er ihnen die Kronen auf , und wechſelte dieſelben

wohl zehnmal auf ihren Köpfen . Nach dieſer Ceremonie wur⸗

den ſie nun dicht zuſammengeſtellt , ein großes Tuch über

Beider Schultern gebreitet , und der Papa legte ihnen ſeine

Hände auf Bruſt und Leib. Nach einem kurzen Gebete reichte

er den nun Verbundenen Wein mit Honigbrod , faßte darauf

die Braut an der Hand , dieſe den Bräutigam , und ſo hüpften

alle drei einigemale um den Altar herum , wobei der Papa
allerlei Späſſe machte , welche Anſpielungen auf die Freuden
des Eheſtandes ſein ſollen . — Hiemit hatte ſich die Handlung

geſchloſſen , die wohl eine Stunde gewährt . Die Verwandten

näherten ſich nun wieder und kußten Beide auf Stirne , Ohren ,

Wangen und den Mund ; ja ſogar die Kronen wurden ge⸗

küßt . —

Der Lärm und Unfug von Alt und Jung während dieſer

Handlung war über alle Beſchreibung .
Von der Kirche ging nun der Zug nach dem Hauſe des

Bräutigams ; jedoch wurde darauf geſehen , daß man in Be⸗

rückſichtigung des Weges nach der Kirche , ſo viel wie möglich
einen Bogen beſchrieb ; denn wenn das Ehepaar Unglück ver —
meiden will , ſo darf es nie den nämlichen Weg von der

Kirche nehmen , den es dahin gemacht hat , ſondern es muß ,

ſo viel wie möglich , einen Bogen beſch reiben .
Am Hauſe des Bräutigams wurde die Braut mit Gerſte

und Baumwolle beworfen , welches den Ueberfluß andeuten

ſoll , den man ihr wünſcht . Aber an der Schwelle lag noch
eine ſchlimme Falle , ein Sieb , ( ¹ ) , welches die Braut

zum Beweiſe ihrer Jungfräulichkeit , durchtreten mußte .
Sie beſtand dieſe Probe zur Freude aller Anweſenden ; im

andern Falle wäre Trennung und Verachtung ihr Loos ge—

weſen . Indeſſen ſind dieſe Siebe ſo eingerichtet , daß ſie eine

Maus durchtreten könnte .
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Eine zweite Hochzeit , der ich auch beiwohnte , hätte ſich
bald zerſchlagen . Schon wertete der Bräutigam vor dem
Hauſe der Braut , und die geladenen Gäſte erhoben mit der
Menge ein ungeduldiges Gemurmel : aber innen im Hauſe
feilſchten die Eltern der Brautleute noch immer um eine Hufe
Landes von kaum ein paar Ruthen , bis ſie endlich auf vieles
Zureden Anderer , einig wurden .

Dieß ſind aber nicht alle Ceremonien und Gebräuche bei
Hochzeiten . Als Frankos konnte und durfte ich nicht überall
ſein und alles ſehen , und ich ſuchte mich auf andern Wegen
weiter in die Geheimniſſe einzuweihen . — Wenn die Eltern
der Brautleute einig ſind , ſo werden ſchon acht Tage vor der
Hochzeit Verwandte und Freunde geladen , welchen es dann
zukommt , einen Schaafbock , gebackenes Brod , Wein u. ſ. w.
in das Haus des Bräutigams zu ſchicken, und wo ſie die Zeit
bis zur Trauung verweilen . Der Brautfüͤhrer Cπνονοιοοννοr
auch Kοοονννοε , Gevatter genannt ) , holt den Papas ; der
* 0HAνονοS ſorgt überdieß fuͤr die Kranze und Fackeln ( GyeOe
2α νενοοαάνν αο ο ) LalurddeS8) . —

Nach der Feierlichkeit in der Kirche wird die Braut auf
dem Rückwege mit allerlei Früchten , ( αενοοονννι beworfen,
welchen Gebrauch ſchon die Alten hatten . Dieſe aber nannten
ſolche Früchte T0οεα ( Confect ) , ſie beſtanden aus getrock⸗
neten Feigen . — Am Hauſe des Bräuti
chen und bietet der Braut Se
rc αν “ jmupuοο ) ,
Fleiß andeuten ſoll . —

gams wartet ein , Mäd⸗
ſam und Pfeffernuſſe an ( Oοοα

was Reinlichkeit , Fruchtbarkeit und

Die Alten ſchreiben über die Thüre : Huss Sνν
αεάοοσ tet= „nichts Böſes gehe ein “. — Als Ueberbleibſel die —
ſes alten Gebrauches mag jetzt noch gelten , daß die Männer
aus dem Gefolge mit ihren Meſſern oder Dolchen allerlei
Charaktere am ohern Theile der Thüre einritzen , und hiemit
gleichſam das ( 40e ALν ιiuα⁰iM andeuten . Dieſe Cha—
raktere werden ſorgfältigſt erhalten . — Iſt das Sieb durchge⸗
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fite ſch treten , ſo begiebt ſich die Braut in das Gaſtzimmer und em⸗

1 pfängt dort die Mädchen und Frauen , welche ein Brautlied

er anſtimmen , welches ſo beginnt :

5 oο, ον ον)νν
ονοσõ,

Nuliqu dον , vvοννρνν hõG, 00 νυννον νονονάν αονα lj— * 0 * 7
4 fl 1 cοι ] u ονεναV,ονο Eονοοαά , vd νν ] vο uνονᷓ οVheltg — 7

Meine Braut , meine Braut , lange ſei dein Leben ,

ruutebii und ſo lange der Bryſinas ſteht , ſoll dein Körper ſtehen ꝛe.

755 Darauf erfolgt der Brauttanz C ( o 2 ν ] ) ονν ) —
Vlg
Clern Acht Tage nach der Hochzeit macht das neue Paar ſeine

bok er Beſuche , und wiederholt die früher gehaltenen Schmauſereien
tö hunn und Feierlichkeiten , womit ſich ſodann die ganze Feier einer

Hochzeit ſchließt . —

Uebrigens ſind derlei Gebräuche und Ceremonien eigentlich
nur auf dem Lande zu finden ; in Städten haben ſie einen
andern Charakter , oder ſind doch wenigſtens ſehr modificirt .—

Bei dieſer Gelegenheit erhielt ich wiederholt die Ueber —
zeugung von einem Aberglauben der Griechen , der wahrhaftig
originell iſt , und bei keinem andern Volke vorkommt . — Dieſer
Aberglaube beſteht nämlich darin , daß , wenn man kleine Kinder
herzen will , oder loben , man ſie vorher anſpucken , oder zum min⸗
deſten dicht an ſie hinſpucken muß. Dadurch wird die Macht
des böſen Feindes , der nicht leiden kann , wenn man die Klei⸗
nen herzt oder lobt , gebrochen ; während er ohne dieſen Bann
die Armen ſicher verderben würde . — Ich bemerkte unter den

260 Gäſten eine Frau mit einem wunderſchönen Kinde auf dem
Arme , deſſen Köpfchen ganz mit türkiſchen Goldmünzen über⸗
deckt war . Ich näherte mich , um es beſſer betrachten zu
können , aber ſchon bei dem erſten Schritte hatte die Mutter
meine Abſicht bemerkt , und beobachtete mich mit mißtrauiſchen
Blicken , zur ſchnellen Flucht bereit , und mit der Rechten ein

Tuch über das Kind erhebend . Schon hatte ich mich bis auf
ü5ohl⸗
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wenige Schritte genähert , da warf die Mutter ſchnell das

Tuch über ihr Kind und floh unter die Menge . — Ich hatte

vergeſſen , den Bann in Anwendung zu bringen , oder vielmehr ,

ich konnte mich nicht zu einer Handlung verſtehen , welche bei

uns von der höchſten Unſitte , Beleidigung und Verachtung

zeugt . Hätte ich rechtzeitig das Kind angeſpuckt , ſo wäre die

Mutter nicht geflohen .

Dieſer Bann des Böſen erſtreckt ſich übrigens auch auf

Pferde , Eſel u. ſ. w. ; jedoch nicht mehr auf erwachſene Per⸗

ſonen . Dieſelbe Wirkung hat auch der Knoblauch ; er bricht

die Macht des Böſen , wenn man den Knoblauch an eine Thüre

hängt, oder nur das Wort allein ausſpricht , wovon ich auch

ſpäter noch manche Beweiſe erhielt .

Bei dieſer Gelegenheit will ich eines ſpaßhaften Auftritts

erwähnen , der ſich zwiſchen einem Griechen und einem Fran⸗

zoſen zutrug .

Im Monate Oktober kam ein Franzoſe von Negroponte

nach Theben , um einige punkte über Länderankauf ins Reine

zu bringen . Das Pferd , welches er ſich in Negroponte ge⸗

miethet hatte , gefiel ihm ſowohl , daß er es immer lobte und

ſtreichelte . Daran aber hatte der Eigenthümer des Pferdes ,

der nebenher lief , wenig Gefallen , denn der Franzoſe hatte

dabei das Pferd nicht angeſpuckt . Um dieſes große Verſehen

wieder gut zu machen , und die Macht des Boſen zu lähmen ,

übernahm es nun gleichwohl der Grieche , ſein Pferd von Zeit zu

Zeit anzuſpucken , wobei er aber öfters auch den Reiter traf . Die⸗

ſer , hierüber aufgebracht , drohte dem Griechen , und kam ſo

in höchſter Entrüſtung in Theben an , wo er ſogleich die ihm

angethane Beſchimpfung bei dem Herrn Staatsprokurator

Rhallis vorbrachte , und einen gewaltigen Lärm erhob .

Rhallis ſetzte ihm zwar die Sache auseinander , allein der

Franzoſe blieb ungläubig , und erſt , als ich ihm mehrere Bei —

ſpiele erzählte , und die Wahrheit des Beſtehens eines ſo
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graſſen Aberglaubens betheuerte , gab er ſich halb und halb
zufrieden , und entfernte ſich unter allerlei Exklamationen . *

In der Verehrung der Namens - und anderer Patrone
ſind die Griechen nicht minder umſtändlich , als Andern läſtig .
Zunächſt meiner Wohnung lebte ein alter Mann mit ſeinem
einzigen Sohne Nikolo . Ich beſuchte ihn zeitweiſe , und traf
ihn einmal gerade beſchäftiget , den heiligen Nikolaus abzu —
ſtauben , zu waſchen , und ihn mit Blumen verziert an die
Wand zu hängen , nachdem er ein ganzes Jahr in einem Winkel
gelegen , den Spinnen und Würmern zum Tummelplatze die⸗
nend ; eine Lampe wurde angezündet , geweihtes Waſſer auf
einen Tiſch geſtellt , und ſo alle Vorbereitungen getroffen , um
den Tag des Heiligen würdig zu begehen .

Als er , ſo beſchäftigt , mich endlich erblickte , faßte er mich
am Arme , führte mich vor die faſt unkenntlichen Reſte des
Heiligen , verbreitete ſich über denſelben und über ſeinen lieben
Sohn Nikolo , deſſen Feſt gefeiert werden ſollte , küßte den
heiligen Nikolaus unzählige Male , und hielt ihn zuletzt auch
mir zu gleicher Verehrung hin . Meine Weigerung , dieſe

*) Dieſer Aberglaube iſt übrigens nicht neu; ſchon die Alten ſpuckten
aus , wenn ſie glaubten , daß irgend etwas den Neid des böſen
Feindes wecken könnte. Sie hielten eine Bezauberung durch den
Blick moglich ( SCοονε ) ) , wie 3. B. aus Tyeokrits Sdollen
erſichtlich iſt , wo er J. 6. V. 39. den Damötus ſagen läßt :c 3 — 33 2 1
0hο οαν Eνο̃YνοH , vιr¹ιν˖ ëνY erιννονοά)]H10luro⁰ .
—Eine andere Bezaubexung ſehen die Griechen in der Abmagerung
der Kinder ( ονάονονσ ) , welche ſie gleichfals dem böſen Feinde
zuſchreiben. — Gegen beide Fälle ( HMοα und οοσοαάοοαοσν
bringen ſie das Anſpucken in Anwendung , oder Amulete , welche mit

Salz, Knoblauch und Kohle gefüllt ſind · Teoοοον 141 GIαννι
Srο νάοοοννν ανναε ν α,uιiα σεαnnbnblauch und

Salz in die Augen unſerer Feinde . “ Dieſe Amulete hängen
ſie nicht den Kindern allein um, ſondern ſie heften ſie auch an den
Eingang in ihre Häufer ꝛc. ; man nennt ſie FvI Yνν .
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höchſt unſaubern , mit Speichel überzogenen Rudera mit mei⸗

nen Lippen zu berühren , wurde höchſt mißfällig aufgenommen ,

und Vater und Sohn meinten , ich wäre wohl kein Chriſt .

Brummend hing er ſeinen Heiligen wieder an den Nagel , und

ging aus dem Zimmer . Als ich aber des andern Tages beim

Feſte dennoch wieder erſchien und ſeinem geliebten Sohne

Nikolo gratulirte , da war aller Unmuth von geſtern vergeſſen ,

und ich erhielt ſogar unter den Gäſten den Ehrenplatz . —

Der heilige Nikolaus gebietet auch auf dem Meere , und

die Papades lehren die Griechen , daß er bei Stürmen auf —

der See gehe und die Schiffe in den Hafen fuͤhre. Auf

Korfu thut dieſes der heilige Spiridion . Man findet viele

Schiffe , die die Namen Sanet Nikolo und Sanct Spiri⸗

dion führen .
Der heilige Georg iſt auch der Patron der Landleute

und der Erndten ; der heilige Demetrius ſchützt die Heer⸗

den , u. ſ. w. , alles gerade ſo, wie anderswo . —

XII .

Letzter Transport der Gefangenen nach Negroponte . — Ausflug dahin.
—Art und Weiſe , in Griechenland zu reiſen . — Merkwürdige Erſchei⸗

nung im Kanale von Negroponte . — Fort Karababa . — Stadt

Negroponte . — Begräbnißplätze der Türken. — Urfachen der Krank⸗

heiten und vielen Sterbefälle . — Umgebungen von Negroponte
und Beſchaffenheit der Inſel . — Rückkehr nach Theben . — Neue

Dislokation .

Am 28. Dezember ließ ich die letzten Gefangenen nach

Negroponte transportiren , und da nun das ſchwierigſte meines

Dienſtes ſein Ende erreicht hatte , ſo ritt ich auch nach dem

alten Chalkis hinüber , um Stadt und Inſel kennen zu

lernen .
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Obwohl kurz vorher außerordentlich viel Schnee gefallen
war , die kleinen Pfützen und Bäche ſogar Eis hatten , ſo
waren doch dieſe Zeichen eines ſtrengen Winters ſeit mehreren
Tagen ſchon wieder vorüber , und der ſchönſte Tag , wie man
ihn bei uns nur im Mai kennt , begünſtigte meine Reiſe ; nur
auf den Spitzen der Gebirge lag noch Schnee .

Einige wohlmeinende Thebaner waren ſehr beſorgt , es
möchte mir ein Unglück zuſtoßen . Mein Name , meinten ſie ,
und meine Perſon wären in den Gebirgen bei den Kleften
wohl bekannt , welche mir aber meines Kommandos in Theben
wegen ſchwerlich Freund ſein dürften . Obwohl dieſe Befürch⸗
tungen eben nicht aus der Luft gegriffen waren , ſo wollt ' ich
doch dieſe Reiſe nicht verſchieben , und ſtieg , wohl bewaffnet ,
zu Pferde , nachdem der Transport bereits ſchon an fünf ,
Stunden früher aufgebrochen war . Dienſtgeſchäfte ließen mich
nicht eher abreiſen .

Die Art und Weiſe , wie man in Griechenland reiſet , iſt
ganz von der bei uns verſchieden . Man hat in Griechenland
keine andere Wahl , als zu Pferd oder zu Fuß . Fahrwege
und Wägen kennt man noch nicht , und es liegt auch außer
der Möglichkeit , die erſteren ſo bald und auf weitere Strecken
einzuführen . Als wir im Monate Mai 1835 den griechiſchen
Boden verließen , gab es erſt drei fahrbare Straßen , namlich
von Nauplia nach Argos , und von Athen nach dem
Piräus und nach Kephiſſia ; keine dieſer Straßen war
über drei Stunden lang . —

Im Allgemeinen werden alle Reiſen zu Pferd unter⸗

nommen ; ſie iſt die ſchnellſte und wohlfeilſte Art , durchs Land

zu kommen . Man zablt für den Tag 3 Drachmen ( 1 fl. 15 kr. ) ,
und bekümmert ſich um den Unterhalt und die Wartung des
Pferdes nicht weiter ; wo man lagert , laßt der Grieche ſein
Thier im Freien weiden , es entfernt ſich nicht weit , und kommt
auf Rufen oder Pfeifen wieder herbei , wo man ſich dann

9 *
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ſogleich wieder aufſetzen kann , indem das Thier den Sattel
Tag und Nacht auf dem Rücken behält .

Dieſer Sattel iſt von Holz , ohne Ueberzug , ſchwer und
groß , reicht über die Hälfte der Seiten herab , und iſt urſprüng⸗
lich nur zum Transport für Waaren , Wein , Holz u. ſ. w.
beſtimmt . Beim Reiten legt man den Kapot oder ſonſt etwas
unter . Statt der Steigbügel hängen zu beiden Seiten nur
zwei Stricke in Geſtalt einer Schleife herab , in welche man
die Abſätze ſtemmt ; ſie ſind ſo hoch gebunden , daß die Schenkel
faſt wagerecht liegen . Das Kopfgeſtell beſteht aus einer Art
Halfter von Stricken oder Leder , und um die Naſe hat das
Pferd gleichfalls einen Strick oder eine Kette , deren Ver —
längerung entweder der Reiter in der Hand hält , oder der
Grieche , um das Pferd zu führen . —

Bei größeren Reiſen verſieht man ſich mit Lebensmitteln ;
fehlt es unterwegs an Ortſchaften oder an Khan ' s leinzeln
ſtehende Wirthshäuſer ) , ſo wählt man bei guter Jahreszeit
einen Platz unter freiem Himmel , oder eine Höhle , zunächſt
einer Ciſterne oder eines Baches . Die Nächte während der

guten Jahreszeit ſind ſo wunderherrlich , daß man ſchwerlich
in Verſuchung kommen dürfte , die unſaubere Kammer eines

Griechen dem tiefblauen geſtirnten Himmel vorzuziehen , be—
ſonders da , wo der Weg am Meere hinläuft . Deßungeachtet
vergeſſe man ja nicht , ſich Nachts mit einem guten Kapot zu
bedecken , und ſein Lager wenigſtens einen Schuh über dem
Boden aufzuſchlagen .

Jedem Griechen ſind die Stellen bekannt , wo man unter —

wegs Schatten und Waſſer findet . —

Oft ſah ich ganze Familien das Land durchziehen , beſon —
ders zur Zeit , als Athen ſchon für die einſtige Hauptſtadt er⸗
lärt war . Das Pferd trug da Frau und Kinder mit ſammt
dem Hausrathe , den man freilich nicht nach unſern Bedürf —
niſſen bemeſſen darf ; der Mann folgte zu Fuß nach , oder

führte das Pferd . Bei ihren Lagerplätzen ſah ich die unmün⸗
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digen Kinder in einer Art Wiege oder einem bretternen Ka⸗

ſten , an den Aeſten der Bäume herumhängen , damit ſie von

Schlangen und anderem giftigen Gewürme nicht beſchädigt
werden möchten . Um ſie herum lagerten die Eltern und ver⸗

zehrten ihr höchſt einfaches Mahl von Oliven , Knoblauch nnd

einem in Aſche gebackenen Brode , und ſtillten ihren Durſt an

dem Bache oder der Ziſterne . — Vor Sonnenaufgang ſetzten

ſie dann ihre Reiſe wieder weiter . —

So pflegte man damals in Griechenland zu reiſen . Pferde
mit guten türkiſchen Sätteln und Zaumwerk fand man nur

hie und da bei den ehemaligen Chefs der Palikaren , darunter

manche von beſonderer Güte und Schönheit , reich an Silber ,
Gold und Stickereien , und in den verſchiedenen Kämpfen den
Türken abgenommen . In Theben war aber derlei nicht zu
haben , daher ich mich auch hier , wie überall , eines Holzſattels
bediente . —

Der Weg von Theben nach Negroponte zieht ſich in öſtlicher
Richtung im Thale fort , bis nach Anaféri , einem einzeln ſte —
henden ſteinernen Hauſe auf einem Hügel . Hier iſt der Ort ,
wo die Reiſenden gewöhnlich Halt machen , denn er hat eine
Quelle ſtets friſchen Waſſers und zur Seite Gebüſche ; aber
hier iſt auch der Ort , den die Kleften fur ihr Handwerk ſehr
paſſend gefunden . Auf dem nahen Ktypa vuni hielten ſie
gewöhnlich ihren Liméri CLagerplatz der Kleften ) , und ſcho —
ben ihre Poſten bis nach Anaféri vor , wo ſie ſich des ein⸗

zeln ſtehendes Hauſes zu ihrem Verſtecke und ihren Beobach⸗
tungen bedienten , und die größeren wie die kleineren Karavanen
und einzelne Reiſende überfielen und plünderten , und nicht
ſelten unter großen Martern und Verſtümmelungen tödteten .

Von Anaféri aus ſteigt nun der Weg nördlich bergan ,
über den Vorſprung des Ktypa vuni , deſſen anſehnlicher
Rücken dicht mit Geſtraͤuch und Bäumen beſetzt iſt . Eine
ziemliche Strecke legt man auf breiten Felſenplatten zurück ,
bis dahin , von wo aus man in der Tiefe Negroponte in einer



Entfernung von 1 / Stunde erblickt . Die Ausſicht von die⸗

ſem Punkte iſt vortrefflich und veranlaßte mich , länger da zu

verweilen .
Die Stadt liegt zwiſchen zwei Häfen ; in den einen kommt

man von Zeitun , in den andern von den Kykladen her . Fiſcher⸗

boote mit rothen “ ) und weißen Segeln durchſchnitten die ſanft

gekräuſelten Fluthen . Die Stadt Negroponte mit ihren ſchwar⸗

zen Mauern , vom Meere beſpült , gewinnt ſehr durch die leb⸗

haften Farben ringsherum . Die Moſcheen mit ihren breit

gewölbten Kuppeln , daneben die ſchlanken Minarets , weit

überragt von der dunkelgrünen Pinie und der herrlichen Palme ,

gewähren einen ganz eigenthümlichen Anblick und ſtimmen das

Gemüth unwillkührlich zur Melancholie . Vergebens beſinne

ich mich ,je vorher bei andern Panorama ' s oder Perſpektiven
eines ähnlichen Gefühls . — Die ganze Phyſiognomie der

Stadt iſt ächt orientaliſch , und ſo oft das Auge darüber hinweg

auf die ſchneebedeckten Häupter des Delfi * * ) und St . Elias

ſchweifte , immer wurde es wieder zur Stadt zurückgezogen ,

und ich mußte mich faſt mit Gewalt von dieſer Stelle los —

reißen . — Die weißen Mauern des Forts Kara baba ſtechen

grell gegen das ganze Gemälde ab und beleidigen das Auge .

Von der Weſt - bis zur Südſpitze zieht eine zuſammen —

hängende Gebirgskette durch die ganze Inſel Euböa . Die

bemerkenswertheſten Höhen ſind jene des Lithada , des

Ploko vuni , des Delphi und Elias .

Nachdem ich mich faſt eine Stunde im Genuſſe dieſes

ganz eigenthümlichen , bezaubernden Anblicks verloren hatte ,

ſtieg ich langſam den Berg hinab , mich dann mehr rechts hal —

*) Der rothen Segel bedienten ſich die Griechen gewöhnlich, wenn ſie

auf Seeräuberei ausliefen ; denn die rothen Segel werden Nachts

ſchwer oder gar nicht bemerkt. Sie wurden bald abgeſchafft. —

**) Der Oche oder Oiches der Alten ; der Eligs iſt 5000 F. über

dem Meere.
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tend , ob ich vielleicht in der Ebene nicht die Ruinen des alten
Aulis “ ) entdecken mochte . Ich fand zwar Bruchſtücke von
Mauern , ob ſie aber Aulis angehört , will ich nicht entſchei⸗
den , auch hatte ich nicht ſo viel Muße , mich weiter umzuſehen ,
daher ich mich wieder links nach Negroponte wandte , wo ich
gegen Mittag ankam . —

Die Stadt iſt durch einen Kanal vom Feſtlande getrennt .
Bis zur Hälfte des Kanals führt eine ſchmale ſteinerne Brücke ,
wahrſcheinlich war die andere Hälfte des Kanals mittelſt einer
Fallbrücke zum Oeffnen und Schließen früher eingerichtet ge—
weſen , denn eben dieſen Theil müſſen die Schiffe aus einem
Hafen in den andern paſſiren , was aber für große nicht mög—
lich iſt ; jetzt brachte mich ein ſchlechtes Machwerk von Brettern
und Latten durch das Thor eines alten Thurmes , den die
Venetianer erbauten , auf eine nicht ganz gefahrloſe Brücke
von kaum armsdicken Hölzern , die überdieß überall beſchädigt
und durchgebrochen waren , und von da erſt in die Stadt . —
Die ganze Breite des Kanals beträgt kaum 30 Schritte , und
wird noch überdieß durch eine ſchmale Inſel getheilt , auf wel⸗
cher der eben genannte Thurm und ein ſteinernes Gebäude
ſteht , welches als Lazareth benutzt wurde .

1 Nachdem einige dienſtliche Gänge gemacht waren , beſuchte

5 ich Herrn Staats - Prokurator Rhallis und den Hauptmanu
„ Diamandidis , denſelben , den ich unter ſehr freundſchaftli —

chen Verhältniſſen in Nauplia als Major und Kommandant
des griechiſchen Bataillon modèle kennen gelernt hatte . Er

69 Aulis lag auf der Grenze von Athen und Theben , zunächſt dem
Euripos ; ſie war ein ſteter Zankapfel dieſer Städte . Im 3. Jahre
der 104 Olympiade wurde ſie von den Thebanern eingenommen.
Hier war auch der Sammelplatz der griechiſchen Flotte , welche gegen
Troja fegelte, und wo Iphigenia der Diana geopfert werden ſollte,
beiläufig 1194 v. Chr. G. Einige legen Aulis an die Stelle des
Forts Kargbaba , was aber ganz falſch iſt.
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mußte bei der Formation des griechiſchen Heeres als Haupt⸗

mann zurücktreten , nachdem er ſchon mehrere Jahre als Major

und Kommandant des genannten Bataillons gedient , und all

ſein Hab und Gut im Freiheitskampfe geopfert hatte ; auch

war er mit der Geſandtſchaft in München . — Ueber dieſe

Rückverſetzung war ich eben ſo erſtaunt , als Diamandidis

niedergeſchlagen . Diamandidis gehört in die Klaſſe jener

hochbegeiſterten , edlen Charaktere , die ihrem Vaterlande alles

zum Opfer brachten . Beim Beginne des Freiheitskampfes

war er im Auslande , aber er ſäumte nicht , zu kommen ; er

kam mit Gefahr ſeines Lebens und als Matroſe verkleidet in

ſein Vaterland .— Er hatte mächtige Feinde unter den Griechen .
Beide Herrn empfingen mich mit großer Freude und

Auszeichnung , und ich mußte während meines Aufenthalts in

Negroponte ihr Gaſt ſeyn .
Den Nachmittag benützte ich ſogleich , das merkwürdige

Auf⸗ und Niederſtrömen im Kanale zu beobachten .
Dieſes Auf- und Niederſtrömen des Waſſers iſt bis jetzt

noch ein Räthſel . Es erſcheint oft 9 —12 mal , und geht eben

ſo oft wieder zurück . Man nimmt an , daß dieſe Ebbe und

Fluth durch 18 Tage im Monate regelmäßig , die übrigen

aber unregelmäßig iſt ; im letztern Falle iſt auch Ebbe

und Fluth öfters , und oft vierzehnmal des Tages ; die Fluth

hebt ſich indeß doch nicht über zwei Fuß , geht aber reißend

durch den Kanal aus einem in den andern Hafen , obwohl

man ſelbſt wieder in dieſen keine außerordentliche Bewegung

und keinen Wirbel bemerkt ; auch über die Häfen hinaus gar

kein ungewöhnlicher Zug des Waſſers wahrgenommen wird .

—In den Zwiſchenpauſen iſt der Kanal ſo ruhig , daß man

nicht die leiſeſte Bewegung bemerkt . Niemand hat noch er—

forſcht , woher und wohin dieſes Waſſer kommt , und wo⸗

durch es ſo eigenthümlich bewegt wird . Hierüber wurden

ſchon in den älteſten Zeiten alle möglichen Verſuche angeſtellt .

Strabo und Plinius erwähnen dieſer Erſcheinung , und

Riſtet.
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Ariſtoteles ſoll ſich vergebens den Kopf darüber zerbrochen ,
und zuletzt aus Aerger ſich ſelbſt in den Euripos geſtürzt
haben , in welcher Handlung übrigens gerade nichts philoſophi —
ſches läge . — In einer Abhandlung eines Gelehrten findet
ſich über dieſe Erſcheinung folgende Eintheilung : 9

Neu⸗Mond : 1 richtig . Voll⸗Mond : 15 richtig .
2 5.
3 „ 17 „
3
— 71 1 E
8⁰ 0ſeun

Sli⸗ 21 unrichtig .
Erſtes Hießtelz Sren Letztescßiertelzegne

10unrichtig . 25, 4 E
it 12, 13 und 14 3

4 15 Ebbe und — 0
Fluth. 34.

13383 27 richtig .
14 7 28 7.

Ich verweilte bis zum Einbruch der Nacht auf der Brücke ,
und beobachtete dieſe Erſcheinung , darauf begab ich mich zu
Rhallis , wo noch mehrere Herrn des Tribunals zu einem
fröhlichen Punſche geladen waren .

Des andern Tages früh beſuchte ich das Fort Karaba —
ba . Dieſes Fort liegt auf dem Feſtlande auf einem Felſen ,
dicht an der Stadt , iſt von geringem Umfange , und war da⸗
mals faſt eine vollkommene Ruine , ein einziges Werk gegen

*) Pomponius Mela ſagt i. II. B. 7. K. : Das Meer lauft da
ſchnell von einer zur andern Seite , und zwar ſiebenmal desTages ,
und ſiebenmal des Nachts , und zwar mit ſolcher Heftigkeit , daß
der Wind die Fluthen nicht zurückhalten kann, ja, daß ſogar Schiffe
mit vollen Segeln an der Fahrt gehindert ſind. — Daſſelbe ſagt
Seneca ( Tragöd . ) Mare rapidum et alterno eursu septies die
et septies nocte fluctibus invicem versis , adeo immodice fluens.
ut ventos etiam ac plenis velis navigia frustetur .



Weſten ausgenommen ; in dieſem befand ſich auch eine große
Ciſterne friſchen Waſſers . Hier ereignete ſich ein trauriger
Vorfall zur Zeit , wo noch unſer ates Halbbataillon in Ne—

groponte lag . — Es kamen nämlich türkiſche Schiffe an , um
das Geſchütz und Pulver abzuholen , welches bei der Ueber —

gabe des Forts von den Türken zurückgelaſſen worden . Sey
es nun aus Abſicht , oder in Folge der bekannten Sorgloſigkeit
der Türken , kurz , nachdem ſie das Pulver aus dem Magazine

hinweggebracht , und ſich ſelbſt ſchon entfernt hatten , entzün⸗
dete ſich das zerſtreute Pulver und andere brennbare Mate —

rialien in dem Magazine , und verbrannte zwei unſrer Sol —

daten auf eine ſchauderhafte Weiſe , ſo , daß ſie unter den

furchtbarſten Schmerzen ihren Geiſt aufgaben . Andere wur⸗

den mehr oder weniger beſchädigt . —

Von Karababa ſtieg ich wieder in die Stadt hinab ,

um dieſe in Augenſchein zu nehmen . —

Negroponte ) theilt ſich in die Alt - oder türkiſche ,
und in die Neu - oder griechiſche Stadt . In der erſten

wohnten faſt nur Türken , in letzterer Griechen . Sehr viele

türkiſche Wohnungen waren aber von ihren frühern Beſitzern

verlaſſen , und dienten unſern Offizieren und Soldaten als

Quartiere und Kaſernen . Die ganze Altſtadt hat einen ſehr

düſtern Anſtrich ; faſt alle Häuſer ſind mit hohen Mauern

umgeben , und die Fenſter enge vergittert . Ganz unheimlich

bewegt man ſich durch die ſchmutzigen Straßen , und unter

dieſen todten Steinmaſſen , zwiſchen welchen häufig türkiſche

Begräbnißplatze hervorſahen . Hie und da ſaß ein Türke mit

) Myooαονν˙g , das alte Ehaltis ; die Inſel Euboea kommt
auch unter dem Namen Egribos vor ; unter Euripos verſteht
man den Kanal . Sykophron , Iſäus , und Ariſtoteles ſind
hier geboren; letzterer auch hier begraben. — Chalkis war in
ſeiner Blüthe ſo volkreich, datz es anſehnliche Kolonien ausſenden
konnte.
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finſterer Miene , und blies aus ſeiner Tſchimbuki Wolken
in die Luft , oder ſchlürfte in einer Kaffeebude ſeinen unge⸗
zuckerten Kaffee . Auf den noch ziemlich erhaltenen Stadt⸗
mauern kann man faſt die ganze Stadt umgehen . —

Bei der Parade des iten griechiſchen Bataillons , kom⸗
mandirt durch den Major Gößmann , bedienten ſich die
deutſchen Offiziere ſchon der griechiſchen Kommandoworte .
Dieſes Bataillon hatte einen beſchwerlichen Dienſt , und er
wurde es noch mehr durch die Menge von Gefangenen , welche
ich von Theben herübergebracht .

Durch ein finſteres , aber großes und ſtarkes Thor kam
ich über einen ziemlich breiten , gemauerten Graben in die
Neuſtadt . Zwiſchen alten Gebäuden und vielen Ruinen
erhoben ſich hie und da neue Gebäude , untermiſcht mit elen⸗
den Baraken , in welchen man Tabak und ganz vorzüglich
gutes und ſchönes Obſt feilbot . Ueberraſcht wurde ich von
einer Menge Holzwaaren und Spielſachen aus Nürnberg und
Berchtesgaden . Auch ſchöne ſeidene Stoffe , Tücher und Glas⸗
waaren fand ich in Menge .

Die Neuſtadt iſt mit türkiſchen Gräbern außerordentlich
überfüllt ; viele waren eingefallen , und halbverweſete Schädel
grinzten daraus hervor . Dieſe vielen Begräbniſſe , und die
wenige Erdlage , welche auf die Leichen kommt , mag wohl
Schuld ſeyn , daß die Krankheiten im Sommer hier ſo ſehr
über Hand nehmen , und meiſtens epidemiſch werden . Türki⸗
ſche Leichen werden niemals in ein ſchon einmal gebrauchtes
Grab gelegt , jeder Verſtorbene erhält ein neues , eigenes
Grab , daher die ungeheuere Ueberfüllung und Ausdehnung
türkiſcher Begräbnißplätze . Auch giebt der Türke dem Ver⸗
ſtorbenen eine faſt ſenkrechte Lage im Grabe ; auf dieſe Weiſe
erhält der Kopf natürlich die wenigſte Erde ; Hitze , Regen
und die Verweſung ſelbſt , machen die Erde ſpringen ,
ſie erweicht und ſinkt , daher dann allmählig Schädel und Ge⸗
rippe zum Vorſchein kommen . Die Ausdünſtung und eine

10
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allgemeine Unreinlichkeit vollendet das Schreckliche eines ſol⸗

chen Aufenthalts . —

Der Türke zeigt große Ehrfurcht für die Verſtorbenen ,

und die Leichenfeierlichkeiten nehmen oft einen höchſt impo⸗

ſanten und ernſten Charakter an , der alle Zuſchauer ergreift .

Dem Fremden , oder beſſer , nach türkiſcher Anſicht dem Un⸗

gläubigen kann freilich nur wenig davon bekannt werden .
Bevor der Verſtorbene in ' s Grab geſtellt wird , wird er am

ganzen Leibe geſchabt oder raſirt , und geräuchert , wodurch

allenfallſige böſe Geiſter vertrieben werden . Der Mollha

( pPrieſter ) legt ſich ſodann dem Todten zur Seite , und ruft

ihn dreimal bei ſeinem Namen . Erhält er keine Antwort ,

ſo geht die Verſammlung auseinander , und der Mollha

läßt die Seele des Verſtorbenen in das Paradies oder in die

Hölle wandern , je nachdem das Geſchenk der Anverwandten

ausfällt . — Ich habe gehört , daß der Todte nicht bei dem

Namen ſeines Vaters , ſondern bei dem Namen ſeiner Mut⸗

ter gerufen werden ſoll , weil wohl die Mutter , nicht aber der

Vater immer gewiß iſt , wie der Türke ſagt . —

Die Leiche wird in weißes Leinen eingenäht , und erhält

keinen Sarg . Ihre Gräber , obwohl viele koſtbar , ſind plump

und geſchmacklos aus Marmor gehauen . Die Vornehmen

und Reichen haben verſchiedene goldene Verzierungen , lange

Inſchriften u. ſ. w. darauf angebracht , und an der Form und

Größe des Turbans erkennt man das Amt oder Anſehen ,

welches der Verſtorbene im Leben hatte . Viele halten ſich ei⸗

gene ummauerte Begräbnißplätze . Die dunklen , ſchlanken Pinien

findet man da überall ; ſie bringen eine ganz eigenthümliche

traurig ernſte Stimmung des Gemüthes hervor . Das Glau⸗
bensbekenntniß des Türken beginnt mit den Worten : „ich

glaube an den einzigen allmächtigen Gott , und

ihn allein bete ich an ; ich glaube an Mu hammed ,
den Abgeſandten Gottes auf Erden , und der der

Prophet der Propheten iſt, “ u. ſ. w.
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Eine der Moſcheen fand ich noch ſehr gut erhalten , ſie
diente aber damals zu einem Getraide - Magazin . Die Wöl⸗
bung der großen Kuppel war ziemlich kühn ; von ihr herab hing
ein großer , weit ausgebreiteter vielarmiger eiſerner Leuchter .
In der Hälfte der Höhe ſtand aus der Wand eine ſchmale
Kanzel vor , und die bemalte Decke war mit Sprüchen aus
dem Koran überſchrieben . — Zunächſt dieſer Moſchee ſtand
ein ſehr ſchlankes Minaret ; ich beſtieg es auf 114 Stufen ,
und kam dann durch eine ſchmale Oeffnung auf den Kranz ,
der außen rings herum lauft , und von wo herab die Stun⸗
den des Gebetes ausgerufen werden ; über dieſem Kranze er —
hob ſich die Spitze noch bis an 30 Fuß . —

Negroponte hatte einſt eine vortreffliche gemauerte
Waſſerleitung , welche das herrlichſte Waſſer aus dem Gebirge
zur Stadt brachte ; jetzt aber war ſie ziemlich ſtark ruinirt ;
in der Nähe zeigt man noch die Quelle der Juno , und die
Höhle des Pans .

Ungeachtet Griechenland im Durchſchnitte ſehr arm an
geſundem und friſchem Waſſer iſt , ſo würde dieſer Mangel
doch nicht ſo fühlbar ſeyn , wären nicht ſo viele Brunnen ,
Ciſternen und Aquädukte zerſtört , von denen die meiſten von
den Türken erbaut oder gegraben worden ſind . Wie z. B.
hei uns mancher Reiche , Klöſter , Kirchen , Kapellen u. ſ. w.
ſtiftet , ſo ließ der Türke auf den menſchenleeren , von der
Sonne verbrannten und vertrockneten Wegen , in Wüſten und
auf Gebirgen , Brunnen oder Ciſternen graben , fügte gewöhn⸗
lich auch einen Ruheplatz und ein Bethaus bei , und umpflanzte
das Ganze mit ſchattenreichen Bäumen . Solche Stiftungen
ſind in der That nicht genug zu ſchätzen , aber Fanatismus
und Zerſtörungswuth der Griechen ſelbſt , haben die meiſten
unbrauchbar gemacht . In dem Befreiungskampfe wurden auchviele Brunnen und Ciſternen vergiftet .

Zwei Stunden von der Stadt ſteht noch ein wunder⸗
ſchöner Olivenwald , und das Dörfchen Baſiliko in ihm ſoll

10 *



ſehr gaſtfreundliche Türken haben ; leider konnte ich der Kürze

der Zeit wegen nicht dahin kommen .

Was die Inſel Euböa “ * ) betrifft , ſo galt ſie ſchon im

hohen Alterthume als eine Kornkammer — Sie iſt die größte

im ägäiſchen Meere , und obwohl ſich viele Türken hier mie—

dergelaſſen , ſo bilden die Griechen doch bei weitem die Mehr⸗

zahl . Albaneſen findet man nur wenige , noch weniger aber

Juden , welche überhaupt bei dem raffinirterem Spekulations⸗

Geiſte der Griechen nicht aufkommen , und als Handelsleute

gar nicht beachtet werden .

Die griechiſchen Einwohner der Stadt und Inſel gehör⸗

ten unter die erſtern , welche im Befreiungskampfe die Na⸗

tionalfahne erhoben ; übrigens hat die Inſel gegen die andern

Theile Griechenlands wenig oder nichts gelitten .

Ganz Euböa wird von einer Spitze zur andern von

einer Gebirgskette durchzogen , nichts deſtoweniger ſind die

Thäler außerordentlich fruchtbar und reitzend , und werden

von vielen Bächen und Küſtenflüſſen bewäſſert . Nur Hände

bedarf es, um Euböa zum einem der reichſten Theile Grie⸗

chenlands zu machen . Aber auch bier , wie überall , fehlen

Menſchen . —

Obſt , Wein , Oel und Baumwolle gedeihen vortrefflich ;

überall trifft man Schaaf⸗ , Ziegen - und ſogar Rinderheerden .

Die Roſe wird hier gleichſam gepflegt , und Honig und Wachs

ſammeln die Bienen hinreichend . In den ſchönen Wäldern

auf den Gebirgen giebt es viel Wild ; bei Kumi ſoll ein

Braunkohlenbergwerk ſeyn , und Asbeſt wird häufig verarbei⸗

tet . Man ſieht davon viele Teppiche , die den Griechen in

ihren Zimmern zur Unterlage ihrer Pfeifen dienen , damit die

herausfallenden Kohlen oder Funken die bretternen Böden

3) Sie hietz einſt auch Makris , Alantis , Oche und Ellopis .

Schon Strabo ſpricht von dem vielen Asbeſte , aus welchem Zeug

verfertigt wurde.
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nicht entzüͤnden . Ein Hauptgeſchäft iſt die Baumwollen⸗ und
Seidenweberei . —

Auf der Südſpitze der Inſel liegt auf einem hohen Felſen
die Feſtung Kariſto , ( ( Castel rosso , türkiſch : Kiffil⸗
Hiſſar ) mit dem Orte gleiches Namens am Fuße des Ber⸗
ges . Die Feſtung iſt ſchwierig zu erreichen , der Hafen klein ,
aber nicht unwichtig wegen der Nähe der Kykladen .

Unweit Negroponte , in der Nahe des Dorfes Paläo —
Caſtro , am Kanale von Egribos , findet man noch Ruinen
der alten Stadt Eretria, “ ) welche ſich jetzt durch Anſied⸗
lungen von Poſarioten wieder erhebt . —

Noch will ich hier einer Sache erwähnen , welche ſich
während der Anweſenheit unſers Lten Halbbataillons zutrug . —

Jene Türken , welche nach der Uebergabe von Negroponte
wieder zurückkehrten , um ihr Geſchütz und Pulver abzuholen ,
hatten viele Griechen bei ſich , welche ſie früher als Sklaven
mit nach der Türkei geſchleppt . Dieſe Unglücklichen gaben
ſich unſern Offiziern und Soldaten zu erkennen , und flehten
um Rettung . Mit Liſt gelang es auch , viele dieſer Unglück⸗
lichen ihren Peinigern zu entreißen , und ſie ihrem Vaterlande
und den Ihrigen wieder zu geben . —

Zu ſchnell ſchwanden mir die paar Tage meines Aufent —
halts in Negroponte , ich mußte am dritten Tage früh wieder
nach Theben zurück , wo ich unangefochten und ungefährdet
glücklich ankam .

Briefe und dienſtliche Schreiben , welche ich vorfand , zeig⸗
ten mir an, daß unſer Bataillon weiter in Rumilien dislocirt
werden ſollte ; zugleich wurde das Truppen⸗Korps⸗Kommando
unſerm Kommandanten , Herrn Oberſtlieutenant Herbſt über⸗
tragen .

*) Rach Chalkis die größte Stadt ; ſie hieß ehemals Mela neisund Arotria .
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Nach der erhaltenen Dislokation blieb die 2te Schützen⸗

Kompagnie mit dem Bataillons - Stabe in Livadia ; der Herr

Major Schmeckenbecher kam mit der 6ten , 7ten und 8ten

Kompagnie nach Zeitun , die ote löste mich in Theben ab,

kam aber bald darauf nach Karbenitze in Etolien , und

die 10te Kompagnie wurde nach Salona verlegt . —

Zwar wurde hiedurch unſre Ausſicht zur Rückkehr in ' s

Vaterland wieder weit hinausgeſchoben , indeß war ich ſchon

zufrieden , endlich einmal von Tbeben wegzukommen . Am

gten Jäner 1834 ſagte ich dieſer Stadt und ihren Bewohnern

für immer Lebewohl ! —

Was den Charakter der Böotier betrifft , ſo genügt , wenn

ich jene Worte anführe , welche ein Athenienſer einmal einem

guten Freunde als Warnung mitgab , der nach Böotien reiſen

wollte ; er ſagte ihm nämlich , „ wenn du keine Schläge

willſt , ſo gehe nicht nach Böotien ; “ die Böotier ſind

ein großer , derber Menſchenſchlag , indeſſen iſt der Landmann

recht fleißig , und arbeitet gerne .

XIII .

Abmarſch von Theben . — Dorf Maſſi . — Der Helikon . — Der Ko⸗

pais⸗See . — Die Stadt Li vadia . — Die Quellen der Lethe und

Mnemoſyne . — Die Höhle des Trophenius . — Der Löwe des

Philippus . — Schlachtfeld von Cheronéa . — Der Parn aß. —

Turkochorio . — Das Knemis⸗Gebir ge . —Dreizehnmaliges Durch⸗

waden eines Gebirgsbaches .—Paß bei Thermopy la i . — Dorf Molo .

—Die Thermeen . — Der Sperchios . — Ankunft in Zeit un. —

Am g9ten Jänner 1834 brach ich mich meinem Kommando

von Theben auf . Das Wetter war angenehm , der Schnee

faſt auch ſchon auf den Gebirgen verſchwunden , und nur mehr

der Boden hie und da durchweicht . Der Herr Oberſtlieute⸗
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nant Herbſt war Tags vorher von Nauplia nach Theben

gekommen , und ſetzte nun zugleich ſeinen Weg nach Livadia

weiter , wohin er als Kommandant des Truppen - Korps von
Rumilien ſeine Beſtimmung hatte , nachdem Herr Oberſtlieu⸗
tenant von Albert bereits mit ſeinem Bataillon weiters dis⸗
locirt worden war .

Nach einem vierſtündigen Marſche im Thale hielten wir
an einem alten viereckigen Thurme eine kurze Raſt .

Dieſer Thurm ſtand auf einem halb natürlichen und halb
künſtlichen Felſengewölbe , welches den Hirten und Heerden
als Nachtlager diente . Früher muß hier doch ein ganz be—
ſonders Gebäude , oder gar ein Ort geſtanden haben , was ſich
aus den Mauern und den Umgebungen ſchließen läßt . Hier —
über nähere Unterſuchungen an zuſtellen , fehlte es mir jedoch
an Zeit . Nördlich von dieſem Thurme breitet ſich eine ſehr
große Ebene aus , ſie liegt aber meiſtens wüſte und verſumpft ,
und nur ganz im Hindergrunde konnte man ein Dorf , gegen
Weſten einzelne Häuſer und ein Kloſter bemerken . —

Nach Stunde brachen wir von dieſem Thurme auf ,
und erreichten gegen Mittag das Dorf Maſſi , auch Tho⸗
maſſi genannt . Es liegt links von Wege nach Livadia ab,
auf einem Vorſprunge des Helikons . Wir übernachteten
hier . —

Des andern Tages trübte ſich der Himmel , und es reg⸗
nete in der erſten Haͤlfte unſers Marſches . Der Helikon ? ) ,
der wir zur Linken hatten , war tief herab in dichte Nebel ge—
hüllt . Griechen erzahlten mir , daß an ſeinem Fuße und an
einigen Abhängen , Dorfer gefunden würden , deren Bewohner
venetianiſchen Urſprungs wären . Es ſollen noch Niederlaſ —
ſungen aus den Zeiten der venetianiſchen Herrſchaft ſeyn ,

*) Er erſtreckt ſich bis nach Phokis hinauf , und hat viele gewürz⸗
reiche Kräuter ; in der Mythe ſpielt dieſer Berg eine bedeutende
Rolle.
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bei denen ſich Sprache und Nationalität noch ziemlich erhalten

hätte . — Einige Ortſchaften auf vorſpringenden Hängen , oder

in ſteil aufſteigenden Thaͤlern des Helikons , nahmen ſich

ſehr maleriſch aus , indeß wir in der Ebene durch Sumpf und

Moraſt marſchirten .

Der See Topolias *) lag uns zur Rechten , aber hin⸗

ter Bergen , und konnte daher nicht geſehen werden . Sein

unterirdiſcher Abfluß war damals gehemmt , und das Waſſer

bereits weit in däs Land ausgetreten , ſo daß die Griechen

ſelbſt für Livadia zu fürchten begannen . Später hob ſich

dieſe Gefahr wieder . Er iſt der merkwürdigſte und größte

der Seen Griechenlands , und hält nahe an 20 Stunden im

Umfange . Er ſoll auch mit dem Lykaris⸗See bei Theben

in unterirdiſcher Verbindung ſtehen . Seine Katabatra

( unterirdiſche Abzüge ) haben ihre Richtung durch den Berg

Ptous nach dem Meerbuſen von Talanti zu. Viele Na⸗

turforſcher haben es ſchon gewagt , dieſe Katabatra näher

zu unterſuchen , aber noch Keiner vermochte weiter vorzudrin⸗
gen , als bis zu jenen ungeheueren Felſenmaſſen , hinter und

zwiſchen welchen er ſich in den tiefen Höhlen verliert , wo alle

weitern Verſuche enden . — Es ergießen fich eine Menge

Bäche in ihn , und namentlich erhält er durch den Ma vro

Potamo einen bedeutenden Zufluß . Da wo er in der Nähe

des Meeres wieder aus der Erde theilweiſe hervorbricht ,

4*) Einſt Ko pals⸗See genannt , von der daran gelegenen Stadt Ko⸗

pai ; nun aber wird er nach dem Orte Topolias geheißen. — Nach
den Sagen ſollen die Sohne Erginos , Trophonius und Aga⸗
medes , nebſt dem Schatzhauſe des Orchomenos , auch die Ka⸗
näle gebaut haben, durch welche dieſer Ses in den Buſen von Ta⸗
lanti ausfließt . — Dieſe , faſt übermenſchlichen Werke gehöorten ſo⸗
hin dem höchſten Alterthume an, und geben in ihren Ruinen Zeugniß
von ihrer einſtigen Vollkommenheit , von den großen Kenntniſſen und
von der Kühnheit der älteſten Hellenen in koloſſalen Unternehmungen —
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bildet ſich das Flüßchen Larmi , welches nach kurzem Laufe
in den Golf von Talanti mündet . —

Eine Stunde von Livadia ſtürzen mehrere Bäche das

Gebirge herab , und treiben Mühlen ; auch fand ich an einer

warmen Quelle die Weiber von Livadia ihre Wäſche

reinigen . Von dieſer Quelle aus erreichte ich in einer halben
Stunde Li vadia ſelbſt . —

Wie froh war ich, wieder unter meinen Kameraden zu

ſeyn ! ich warf die Erinnerung an mein fünfmonatliches , ſo

unangenehmes und hartes Kommando in Theben hinter mich,
und gab mich bei einem Glaſe warmen Weines ganz der

Freude des Wiederſehens hin . —

Nach achtmonatlicher Trennung vereinigte ſich hier wieder

die 7te Compagnie , deren weiterer Beſtimmungsort nun Zei —

touni war . —

Die kurze Zeit meines Aufenthalts benutzte ich nach

Möglichkeit , dieſe Stadt näher kennen zu lernen . —

Livadiaß ) iſt der Sitz eines Eparchen und eines Bi —

ſchofes , liegt am Fuße eines ziemlich hohen Berges , und lehnt

ſeine größere Hälfte an und auf denſelben . Ueber der Stadt

ſtehen auf einem Felſen die Reſte eines ehemaligen feſten

Schloßes ; am Fuße des Felſens zeigt man die Höhle des

Tropeyhonius , in welcher jedoch nichts mehr zu ſehen iſt .
Die beiden Quellen , Lethe und Mnemoſyne treten mit⸗

ten in der Stadt mit großem Geräuſche und gewaltiger Stärke

aus einer Höhle hervor , poltern über große Steinmaſſen ,
vereinigen ſich , und verlieren ſich dann unter dem Namen

Herzyna in die Sümpfe des Kopais - See ' s . —

*) AHehο Aeßcοαιi war einſt eine der angeſehenſten Städte
von Böotien , und wurde für Homers Mideia gehalten . Früher
trug das ganze eigentliche Hellas den Namen Livadia , wie nun die⸗
ſer nördliche Theil Griechenlands auch jetzt wieder heißt. Bisher
machte es einen Theil von Rumili ( Rumilien ) aus.



Die Stadt ſah ſehr ſchlimm aus , überall Schutt und

Trümmer , überall Verwüſtung und Zerſtörung . In einigen
Theilen ſteht Haus über Haus auf vorſpringenden Felſen , ſo,

daß der hoͤher liegende ſeinen Nachbar unter ſich ganz über⸗

ſehen kann . —Livadia hat Tuchmanufakturen , Reis - , Baum⸗

wollen⸗ und etwas Seidenbau . —

Am l4ten verließ die 7te Kompagnie Livadia , um nach

Zeitouni zu marſchiren . —

Anfangs ſührte der Weg über einen Steindamm , ſtieg
dann bergauf , und bog nordweſtlich ein . Ungefaͤhr 2 Stunden

von Livadia ſtieß ich auf den Löwen , welchen Philippus

nach der Schlacht von Cheronéa hier ſetzen ließ . *“) Jetzt
aber liegen nur mehr ſeine koloſſalen Trümmer umher . Die

Griechen erzählen , ein Fürſt Ppfilantis hätte dieſen Löwen
während des Befreiungskampfes zerſchlagen laſſen , in der Hoff⸗

nung , in ſeinem ungeheuern Bauche Gold zu finden ! Ein

gewiſſer Herr Manzollas , Kreisdirektor in Salona ,

deſſen Bekanntſchaft ich ſpäter machte , ſoll dieſen Löwen zu⸗
erſt wieder entdeckt und ausgegraben haben .

Das Schlachtfeld von Cheronéa , über welches wir
nun kamen , iſt von geringer Ausdehnung , und zu beiden
Seiten von Hügeln und Bergen begrenzt . Auf einem der

Berge gegen Süden liegen die Ruinen des alten Cheronéa ,
nun Kaprena geheißen . * )

&) Nach Anderen ſoll Philippus niemals Statuen u. ſ. w. und auch
dieſen Löwen nicht haben ſetzen laſſen.

u*k) Bei Cheronéa , Chaeronsa fielen mehrere Schlachten vor. Je⸗
ne zwiſchen Philipp und den Griechen im gten Jahre der 110. Olym⸗
pia de , warf die Fretheit der Griechen über den Haufen. Demo⸗
ſthenes ſoll ſich in dieſer Schlacht mit lächerlicher Feigheit benom⸗
men haben. Er blieb nämlich auf der Flucht mit ſeinem Kleide an
einem Dornbuſche hängen ; in der Angſt, ein Feind halte ihn , bat er
flehentlich um ſein Leben.
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Wäre nicht Regen eingetreten , ſo hätten wir einen ſehr
angenehmen Marſch in dem Thale gehabt , deſſen Fruchtbar⸗
keit der Mavro Potamo ( Kephiſſus ) durch ſein zeit⸗
weijes Austreten noch vermehrt . In dieſem Fluſſe ſah ich
viele wilde Enten . “ )

Zur Linken hatten wir den Parnaß , dem die Mythe
von Parnaſſos , einem Sohne Nept uns und der Nym⸗
phe Kleo dora , ſeinen Namen beilegt ; er thürmt ſich ge⸗
waltig empor , und ſein ſchneebedecktes Haupt verliert ſich in
den Wolken . Große Adler umkreiſelten ihn , und an ſeinem

Fuße ſammelten neugriechiſche Muſen dürres Reiſig . —

Nach einem fünfſtündigen Marſche gingen wir auf einer

ſehr hohen , in zwei Bogen geſprengten ſteinernen Brücke über

den MavroPotamo ( ſchwarzen Fluß ) . Dieſer Fluß kommt
weiter oben zwiſchen dem Vardiſios - und Oeta⸗Gebirge
mit reißender Schnelle hervor , und tritt bei Hochwaſſer über
die ganze ziemlich große Ebene um Turkochorio . Zu ſei⸗
nen beiden Seiten iſt das Land gut bebaut , und hat vielen

Wein . —

Inzwiſchen hatte ſich der Regen ſehr verſtärkt , und machte
den Weg , der nun quer über Felder ging , faſt ungangbar .
Mit Einbruch der Nacht erreichten wir erſt unſre Station

Turkochorio .

Dieſes Dorf , zwar ziemlich groß , beſtand meiſtens aus

elenden Stohhütten . Während wir unſre Kleider trockneten ,
und uns ſelbſt am Heerde erwärmten , bereitete unſer Haus⸗

Die zwei Treffen , welche Sulla den Feldherrn des Mithri⸗
dates lieferte , fallen in das Jahr 86 und 85 v. Chr. G. Im Frei⸗
heitskampfe ſchlug Odyſſeus hier die Türken.

6) Dieſes anmuthige Thal hieß einſt das Phäas⸗Thal , und Ela⸗
täa war der berühmteſte Ort darin. An ſeiner Stelle ſteht jetzt
Turkochorio , ( Türkendorf ) ; vor 100 Jahren fand man noch Alter⸗
thümer hier; der Fluß kommt unter drei Namen oor : Krabiotis ,
Mgoro Potamo und Kephiſſos . —
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wirth , der mir ein tüchtiger Nimrod zu ſeyn ſchien , einen

ganz vortrefflichen Haſen , vergaß aher nicht , ihn mit Knob —

lauch und Zwiebel zu ſpicken ; auch ſetzte er uns Eyer , Käſe

und Kaffee vor . Wir ließen uns dieſes leckere Mahl ganz
vortrefflich ſchmecken , während draußen der Regen in Strö —

men vom Himmel goß. —

Des andern Tages bei unſerm Aufbruche regnete es im—

mer noch ſehr ſtark , und die Wege im Thale waren ganz
grundlos , bis wir endlich nach einer Stunde das Gebirge
erreichten . Mehrere Dörfer lagen uns zur Linken ; zur Rech⸗

ten zog ſich das Knemis - Gebirge hin , deſſen weſtliche Spitze
wir nun uberſchritten .

Den Thermopylen immer näher kommend , hatte ich
keine Ruhe mehr , ich nahm daher wieder meine Jagdflinte ,
und ſchritt der Kompagnie raſch voraus .

Da , wo wir zuerſt das Gebirge betraten , zog ſich der

Weg über breite Felſenrücken , wand ſich durch Schluchten ,

und ſtieg allmählig bis ungefahr zur Hälfte einer mächtigen

Kuppe , an welcher er nun fortlief . War anfangs der ganze

Felſen roth , ſo erſchien er nun ganz ſchwarz . Die Breite des

Weges betrug zwiſchen 4 und 5 Fuß , und hatte zur Linken

ſehr tiefe Schluchten und Abgründe , welche in die Ebene aus⸗

laufen , und mit Nadel- und anderm Holze ganz überdeckt ſind ;

rechts erhob ſich die gewaltige Kuppe dicht mit Bäumen und

Geſträuchen aller Art bewachſen . Auf dem ganzen Wege

ſtieß ich nur auf die Trümmer eines verfallenen Hauſes , und

auf einen zerſtörten Brunnen , um welchen herum 12 —15

Pferde weideten . Durch mein Erſcheinen ſcheu gemacht , und

von Hunden gejagt , überſprangen ſie die gefährlichſten Stellen

mit einer Sicherheit und Leichtigkeit , die mich in Erſtaunen

ſetzte . Sie ſahen alle ſehr gut genährt aus , und zeigten eine

ungemeine Lebhaftigkeit .
Nach einer ſtarken Stunde ſtieg ich weiter bergauf durch

eine von Gießbächen gebildete Schlucht , und kam auf die
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Spitze eines andern Berges , wo mir ſechs bewaffnete Grie⸗
chen entgegen traten . Sie gaben ſich als Wache zu erkennen ,
hieher beordert , um einzelne Reiſende , Ordonanzen u. ſ. w.
als Wegweiſer zu geleiten , und ihnen zugleich als Schutz ge⸗
gen Räuber zu dienen . Der Führer der Rotte erbot ſich ſo—
gleich , mich den gefaͤhrlichen und unſichern Steig hinabzufüh⸗
ren , und nahm noch einen von der Wache mit , indeß die an⸗
dern die nachkommende Kompagnie erwarteten .

Waffen hatten dieſe Leute genug auf ibrem Leibe , aber
ſicher haͤtten ſie damit keinen Strauß beſtehen können , denn
ihre langen Flinten waren bis zur Hälfte des Laufes in Leder
eingewickelt , und aus dem Gürtel , worin ihre Yatagans und
Piſtolen ſteckten , lief das Waſſer herab , welches ſich durch

den ſtarken Regen in ihren Kleidern geſammelt hatte . —

Obwohl der Weg eben nicht zu verfehlen geweſen , indem
links und rechts in ganz geringer Diſtanz die Felſenwände
emporſtarren , ſo waren mir dieſe Führer doch nicht überflüſ —
ſig , denn oft kamen wir an Stellen , die nicht einmal über⸗
ſprungen werden konnten , ſondern umgangen werden mußten ,
was aber ohne Führer mit großem Zeitverluſte verbunden
geweſen wäre . Beide Führer waren ganz zerlumpt , und ohne
Schuhe oder Sandalen , dennoch ſprangen ſie wie die Gemſen
von Abſatz zu Abſatz .

Die Gelegenheit zu rauben und zu morden iſt aber hier
in der That höchſt günſtig . Da man immer nur mit ſich ſelbſt
beſchäftigt ſein muß , um nicht zu fallen , ſo hat man keine
Zeit , ſich viel umzuſehen , und ſo kann man von beiden Sei⸗
ten aus dem Gebüſche niedergeſtreckt werden , ohne den Thä⸗
ter zu ſehen , oder ſich gegen ihn ſchützen zu können .

Endlich weichen die Felſen etwas weiter auseinander ,
der Weg wurde weniger beſchwerlich , und ich entließ ſonach
die Führer , nachdem ich ſie mit einigen Drachmen eehatte .
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Immer noch ziemlich hoch auf dem Gebirge fortgehend ,

erblickte ich nach einiger Zeit links unter mir ein ſchmales

Thal , von einem angeſchwollenen Gießbache durchbrauſet . Im

Hinabſteigen hörte ich das Krähen eines Hahnes , dem Ohre

eineliebliche Muſtk nach einem ſolchen Marſche , und bei einem

ſolchen Wetter . Schon hoffte ich Molo , unſre zweite Nacht⸗

ſtation erreicht zu haben ; ich beflügelte meine Schritte , er⸗

reichte das Thal , und als ich um eine Ecke bog , erblickte ich

auch zu meiner größten Freude Strohhütten ; die Hunde ga—

ben Laut , und die Geſichter der überraſchten Griechen waren

verwundert nach mir gerichtet . Sie kamen ſogleich auf mich

zu mit Weibern und Kindern , und umringten mich neugierig .

Auf meine Frage , ob dieſes Dorf Mols heiße , erhielt ich die

wenig tröſtliche Antwort , daß bis dahin noch 2 Stunden wä⸗

ren . Wohl eine ärgerliche Enttäuſchung , da es aber einmal

nicht anders war , ſo ergab ich mich gleichwohl in das unver⸗

meidliche Schickſal , erquickte mich an Wein , Brod und Käſe ,

welches die Leute mir anboten , und ſetzte meinen Weg weiter ,

nachdem ich die Kompagnie auf der Spitze des Felſens er⸗

blickte , von dem ich eben herabgekommen .

Ehe ich an dieſes Dorf kam , überſchritt ich zum erſten⸗

mate den Gießbach , der aus den Schluchten der Felſen über

die kleine Wieſe brauste . Nach einer halben Stunde kam

ich zum zweitenmale an dieſen Bach ; dieſesmal wurde es mir

aber nicht ſo leicht , ihn wie das erſtemal zu überſchreiten .

Ich ſondirte mit einem Rohre , und fand ihn 3 und 5 Fuß

tief , dabei ſo breit , daß er ſelbſt mit Hülfe einer Stange

nicht wäre zu überſpringen geweſen ; ſeine Schlangenwindun⸗

gen brachen ſich an den , zu beiden Seiten ſenkrecht empor

ſteigenden Felſenwänden des Oeta zur Linken , und des Kne⸗

mis zur Rechten . Es lag ganz außer der Möglichkeit , daran

vorbei zu kommen , und eine Brücke , ein Steg oder ein Baum⸗

ſtamm war nirgends darüber geworfen . Endlich fand ich eine ,

ſchräg über den Bach gewachſene Eiche , dieſe erkletterte ich
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ohne weiters , und wagte von ihr aus den Sprung auf das
andere Ufer , der auch, eine Prellung abgerechnet , glücklich ge⸗
lang . Nach wenigen Schritten kam ich wiederholt an dieſen
Bach ; dieſesmal fand ich aber keine Eiche , eben ſo wenig war
es möglich , an den Felſenwänden hin vorbeizukommen , und
da noch weit vor dieſe Felſenwände in derfelben Entfernung
von einander emporſtarrten , ſo vermuthete ich, daß dieſe Win⸗
dungen des Baches wohl bis an das Ende der Schlucht ſich wie —
derholen dürften . Weiter kommen mußte ich , einen andern
Weg aber gab es nicht , ganz durchnäßt vom Regen war ich
ohnedieß , ſohin machte ich es kurz , und wadete hinüber ; —
aber dieſer Bach hatte dreizehn Windungen , und ich mußte
ſohin noch eilfmal durch . — Zur Sommerzeit fließt hier kein
Tropfen Waſſer . Dieſer Paß iſt die natürliche und unmittel⸗
bare Verbindung zwiſchen Livadia und Zeitouni . —

Endlich fingen die Felſen an , ſich weiter auseinander zu
geben , und ich erblickte vor mir eine ſumpfige Fläche , und
darüber hinaus den Buſen von Zeitouni .

Längſt vermuthete ich , in dem berühmten Paſſe bei den
Thermopylen zu ſein . Ich blieb nun ſtehen , und beobach⸗
tete alle Oertlichkeiten ganz genau .

Zu meiner Linken erhob ſich ſenkrecht der öſtliche Vor —
ſprung des Oeta , zu meiner Rechten die gewaltige Felſen⸗
wand des Knemis , ſein weſtlicher Vorſprung . Man ſollte
meinen , beide Gebirge hätten in der vorgeſchichtlichen Zeit
zuſammengehängt , und wären durch irgend ein Naturereigniß
auseinander geriſſen worden . Gegen Norden taucht der Kne⸗
mis ſeinen Fuß in den Kanal von Talanti , vor mir brei⸗
tete ſich eine anſehnliche , jedoch verſumpfte Fläche aus , die
ſich bber Molo hinauf bis an die Thermen hinzieht , dort
aber um vieles ſchmäler wird , und erſt eine Stunde über die
Thermen hinaus , bei Alamana ſich wieder erweitert , und

das Thal bildet , welches der Sperchios durchfließt . Jetzt
iſt dieſe Fläche von dem Paſſe bis zu den warmen Quellen



theilweiſe bebaut , früher aber ſtand das Meer auf ihr , wovon

untrügliche Zeichen , namentlich zwiſchen Zeitouni und Stil⸗

lida , Zeugniß geben . An dieſe Sumpffläche ſtoßt der nörd⸗

liche Abhang des Oeta , welcher gegen Weſten hin fortlaäuft .

Von da an , wo ich zuerſt dieſen Paß betrat , bis zu der

Stelle , wo ich die Ebene und den Buſen von Zeitouni

überſehen konnte , beträgt ſeine Breite abwechſelnd zwiſchen

50 —80 und 100 Schritte . Die Wände der beiden Gebirge

ſteigen ſo ſenkrecht empor , daß es ſelbſt für Ziegen ganz un⸗

möglich iſt , ſich daran zu halten .

Nach Diodor von Sicilien zeg Leonidas ſeine Strei⸗

ter an dem engſten Orte bei Thermopylai zuſammen . Es

giebt keinen Paß , keinen Irt mehr weit und breit herum , der

ſich mit dieſem vergleichen ließe , der von der Natur ſelbſt ſo

ganz geſchaffen wäre , um mit einigen hundert Tapfern vielen

Tauſenden mit dem glänzendſten Erfolge Widerſtand zu leiſten .

Thermopylai oder beſſer , die Thermen oder warmen

Queklen ſelbſt , liegen noch 2 / Stunde weſtlich von dieſem

Paſſe . Obwohl nun Einige wollen , Leonidas habe bei
Thermopylai geſtanden , und dieſes ſo auslegen , a ls habe

er ſich gleichſam an die warmen Quellen angelehnt , oder

unmittelbar dahinter oder davor geſtanden ; ſo kann ich

doch nach allem , was ich in dem Augenblicke und ſpäter noch

öfter genauer unterſuchte , Dieſen nicht beiſtimmen , ſondern

bin vielmehr der Ueberzeugung , daß die Thermen , oder der

Ort Thermopylai , nur den Namen hergeliehen , und die

Bezeichnung : „ bei den Thermopylen “ ſicher nicht ſo

verſtanden werden dürfe , als habe Leonidas unmitteldar

davor oder dahinter geſtanden . Dieß kann ſich nur auf

den eben genannten Paß beziehen , er iſt und war das Thor ,

durch welches die Perſer mußten , wollten ſie in Livadia

eindringen ; und ſchwerlich wären ſie auch ohne Verrätherei
dahin gekommen . — Wollte man dagegen annehmen , Le oni⸗
das habe wirklich an den Thermen geſtanden , ſo hätten ja
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die Perſer in ſeinem Rücken ganz gemächlich Truppen aus⸗
ſchifen und durch den Paß ( Pilai ) marſchiren können , ohne
daß ihnen das geringſte Hinderniß im Wege geſtanden hatte .
Dabei aber wäre Leonidas ſchnell und ohne alle Rettung
verloren geweſen , indem er den Angriffen der Perſer von
vorne und im Rücken waäre blosgeſtellt geweſen . Eine
ſolche ſchlimme , kopfloſe Aufſtellung aber wird doch Niemand
den Griechen zur Laſt legen wollen , die ſo oft ihre taktiſche
und ſtrategiſche Meiſterſchaft beurkundeten . —

Ebenſowenig dürfte es nach meiner Meinung richtig ſein ,
daß die Reſte der gefallenen Spartaner in der Vertiefung
geſucht werden müßten , welche links von den Thermen
ſich eine ganz kleine Strecke hineinzieht . Ich habe dieſe Ver —
tiefung geſehen und ſpäter noch oöfters beſucht , aber durchaus
nichts gefunden , was auch nur von weitem auf ein Felſen⸗
grabmal hindeuten könnte , denn hier iſt alles Felſen und kein
weicher Boden . Dagegen erhebt ſich , Stunden über die
Thermen binaus , in weſtlicher Richtung ein Hügel , der
nicht allein Spuren von Grabhügeln und von Grabmälern
in dem nahen Felſen hatte und noch hat , ſondern wo früher
auch wirklich Waffen ausgegraben worden ſind , die man als
ſpartaniſche erkannte . “ ) Daß die Perſer ihr Lager am

*) Die ſpartaniſchen Waffen beſtanden aus einem kurzen, ſchweren und
zweiſchneidigen Schwerte , aus dem Wurfſpieße und der Lanze. DerI dle ganze Körper der Spartaner war geharniſcht , über die Schulter

ſchtſo hing ein ſcharlachfarbener Mantel , am linken Arme der eirunde
Schild ; ein L ( Lakedämon) und ein beſonderes Zeichen waren aufdem Schilde angebracht ; aus dieſem beſonderen Zeichen kannte manden Eigenthümer des Schildes . — Dem gefallenen Leonidas ließ
Kerxes den Kopf abſchlagen und den Leichnam aus Kreuz ſchlagen.Erſt Pauſanias , der bei Platäg ſiegte , veranlaßte , daß die
Gebeine des Königs nach Sparta gebracht wurden , wo man dann
ihm zu Ehren die Leonidsa anordnete und jährlich hielt , bei wel⸗
chen aber nur Lakedämonier Theil nehmen durften .

10 * 5

Gitten160 Haldeg)
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Spachios hin aufgeſchlagen hatten , ſowie daß Leonidas

einen Einfall in das Lager der Perſer machte , iſt beides ge⸗

ſchichtlich . Er fiel nicht im Paſſe und nicht an den Ther —

men , ſondern im perſiſchen Lager . —

Um richtig über die Thermopylen , den Paß , die

Aufſtellung Leonidas und das perſiſche Lager urtheilen

zu können , muß man an Ort und Stelle ſelbſt geweſen ſein ,

und wiſſen , wie und was die alten Schriftſteller hierüber

geſchrieben . Wenn man nur die Karte , alt oder neu , zu

Hülfe nimmt , ſo verfallt man in Irrthum . Ebenſo muß man

den Weg kennen , auf welchem der Verrather Epialtes oder

Ephialtes die Perſer fuhrte , und ſie den Spartanern in

den Rücken brachte . Ich habe dieſen Weg ſelbſt zum größten

Theile betreten . Er zieht ſich ungefähr 1 Stunde weſtlich
von den Thermen in einer Schlucht den Oeta hinan , auf

den Anopea , ſonſt Kalidromos genannt , nimmt dort

ſeine Richtung ſüdöſtlich und kommt da vom Gebirge herab ,

wo der Engpaß von Livadia her beginnt , nämlich hinter

dem Dorfe , das ich für Molo hielt . Der ganze Weg iſt

jetzt noch höchſt ſchwierig , und ohne Führer weder zu finden,
noch zu begehen . Hat man aber die Höhe , den ſogenannten

Kalidromos ( ſchöner Weg ) erreicht , ſo genießt man einer

ganz vortrefflichen Ausſicht , woher wahrſcheinlich auch der

Name Kalidromos kommen mag. Auch bemerkt man noch

auf einem hohen Felſen des Oeta die Mauern und Trümmer

der Feſtung Bodonitza oder Budonitza . Im Freiheits⸗

kampfe war ſie noch in ziemlich gutem Stande , und der neue

Ulyſſes , auch Odyſſeus genannt , gab dem Paſſe bei Ther⸗

mopylai wiederholt eine Berühmtheit .

Dieſe Anſicht und Meinung über die Aufſtellung des Leo⸗
nidas und über die richtige Lage des Paſſes , habe ich durch

den Augenſchein gewonnen . Ich habe die ganze Gegend ſpäter ,

während wir in Zeituni lagen , oft nach allen Richtungen

durchſtrichen und beobachtet , wobei mir noch die Gefälligkeit
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des in der Geſchichte des alten Griechenlands ſehr erfahrnen
Herrn Manzollas behülflich war . —

Ich hatte mich ſo ſehr in Betrachtungen verloren und ſo
lange auf der Stelle verweilt , bis mich ein heftiges innerliches
Fröſteln erinnerte , daß es hohe Zeit ſei , meine Glieder wieder
in Bewegung zu ſetzen , wenn nicht ſchlimme Folgen eintreten
ſollten . Ich eilte ſohin ſchnell über die Ebene nach dem Dorfe
Molo , wechſelte meine Kleider und ſuchte mich am Feuer
wieder zu erwärmen . —

Des andern Tages marſchirten wir nach Zeitouni . Der
Anblick dieſer Stadt , die wir ſchon von Molo aus ſahen , ließ
uns viel erwarten . Sie liegt gegen 6 Stunden von da nordweſtlichmit ihrer Akropolis ſehr maleriſch an einem Berge ; allein
zwiſchen Schein und Wirklichkeit iſt ein mächtiger Unterſchied .

Ungefahr ½ Stunden von Molo liegen die Thermen
( die warmen Quellen ) . Dieſe Quellen ſind ſehr merkwürdig .
Es giebt deren viere , darunter eine ſiedend heiß . Jetzt ent⸗
behren ſie noch aller Aufmerkſamkeit und Sorgfalt . Sie fließen
in verſchiedenen Richtungen uüber einen ſtrauchloſen kahlen
Boden , den ſie ſchon ganz umkruſtirt haben und verlieren ſich
in den nahen Sumpf , vom Meere und dem Sperchios
hier gebiidet . Das Waſſer dieſer Quellen riecht ſtark nach
Schwefel , iſt ſehr klar aber hart und von bitterm Geſchmacke .
In einiger Entfernung davon ſtehen einige Oel - und Eich⸗
baume . Von dem Orte Thermopylä , gewöhnlich nur
Pylä genannt , ſowie von einem einſt hier geſtandenen Tem⸗
pel iſt rings herum keine Spur zu finden . —

Von dieſen Quellen führte uns ein ſehr verfallener Stein⸗
damm an die Brucke über den Sperchios ) , welcher hier,

2) Die Türken nahmen den Fluß Sperchios als die Grenze vonHellas , und nannten ihn deßhalbs auch häufig Hellada . Jetztiſt die Gränze 3 Stunden nordlich von Zeitouni , auf dem Kammedes Othryx .



dicht an ſeiner Mündung , 15 Schritte breit ſein mag. Von

den drei ſteinernen Bögen der Brücke war der erſte am linken

Ufer von den Türken geſprengt worden ; das bier ſtehende

Wirthshaus führt den Namen Allamana .

Von dieſem Wirthshauſe bis zur Stadt , eine Entfernung

von 3 Stunden , geht der Weg abwechslungsweiſe über ver⸗

fallene , 3 —4 Fuß hohe Steindämme und durch Sümpfe , welche

mit 12 - 15 Fuß hohem Schilf bedeckt ſind , worin früher viele

Buͤffel gehalten wurden ; jetzt der Aufenthalt verſchiedener

Waſſervögel und des gemeinen Faſanen . Um Mittag erreichten

wir Zeitouni . —

XIN .

Ablöſung der frühern Beſatzung. — Zeitouni . —Akropolis . — Hafen

von Stillida und Umgebungen von Zeitouni . — Sommerpallaſt

des ehemaligen Paſchas Muſtapha . — Theſſaliſche Pferde . — Feier des

6. Februars . — Patrouille an die nördliche Grenze. — Kloſter An⸗

tiniza .— Streifzug auf dem Othryr gegen die Räuber . — Dorf

Derveni⸗Furg a . — Das Othryx⸗Gebirge . — Theſſalien . —

Der griechiſche Räuber S. — Jagden . — Neue Dislokation und Ablöſung

durch das kgl. griechiſche öte Linien⸗Infanterie⸗Bataillon . — Altgriechiſche
Münzen.

Am 13. Januar 1834 löſten wir die Kompagnien des

Zten Bataillons des Infanterie - Regiments de la Motte ab.

Dieſes Bataillon hatte Befehl , ſich in Patras zu ſammeln,

um von dort nach Trieſt übergeſchifft zu werden . Wir wünſch⸗

ten eine gute Fahrt und machten uns ſelbſt noch auf ein wei⸗

teres Jahr gefaßt . —

Zeitouni “ ) , noch vor 15 Jahren eine nicht unbedeutende

) Zeirobν , Zerröin , türtiſh : Sadin , iſ das alte Lamia .

bekannt durch den lateiniſchen Krieg zwiſchen Antipgter und den



A. Ln Stadt ven 15,000 Einwohnern , und einem berühmten Markte ,
Ahken iſt nun zu einem erbärmlichen Dorfe herabgeſunken und ver⸗u nde diente unter allen bisher geſehenen Staͤdten mit vollem Rechte

das Prädikat : die Unreinliche . Die Hauſer , theils zwiſchen
zwei gegenüber liegenden Bergen , theils an dieſen in größter
Unordnung umher liegend , gaben mit ihren Einwohnern ein
ſcheußliches Bild von Armuth und Unflaͤthigkeit . Ihre Zer⸗
ſtörung ſchreibt ſich von dem Jahre 1821 her , wo Mahmud
Paſcha mit andern Paſcha ' s und Aga ' s in Zeitun lag,
welche von dem tapfern Perrhéos , mit dem ſich ſpäter
Odyſſeus vereinigte , hart gedrangt und zuletzt nach Theſſa —
lien gejagt wurden .

Die Zigeuner , deren es hier viele giebt , haben Stroh —
hütten , in Geſtalt von Bienenkörben oder länglichten Vierecken ,
wenig über 80 oder 100 U, Fuß haltend . Sie ſind unbe⸗
ſchreiblich elend und nicht ſelten die Herberge von zwei auch
drei Familien mit ihren zahlreichen Kindern , in vertraulicher
Gemeinſchaft mit Schweinen , Hüͤhnern , Enten und Tauben .
Abgeſondert von der Stadt , gehen ſie zerlumpt und im größten
Schmutze umher , und leben in eben ſo graßlicher Armuth als
Verachtung . Kein Grieche trinkt mit einem Zigeuner aus
einer Flaſche . Dagegen iſt dieſer dem erſtern auf der andern
Seite wieder eine furchtbare Erſcheinung , und zwar durch die
Macht ſeiner Zauberei , welche der Grieche dem Egyptier zu⸗
ſchreibt , denn von Aegypten leiten ſie ihre Abſtammung her .

5 Athenienſern , ſoll ſeinen Namen von Lamios , dem Sohne
Herkules und der Jole haben; es gehörte einſt zu Phtiotis . —
Nach den Alten lag Lamig am Acheloos und 30 Stadien vom

denderde Sperchios . — Ein ſtarker Gebirgsbach , ietzt noch Acheloos ge⸗
nannt , ſtürzt wirklich eine halbe Stunde öſtlich von Zeituni vondem Othryx herab in den Sumpf , und man findet auf den Höhen

In Nunil umher wirklich noch Spuren von Mauern , die bis an ſein Ufer
mn gereicht haben müſſen.



Ich habe in Theben Beiſpiele von eben ſo großer Furcht

als von der tiefſten Verachtung geſehen . — Ein ſolcher Zi⸗

geuner kam einmal mit ſeiner ganzen Familie auf ſeiner Wan⸗

derung durchs Land nach Theben , und lagerte ſich zwiſchen

der Stadt und dem Dorfe Piri . Alle Zigeuner treiben im

Durchſchnitte das Gewerbe der Hufſchmiede ; es kamen daher

mehrere Thebaner und ließen ihre Pferde beſchlagen , geriethen
aber der Bezahlung wegen in Wortwechſel . Da drohte der

dunkle Sohn der Wüſte mit der geheimen Macht ſeines Zau⸗

bers und ſchnell genügte der Grieche ſeiner Forderung , ent⸗

fernte ſich eiligſt und ſchlug unzaählige Kreuze mit Angſt und

Schrecken .
Dagegen wurde ein anderer in Theben wohnender Zigeu⸗

ner , der in Folge einer ſchweren Selbſtverwundung beſinnungs⸗

los auf der Straße lag , wie ein todter Hund geſchleift , mit

Fußen getreten , und jede Verwänſchung über ihn ausge⸗

goſſen . —

Sonſt hatten die Zigeuner von ganz Griechenland jährlich
einen großen Markt in Livadia , wo die Mutter mit ihren

Töchtern einen ſchimpflichen Handel trieben ; jetzt hat dieſes

Skandal ein Ende , oder wird doch wenigſtens nicht mehr ſo

offen und nicht im Großen betrieben . —

Wenn die gute Jahreszeit beginnt , durchziehen ſie das

Land und ſchlagen auf den Wegen oder in den Straßen ihre

Schmiede auf , oder ſie muſiziren zu den Tänzen der Griechen ,
wobei ſie ſich der baskiſchen Trommel und eines kurzen ,

ſchreienden Klarinetts bedienen .

In Folge der tiefen Verachtung , in welcher ſie ſtehen ,

ſind ſie nur auf ſich ſelbſt bejchrankt und halten ſehr zuſammen .

Zu welchem Glauben ſie ſich bekennen , konnt ' ich nicht erfah⸗

ren ; nur wenige ſind Mahomedaner . Eben ſo wenig wurde

mir bekannt , welchen Namen ſie ſich ſelbſt beilegen ; die Grie⸗

chen nennen ſie Z in gari , häuſiger noch Tſchinguenes ;

erſteres iſt italieniſch , letzteres turkiſch . Im nördlicheren
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Griechenland leben ſie zablreicher als im ſüdlichen , beſonders
Hhänfig ſind ſie in Albanien . Ihr Auge iſt ſchwarz und voll

Feuer , ihr Teint dunkel ; die Meiſten haben eine Adlernaſe .
Von Gemüth ſind ſie heftig , ungeſtümm , dabei wieder ſehr
zur Melancholie geneigt . Die Türken bedienen ſich ihrer als
Wahrſager und Henker ; und in letzter Eigenſchaft ſollen ſie
bei der großen Niedermetzlung der Janitſcharen in Kon —
ſtantinopel ganz beſonders thätig geweſen ſein .— Sie ſprechen
zwar griechiſch und turkiſch , indeß haben ſie eine ganz eigen⸗
thümliche Sprache , die nur allein von ihnen ſelbſt verſtanden
wird . Beſonders im Kinderraub gewandt , ſind ſie überhaupt
als ſehr gefahrliche Leute gefuͤrchtet .

In und außerhalb der Stadt lagen ſtets die gefallenen
Thiere herum ; Hunde , Schweine und Geier ſaßen da in guter

0 Eintracht um und auf den Kadavern , und verzehrten ſie ge⸗
wöhnlich ſchon in den erſten vierundzwanzig Stunden , was
noch ein Glück iſt ; denn bliebe das Aas länger liegen , ſo
müßte die Luft aufs gräßlichſte verpeſtet werden . Wo man

ſich nur hinwandte , ſtieß man hier auf die gebleichten Gerippe
ſolcher Thiere , ſo , daß man ſich im Bereiche einer Waſen —

meiſterei zu befinden glaubte . —

Höchſt elend und mit Kloaken angefüllt war der Bazar
Cο αινiαανενάοναν Die vielen türkiſchen Gräber trugen gleich —
falls das ihrige dazu bei , Zeitouni wirklich zu einem ſchreck⸗
lichen Aufenthalte zu machen .

Die Akropolis “ ) , oder Feſtung , liegt zunächſt auf einem
hohen Berge ; um ſie herum ſind die elendeſten Kavernen und

*) Wie ſchon früher geſagt , führt nicht allein die Burg zu Athen aus⸗
ſchließlich den Namen Akropolis ; die Griechen nennen wehrere
Bergfeſten ſo, wofür ſie aber auch goch das Wort Kονν , oder

0οοσ haben; daher GO0Oοννον , Feſtungs⸗Kommandant . —
Kleiſt ' s Heldengedicht : Paches und Ciſſides , bezieht ſich aufdie Burg des alten Lamis⸗



Baraken zwiſchen Trümmer , Schutt und Unflath hingeſtellt .
Weder Mauern noch Gebäude dieſer Feſtung waren ganz ;
alles verfallen , und kaum konnte der Eingang mit der zwar
eiſernen , aber ſehr beſchädigten Thüre geſchloſſen werden .

Von Alterthümern iſt weder in der Stadt , noch auf der

Feſtung eine Spur zu finden , was hier um ſo weniger auf—

fallt , da das alte Lamia ſtets den häufigen Einfällen der

Barbaren immer zuerſt ausgeſetzt war . —

Gleich in den erſten Tagen machte ich einen Ausflug
nach dem Hafen und Dorfe Stillida , dem alten Phalaera .
Er liegt vier Stunden öſtlich von Zeitouni . Im Jahre
1813 umgaben dieſen Ort die ſchönſten Oliven - und Orangen⸗
wäldchen . Nach den Ruinen zu urtheilen , muß Stillida

ein recht hübſcher Ort geweſen ſein , jetzt aber erheben ſich

auf und zwiſchen den Trümmern nur erbärmliche Strohhütten ,
deren weibliche Bewohner unaufhaltſam flohen , wie ſie meiner

nur anſichtig wurden . Der Hafen iſt unbedeutend , der Handel

indeſſen mit Reis , Tabak und Baumwolle nach Konſtantinopel
dennoch ziemlich lebhaft . Dieſer Handel könnte auch zu Land

uber den Othryx nach Theſſalien von einiger Erheblichkeit

werden ; fur jetzt aber ſtockt dieſer Landverkehr faſt ganz , zu

ſehr gefährdet durch die Räuber , welche die ganze nördliche

Grenze Griechenlands zu ihrem vorzüglichſten Tummelplatz
auserſehen haben

Ehe man nach Stillida kommt , erblickt man rechts in

den Sümpfen zwei bis drei Fiſcherhütten , die Reſte des Dor⸗

fes Hagia Marina . Nordöſtlich liegt ein größeres Dorf ,

Echinu oder Ekino genannt , in einem Walde von Oel- ⸗,

Maulbeer - und Feigenbäumen . Hier wird die Gegend ſehr
wild und holzreich , iſt aber auch höchſt unſicher durch die vie⸗

len Schluchten und die nahe Grenze , welche rauberiſche Unter⸗

nehmungen ſehr begünſtigen .
Unfern Stillida erhebt ſich das weſtliche Ende der

Inſel Euböa zu einem gewaltigen Felſenkoloß , Lit ha da
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genannt , einſt das Vorgebirge Cenäum . Links an ihm vor⸗
über , fahren die Schiffe nach Konſtantinopel , rechts nach Ne⸗
groponte . Schiffer , die eben da vor Anker lagen , verſicherten
mich , daß man mit gutem Winde tn 24 Stunden die Dar⸗
danellen erreichen könne . Sie luden mich zu einer Fahrt
nach Konſtantinopel ein ; darauf mußt ich nun wohl Verzicht
leiſten , ſo ſehr mich auch nach der Hauptſtadt des türkiſchen
Reiches gelüſtete . Die Umſtände geſtatteten keine Entfer⸗
nung .

Die Fläche zwiſchen Zeitouni und Stillida liefert
unverkennbar den Beweis , daß das Meer um wenigſtens zwei
Stunden zurück getreten iſt . Dieſer Raum iſt durchaus nicht
zu betreten , die Sümpfe darin werden einerſeits von dem
Gebirgsbache Achelous , welcher vom Othryx herabkommt ,
und auf der andern Seite vom Sperchios in ſolcher Menge
und Ausdehnung gebildet , daß nur Waſſervögel ſich darin auf⸗
halten können , welche auch in großer Menge und von ver⸗
ſchiedenen Arten , ganz ungeſtört da hauſen . —

Das Thal , welches der Sperchios durchfließt , und eine
Breite von 3 bis zu 1 Stunde hat , zieht ſich bis an den ſehr
hohen Berg Veluchi bei Karbenitze hin , welcher ſich aus
dem Klytzos - ⸗Gebirge ſchroff und ſpitz erhebt , und ſo lange wir
in Zeitouni lagen , ganz mit Schnee bedeckt war . —

Die wenigen Felder , die hier herum ſind , liegen der
Sümpfe wegen ganz nahe an der Stadt . Ein Bach treibt
mehrere Mühlen ; gegen Norden aber erhebt ſich Berg an
Berg , bis zurück an den Othryrx , auf deſfen Kamme die
nördliche Grenze Griechenlands hinlauft . —

Ein Grieche , der früher lange in Siebenbürgen lebte ,
machte während unſrer Anweſenheit den Verſuch , unweit Zei⸗
touni in der Ebene ein Dorf anzulegen , erbaute mehrere
Häuſer , pflanzte viele tauſend Oel⸗ und Maulbeerbäume , und
leitete mit großen Koſten Waſſer um die Berge herum in
ſeine Kolonie . Allein , ungeachtet der namhaften Vortheile ,

14
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welche er heimathloſen Griechen anbot , wollte ſich ſeine Ko⸗

lonie doch nicht bevölkern , und als wir im Jahre 1835 in

Miffolunghi lagen , erhielt ich die Nachricht , daß alle ſeine

Anlagen in einer Nacht zerſtört worden , und zwar — von

Griechen .
Die 6te , 7te , und Ste Kompagnie , unter Kommando des

Herrn Major Schmeckenbecher vereinigt , hatten mit den

Ofſfizieren den hölzernen Sommerpallaſt des ehemaligen Pa —

ſchas von Zeitouni , Muſtafa , oder vielmehr deſſen Ha⸗

rem bezogen .
Dieſer Sommerpallaſt beſtand aus zwei Abtheilungen .

In dem höher gelegenen und zur Halfte gemauerten Theile

wohnte ſonſt in einem großen Saale die Gemahlin Muſta⸗

fas , eine Tochter des berüchtigten Ali , Paſchas von Jani⸗

na . Zu ihrer Bedienung ſtanden ſtets zwei und fünfzig Skla⸗

vinnen aus Georgien und Cirkaſſien bereit . Die Decke und

die Wände dieſes Gebäudes waren mit Landſchaften , Blumen

und Arabesken bemalt , und an den Seiten liefen hölzerne

Erhöhungen hin , ſonſt mit den koſtbarſten Polſtern und Decken

belegt . Eine große Niſche im Hintergrunde , zwei kleinere zu

beiden Seiten , gaben früher friſches Waſſer ; jetzt waren ſie

verdorben . Ein Kamin aus weißem Marmor , mit Gold ver⸗

ziert , gab dem Saale ein nobles Anſehen . Den Boden be⸗

deckte eine herrliche Matte aus den feinſten Binſen gearbeitet .

Verſchiedene Schränke und Behälter , in Gold verziert , waren

an verſchiedenen Stellen angebracht . —

Im Vordergrunde führten fünf Stufen zu einer Er⸗

höhung , auf welcher eigentlich Muſtafas Gemahlin thronte .

Von hier genoß man einer herrlichen Ausſicht über einen

Theil der Stadt , über die Ebene und den Golf , nach Molo

und den Thermen hinüber , und auf den Oeta . Außer den

Glasfenſtern waren auch noch große Gitter und Läden von

Holz angebracht , welche man nach Belieben aus der Wand

ziehen und zurückſchieben konnte .
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Wenn man ſich dieſen Saal in orientaliſcher Pracht denkt ,
ſo mag er ſich wohl recht gut ausgenommen haben ; beſonders
reich ſoll der Auftrit dekorirt geweſen ſein , auf welchem Muſta⸗
fas Gemahlin zu ruhen , oder Audienz zu geben pflegte .

Unter dieſem Saale war ein zweiter , aber weniger groß ,
und auch nicht ſo reich dekorirt . Sein dunkelgrüner Anſtrich
gab ihm ein düſtres Anſehen . Neben dieſem Saale befanden
ſich mehrere Zimmer und Kammern der Sklavinnen und Eu⸗
nuchen , mehr oder weniger hübſch dekorirt .

Das angrenzende Badehaus wurde nun von uns als
Küche benutzt .

Jener Theil , welchen unſre Soldaten inne hatten , und
mit dem erſtern in Verbindung ſtand , hatte neun größere
oder kleinere Zimmer , mit ſchönen marmornen Kaminen und
Verzierungen im orientaliſchen Geſchmacke . —Ueberall herrſchte
die blutrothe Farbe , die Lieblingsfarbe der Türken , vor . —
Längs dieſen Zimmern lief ein mit Brettern belegter Korri —
dor hin , groß genug , um alle drei Kompagnien da aufzuſtel⸗
len . Dieſer Theil war ganz von Holz , ruhte aber auf ſtar⸗
kem Gemäuer , innerhalb welchen die zahlreichen Stallungen
ſich befanden . Von dem Korridor führten zwei breite , ſich
gegenüber liegende hölzerne Treppen in den Holzraum , an
deſſen einem Ende ein runder Thurm ſtand , in welchem die
Hinrichtungen ſtatt gefunden . Den Zugang zu den Gewölben
unter dem Badhauſe ſperrte eine eiſerne Thüre . Das Ganze
war mit hohen doppelten Mauern umſchloſſen .

Es iſt allerdings intereſſant , in dem Harem eines ge—
waltigen Paſchas bayeriſche Krieger zu finden . Aber ſtatt
des orientaliſchen Luxus , ſtatt der purpurnen Divans , Sofa ' s
und Kiſſen , ſah man nun geflickte Matrazen umher liegen ,
ſtatt des Weihrauches und Ambraduftes , wirbelte der Dampf
der Menagekeſſel empor , und ſtatt des tiefen Schweigens er⸗
tönte das Getöſe der Waffen , abwechſelnd mit Geſang und
Tanz ! —

14³



Soweit wir bis jetzt in Griechenland herum gekommen ,

war dieſer hölzerne Pallaſt das einzige Gebäude , in welchem

ſich Offiziere und Soldaten einigermaßen behaglich finden konn⸗

ten , abgerechnet jedoch die kalten Tage , an welchen wir ge⸗

nöthigt waren , uns in Mänteln zu Tiſche zu ſetzen , abgerech —

net jene gewaltigen Stürme , die über das Gebirge aus Theſ⸗

ſalien oder vom Meere herbrauſten , und das ganze Gebäude

wie ein Kartenhaus rüttelten , gegen welche die Stürme in

unſerm Lande nur der Hauch eines Zephyrs ſind . —

Hinter dieſem Harem ſtand ein zweites ähnliches Ge—

bäude , die Wohnung des Paſchas ſelbſt , wenn er anweſend

war , jetzt aber ſo verfallen , daß nur mehr Dohlen , Eulen und

Geyer es wagen durften , darin zu hauſen . —

In beiden Gebäuden hatten die Türken viel Eiſen - Mu⸗

nition vergraben , welche aufzuſuchen , überall hin die Befehle

ergingen . Für jede Kugel wurde je nach ihrem Gewichte eine

gewiſſe Anzahl Lepta bezahlt . Unſre Soldaten verdienten ſich

mit dieſer Schatzgraberei ein hübſches Sümmchen .

In Zeitouni ſah ich auch die erſten theſſaliſchen Pferde ,
und darunter herrliche Thiere . Herr Horſt , Pferd - Arzt im

k. gr. Lanzenreuter - Regimente , kaufte ſie in Auftrag der Re⸗

gierung in Lariſſa auf . Es waren meiſtens Hengſte oder

Stuten von 14 —16 Fäuſte ; Wallachen ſind ſchwer zu bekom⸗

men , man liebt ſie nicht . Um 40 Kolonaten ( 100 fl . ) konnte

man damals recht annehmbare , und 100 Kolonaten aber aus⸗

gezeichnet ſchöne Pferde erhalten . Später ſtiegen ſie im

Preiſe . —

Am 6ten Februar wurde der Tag der Ausſchiffung des

Königs in ganz Griechenland gefeiert . Auch wir Offiziere
begingen dieſen Tag in Verbindung mit den Civil - Behörden ,

möglichſt feierlich . Nach dem Gottesdienſte erſchien der Bi⸗
ſchof in Proceſſion auf dem Otto - Platze vor der Stadt ,
wo unſre Kompagnien in Parade aufgeſtellt waren . Nach dem

Te Deum hielt ein griechiſcher Beamter eine Rede , worauf
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man ſich gegenſeitig begrüßte und beglückwünſchte ; wir Of⸗
fiziere verſammelten uns im Harem zu einem fröhlichen
Dinér . —

Einige Tage nach dieſem Feſte erhielt ich den Befehl ,
mich mit 30 Mann in die Gebirge zu begeben , und die Schluch⸗
ten abzupatrouilliren , da man dort Spuren von Raubern
hatte . Hiedurch ward mir die erwünſchte Gelegenheit , die
ſüdlichen Hänge des Othryx - Gebirges kennen zu lernen . )

Drei Stunden von Zeitoun , gegen Theſſalien zu, lauft
auf dem Kamme des Othryx die nördliche Grenze Grie —
chenlands , vom Kanale von Trikeri kommend , in weſtlicher
Richtung bis an den Golf von Arta , den ſie dann faſt mit⸗
ten durchſchneidet . — Das ganze Gebirge iſt ſehr rauh , ganz
bewaldet , und bietet ſehr remantiſche , wildſchöne Parthien .
Die vielen Schluchten und Klüfte ſind vortreffliche Zufluchts⸗
orte der Räuber , denen die Nachbarſchaft der Tuͤrken das
Handwerk gar ſehr erleichtert . —

In nordöſtlicher Richtung fand ich auf einem hohen Fel⸗
ſen das Kloſter Antinitza , gemeinhin Denz genannt . Die —
ſes Kloſter hat zwar eine neue Kirche , aber ausnehmend arme
Anwohner . Da die Türken die männliche Welt ganz außer⸗
ordentlich gelichtet hatten , ſo traf ich nur Weiber in unbe —
ſchreiblich elenden Kavernen lebend , früher die Zellen der
Mönche , von denen aber nur mehr ein einziger da war .

Der nächſte Weg von dieſem Kloſter nach Zeitoun zu—
rück , iſt gefahrvoll , beſonders bei naſſem Wetter , wo ſich Erde
und Steingerolle von den Hängen löſet , und davon Fußgeher
wie Reuter ſehr leicht in den Achelous , einen wilden Ge —
birgsbach , geſtürzt werden können , aus dem keine Auferſte⸗

*) Othryx , Othrys , kömmt jetzt unter mehrern Namen vor ;links im Weſten bei Agrapha heißt dieſes Gebirge : Hellovo⸗
vuni ; in der Mitte ; Varibovo , und rechts im Norden gegenden Hafen von Trikeri : Gura⸗vuni . —
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hung mehr zu hoffen ſein möchte , da er in einer 200 Fuß

tiefen Schlucht mit aller Gewalt über Felſen und Abſtürze

dahinwüthet . —

Der ganze Theil , den ich abpatrouillirte , war unbebaut .

Die Wälder beſtanden aus Fichten , Tannen und Eichen , die

tiefer gelegenen Hänge hatten Wachholder — und Schwarzdorn⸗

Gebüſche ( mavra cardia ) , zwiſchen welchen zahlreiche Schaaf⸗

und Ziegenheerden weideten , die überhaupt den vorzüglichſten

Reichthum hier ausmachen ; einige Rinderheerden fand ich nur

in der Ebene am Sperchios , wo ſie ſich oft in den gefährlichen

Sümpfen verlieren .

Kurz nach dieſer Patrouille in ' s Gebirge , kam Herr

Oberſtlieutenant Herbſt von Livadia zur Inſpektion nach

Zeitoun , und beſuchte auch die verſchiedenen Grenzpoſten

auf dem Othryx . Ich verſäumte nicht , mich anzuſchließen ,

wodurch ich neuerdings Gelegenheit hatte , die Gegend kennen

zu lernen . Noch eine beſſere und erwünſchtere Gelegenheit
bot ſich mir aber mit Ende des Monats März dar . Es traf

nämlich am 20. dieſes Monats in Zeitoun die Nachricht ein ,

daß eine ſehr große Räuberbande aus Theſſalien herüber ge—

kommen wäre ; nach Einigen 60, nach Andern 100 Köpfe ſtark .

Ich erhielt ſohin abermals den Befehl , mit 36 Mann gegen

dieſe Bande auszurücken , und nahm von der Eparchie ein

offenes Schreiben an alle Demogeronten mit , worin ſie auf —

gefodert wurden , mich in allem was ich anordnen würde , zu

unterſtützen . Das Nöthigſte indeß für dieſe Erpedition , näm⸗

lich Geld um Lebensmitteln anzukaufen , erhielt ich nicht mit ,

ungeachtet meiner Vorſtellungen . Am 22ten marſchirte ich

demnach vor Tages Anbruch aus Zeitoun ab. Auch der ver⸗

ſprochene Wegweiſer war nicht da , und es blieb daher mir

überlaſſen , zu ſehen , wie ich mich auf dem Othryx zurecht

finden möchte . Da ich indeß ſtets eine Karte bei mir führte ,

ſo machte ich mir eben nicht viel daraus . Noch lag auf dem

Oeta , dem Knemis , dem Veluchi und Othryx Schnee .
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Zuerſt traf ich auf das griechiſche Wachthars Derveni ) ,
wo mehrere griechiſche Grenzwächter ſtationirt waren . Neben
dieſem Wachthauſe lag auch ein Khan . Von Derveni
ſchickte ich einige Griechen nach dem Kloſter Antinitza ,
während ich ſelbſt mich weſtlich hielt , der Gegend zu, wo die
Räuber geſehen worden ſeyn ſollen . Noch war ich kaum eine
halbe Stunde über Derveni hinaus bergan geſtiegen , als
ich ſchon an Stellen kam, an welchen mir der Schnee bis an
die Kniee reichte , ſo, daß ich mit großer Vorſicht , und von
Zeit zu Zeit kriechend meinen Weg weiter verfolgen mußte ,
um nicht in Abgründe zu ſtürzen , an welchen vorüber oft
kaum ein paar Fuß Raum blieb .

Auf dem Kamme des Othryx angekommen , wo ſich die

nördliche Grenze Griechenlands hinzieht , fand ich auf türki —

ſchem Gebiete eine türkiſche Wache , welche zur Sicherheit des

Paſſes , der hier in die Ebene von Theſſalien nach Lariſſa

fuhrt , aufgeſtellt war . Am Ausgang in die Ebene hatte ein

Bimbaſcha in einem verfallenen Thurme ſeine Station .

Er ließ mich einladen , ihn zu beſuchen , was ich aber auf eine
andere Zeit zuſagte . Von hier mich ganz weſtlich haltend ,
kam ich nach ungefahr 7 Stunden des beſchwerlichſten Mar —

ſches nach dem Dorfe Derveni - furga , in deſſen Umgebung
aber der Schnee ſo tief geworden , daß ich nur mit großer
Mühe und Anſtrengung durchkommen konnte . Von dieſem

Dorfe aus den Marſch noch weiter fortzuſetzen , war eine ab—

ſolute Unmöglichkeit , ich beſchloß ſohin , die Nacht hier zu blei —

ben , ſtellte Wachen und Poſten aus , ſuchte nach Möglichkeit
einen Ueberblick der nächſten Umgebungen zu bekommen , und

ließ darauf den Demogeronten zu mir rufen , und gab ihm

*) Derveni , türk. Paß , Engpaß ; Derveni⸗Paſcha , Oberauf⸗
ſeher aller Straßen , Päſſe und Wege; Derveng⸗choria , an
Päſſen liegende Ortſchaften .
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das offene Schreiben der Eparchie . Mit ihmzugleich erſchie —
nen noch mehrere Einwohner , an ihrer Spitze der Papas .

Nachdem der Demogeront lange in das Schreiben hinein —

geſehen , und ſeinen Inhalt ohne allen Zweifel wohl verſtan —
den hatte , zuckte er mit der Achſel , ſchnalzte mit der Zunge ,
und reichte das Schreiben dem Papas , ihm einige Worte

in albaneſiſcher Sprache zuflüſternd . Dieſer betrachtete gleich —

falls einige Zeit das Schreiben , und gab es darauf einem

Dritten , dieſer einem Vierten , und ſo ging es von Hand zu

Hand zu mir wieder zurück . Jeder ſchnalzte mit der Zunge , zuckte
die Achſeln , und gab dadurch zu verſtehen , daß Niemand leſen

könne , oder richtiger , daß Niemand den Inhalt verſtehen
wolle . Ich verſuchte nun ſelbſt mit ihnen zu ſprechen , aber

da hörte ich nur Gegenreden in albaneſiſcher Sprache , und

ich konnte nun ganz ſicher überzeugt ſein , daß man mich nicht

verſtehen wolle . Eine Liſt , deren ſich der Grieche über —

all bediente , wenn er etwas thun ſollte , wozu er keine Luſt

hatte . —

Noch weiter mit ihnen verhandeln zu wollen , hätte keinen

beſſern Erfolg gehabt ; ich vertröſtete mich daher auf den an—

dern Tag , und fing an , das Dorf und ſeine Bewohner zu

muſtern .
Die ganze Gemeinde , aus etwa 100 Seelen beſtehend ,

war erſt ſeit wenigen Monaten aus der Türkei eingewandert ,

und wußte noch ſo viel wie nichts von dem Könige von Grie⸗

chenland , und hatte keine Kenntniß von dem neugriechiſchen

Gelde . Ihre Hütten beſtanden aus dünnen Baumſtämmen , mit

Reiſig und Stroh dicht durchflochten , und faſt alle in Form

von Bienenkörben . In dieſe Hütten vertheilte ich die Mann —

ſchaft , und wahlte für mich die des Demogeronten , verbat mir

jedoch während meiner Anweſenheit den Zutritt der Schweine ,

welche mit dem Herrn gleiches Hausrecht hatten . Durch eine

drei Fuß hohe Oeffnung ſchlüpfte ich in den Bienenkorb ; durch

dieſe einzige Oeffnung nahm zugleich auch der Rauch des

lt
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Herdes ſeinen Abzug , und das Licht des Tages drang nur

ſehr ſparſam ein . Eine auf dem Boden hingebreitete Matte
diente als Sitz und Lagerſtätte zugleich . Es war eben Faſten ,
und ich bemerkte keine andere Nahrungsmittel , als ein in
Aſche gebackenes Brod , Saubohnen und Linſen , welche , nur
wenig gekocht , die Mutter ibren Kindern in den Mund ſtopfte ,
indeß der Mann ſich an Knoblauch erquickte . Alle dieſe . Lecker⸗
biſſen wollten mir nicht zuſagen ; ich ließ mir daher durch
meinen Bedienten zubereiten , was ich für mich aus Zeitoun
mitgenommen . An Zuſchauern fehlte es bei meinem
Mahle nicht ; am meiſten drängten ſich die Weiber vor ; unter
allen aber war der Papas am neugierigſten . Der Gebrauch
des Löffels und der Gabel ergötzte ſie ſehr , ſie lachten , und
machten ihrer Verwunderung auf verſchiedene Weiſe Luft .
Dem luſtigen Papas bot ich ein Stück Fleiſch an ; entſetzt
ſchlug er Kreuz über Kreuz , und rief : sarakosti , sarakosti ! “)
Faſten ! Faſten ! ) auch nahmen ſie keinen Wein an , dagegen
foderten die Weiber Kaffee und Zucker . Selbſt nothdürftig
damit verſehen , konnte ich nur der Dame des Hauſes davon
anbieten , und noch einigen andern ein wenig Zucker , welchen
ſie ihren Kindern geben wollten .

In dieſer ganzen Zeit hatten Alle rein vergeſſen , daß ſie
noch vor einer Stunde nicht griechiſch verſtanden ; ich machte
ſie darauf aufmerkſam , und ſie lachten ; indeß blieb es bei
meinen Vermuthungen , daß ich nämlich hier durchaus keine
Unterſtützung erhalten dürfte . Der Demogeront erklärte mir
ganz umſtändlich die Urſachen , die es unmöglich machten , wei —
ter vorzudringen ; er ſagte , der Schnee liege zu tief , und ver —
decke Stellen , die lebensgefährlich werden , ſobald man ſie
nicht kenne ; der Abgründe wären zu viel , und man könne ſie
jetzt weder überſchreiten noch umgehen , da durchaus kein Zei —

*) Eigentlich; vCοοοαοι Aotägige Faſten nämlich) .
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chen irgend eines Weges zu erkennen wäre . Sie ſelbſt wä⸗

ren , ſo lange der Schnee bleibe , nur allein auf ihr Dorf be—

ſchränkt , u. ſ. w. und von einem Führer könnte keine Rede

ſein , auch wäre ihnen nichts von Räubern zu Ohren gekom⸗

men , die , wenn ſie ja auf dem Othryx ſein ſollten , ſich

nur bei Agrafa aufhalten könnten .

So unterhielten wir uns nach Möglichkeit bis zum

Einbruche der Nacht , wo ſich die Weiber mit ihren Kindern

empfahlen , der Demogeront aber mit noch einem Griechen

bei mir zurückblieb .
Von Außen war die Nacht ruhig , aber nicht ſo in mei⸗

nem Bienenkorb ; das viele Ungeziefer bielt mich in ſteter

Bewegung , daher ich verſchiedenmale die Hütte verließ , theils
um dieſen quälenden Gäſten zu entfliehen , theils um nach
den Poſten zu ſehen .

Ungeachtet der erhaltenen Nachrichten verſuchte ich dennoch

mit Anbruch des Tages weiter weſtlich vorzudringen , aber es

war rein unmöglich ; jede Spur eines Weges verſchwunden ,

und der Schnee lag 3 —4 Fuß hoch. Und hätte ich auch wei —

ter vordringen können , was hätte ich ohne Lebensmittel und

ohne Geld beginnen wollen ? — Ich ſchickte daher , nachdem

ich die vollkommene Ueberzeugung gewonnen , daß es eben ſo

unnütz als unmöglich iſt , weiter zu gehen , zwei Mann meines

Kommando ' s nach Zeitoun zurück , und erbat mir vom De⸗

tachements - Kommando weitere Befehle , welche ich auf dem

höchſten Punkte des Gebirges erwarten wollte . Ich zog mich

ſohin öſtlich gegen das Kloſter Antinitza zu , wohin doch

immer noch , obwohl mit höchſter Anſtrengung zu kommen

war . —

Gegen Wittag erhielt ich von griechiſchen Grenzwächtern ,

welche von Karbenitze her im Thal herabgekommen waren ,

und nach Derveni gehörten , Rapport , daß die Räuber ober —

halb Aga , ungefähr 10 Stunden weſtlich von Fur ga , ſich

wieder nach Theſſalien zurückgezogen hatten ; zu gleicher Zeit
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kam auch die Tags vorher nach dem Kloſter abgeſchickte Pa⸗
touille zu mir , mit der Meldung , daß die ganze Gegend um

Antinitza ruhig ſei , und von Räubern nichts
gehört

und
nichts geſehen worden war .

Indeß ich meine nach Zeitoun geſendeten Ordonnanzen
zurück erwartete , betrachtete ich die vor mir liegende Landſchaft ,
Theſſalien . )

Der Grieche ſagt : ohne Thefſſalien bleibt Grie —
chenland arm ! und in der That , dieſe Provinz bietet nicht
nur allein alles , was der Menſch braucht , ſie gewährt auch
dem Handel außerordentliche Vortheile , ſobald die Wege über
den Othryx für Griechenland offen ſind . —

Die Ueberſicht einer ganzen Provinz mit einem Blicke ,
war entzückend , göttlich ! von meinem . Standpunkte ſah ich
nach Theſſalien hinab , gleichwie von dem Giebel eines Hauſes
in einen Garten . Gleich einer Karte lag die ganze herrliche
Landſchaft nach allen Richtungen vor mir aufgeſchlagen . Mit
einem guten Perſpektive konnte ich die entfernteſten Punkte
deutlich erkennen . Ueberall ſtieß das Auge auf Felder , Obſt —
und andere Bäume , kleine anmuthige Wäldchen , Flüſſe , Seen ,
niedliche Dörfer , anmuthig liegende Hofe und große St⸗ädte .

Wie berühmt iſt nicht ſchon Theſſalien aus den älteſten
Zeiten her durch ſeine Mythen , durch die Geſchichte ſeiner
Heroen ? Die Titanen und Lapithen , die Centauren ,
Japetus und Prometheus , Pelasgus , Deukalion ,

*) Gilt als die Wiege aller griechiſchen Völker, und ſoll zuerſt Pyrrhäa ,
dann Acolis , darauf Pelasgia , Aemonia ( Hämonia ) und
endlich Theſſalia geuannt worden ſein . Beihomer kommt der Name
Theſſalia noch nicht vor. Er iſt autzer andern großen Veränderun⸗
gen, auch durch die große Waſſerfluth zu Deukalions Zeit be⸗
rühmt , nach welcher ein Erdbeben den Olymp von dem Oſſa
getrennt , und das Thal Tempe hervorgerufen haben ſoll , durch
welches dann der Peneus ſeinen Abfluß nahm u. ſ. w.



Achilles , Jaſon u. ſ. w. — Alle dieſe Namen gehören
Theſſalien an ! — — — f10

Gegen Weſten hin fand das Auge erſt in einer Entfer⸗ fen
nung von 20 —30 Stunden eine Grenze an dem Agrafa — The
Gebirge und an den Zweigen des Pindus . An 35 Stunden SDl
gegen Norden erhebt ſich der gewaltige Olympus ( 6000 )
bis zu den Wolken . Die herrlich grünende Landſchaft ſtach die
gegen dieſen gewaltigen Rieſen , der in ſeiner ganzen Aus — 0
dehnung noch mit Schnee bedeckt war , auf eine Weiſe ab, M
die ſich ſchwer beſchreiben laßt ! — Rechts hinter Lariſſa 00
ſchaute die Spitze des Oſſa herüber , und zeigte den Weg in
zu dem Thale Tempe . Eine Menge Ortſchaften und Stäͤdte N:
konnte ich mit einem Blicke überſehen . Hunderte von Bächen aß
und Flüſſen durchſchlängeln gleich Silberfaden die grünenden ö
Fluren nach allen Richtungen , verlieren ſich hier in anmuthige en
Wäldchen , bilden dort kleine See ' n, treten dann hinter Oliven — I .
hainen wieder hervor , und entſchwinden dem Auge , indem ſie
dem Meerbuſen von Volo oder von Theſſaloniki zu 0
eilen. 61

In Mitte dieſes göttlichen Panorama ' s liegt Sadaltza ,
( Sataldge ) , einſt Pharſala , berühmt durch jene Schlacht ,

6

aus welcher Cäſar als Herr der Welt hervorging . “ ) —
10

Der mächtige Eindruck , den dieſer Anblick , dieſe unge — 10
hinderte Ueberſicht einer ganzen Provinz , alle die ältern und

06
neuern Erinnerungen auf mein Gemuͤth machten , kann nicht 110
mit Worten gegeben werden . Lange ſtand ich vertieft in die— llhn
ſes unendlich großartige Schauſpiel , das ich wohl nie mehr 6
ſehen , nie mehr genießen , aber wahrlich auch nie vergeſſen
werde ! Ich mußte mich mit Gewalt losreißen , mit dem 1
ſehnlichſten Wunſche im Herzen , möchte König Otto Herr 1

*) Nicht weit von Pharſalus oder Pharſala , lagen auch die Hügel d
Kynoskephalae ( Hundsköpfe) , wo Philipp von den Römern ge⸗ In
ſchlagen wurde.
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dieſes Paradieſes ſein ! — Ein Wunſch , der freilich
auch den Beſitz von Epirus mitbedingte . Dieſes Perſpektiv
liegt wohl noch etwas weit im Hintergrunde , ſo ſehr auch die
Theſſalioten wie die Epiroten wünſchen möͤgen, unter
Otto ' s milden und gerechtem Seepter zu leben . — —

Wie viele ſind nicht , die niemals ihre heiße Sehnſucht ,
dieſen klaſſiſchen Boden , dieſes Wunderland der alten Hel —
lenen mit eigenen Augen zu ſehen , befriedigen können ! Wie
Mancher , der ſein ganzes Leben dem Studium jener großen
Geiſter Griechenlands weiht , gäbe ſeine beſten Schätze darum ,
könnte er mit eigenen Augen Athen , Korinth , Sparta ,
die Thermopylen , könnte er den Helikon , den Par⸗
naß , den Olymp , könnte er alle die Herrlichkeiten ſehen ,
die jetzt noch, nach mehr denn tauſend Jahren , in ihren Trüm —
mern Zeugniß geben von dem geiſt - und kunſtreichſten Volke
der Welt ! —

Darum preiſe ich mich dreimal glücklich , daß ich ſelbſt
dieſen heiligen Boden betreten durfte , für den ich ſchon als
Knabe und Jüngling in Sehnſucht und Bewunderung ent⸗
brannte ! — — —

Meine Ordonnanzen waren inzwiſchen wieder zurück —
gekehrt , und brachten mir den Befehl , einzurücken , und dieß
war für jetzt das Beſte , was geſchehen konnte . Ein zweck⸗
loſes Herumirren mußte ſchon darum unterbleiben , weil ich
weder Lebensmittel bei mir hatte , noch Geld , um welche an⸗
zukaufen , obwohl Umſtände eintreten konnten , die mich meh —
rere Tage im Gebirge hätten zurückhalten dürfen .

Am Wachhauſe Derveni traf ich den Sohn eines vor —
nehmen Türken aus Lariſſa ; er war ein ſehr ſchöner Mann ,
und hatte nebſt ſeiner Begleitung vortreffliche Pferde .

Es dürfte nicht überflüſſig ſein , mich hier ein wenig über
das griechiſche Kleftenweſen zu verbreiten , von dem zwar viel
und vielerlei , aber ſelten verläßiges und wahres geſprochen
wird . —
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Der griechiſche Klefte iſt wie die Gemſe auf ihrem Ge⸗
birge , dabei ſtehen ihm gar viele Mittel zu Gebote , alle Maß⸗
regeln zu vereiteln , welche gegen ihn , wenigſtens fur jetzt ,
ergriffen werden können . — Er kennt alle Klüfte , geheimen
Wege und alle Gelegenheiten in ſeinen wilden Gebirgen , und
iſt von den armen Bewohnern noch zu ſehr gefürchtet , als
daß dieſe es wagen ſollten , ihn zu verrathen . Schon die
Bewaffnung und Bekleidung unſerer Soldaten bot in Verfol —
gung der Räuber ein großes Hinderniß . Nur Eingeborne
ſelbſt dürften mit Erfolg hiezu verwendet werden ; dieſe kennen
ſelbſt wieder alle Schlupfwinkel , wiſſen genau Beſcheid über
das Leben und Treiben dieſer Kleften , und kennen ihre An⸗

führer meiſtens perſönlich . Aber dem Volke muß es einmal
Ernſt werden um Ordnung und Ruhe im Lande , und muß
guten Willen haben . So lange der friedliche Landmann von
der Rache dieſer Buſchklepper zu füͤrchten hat , oder ihnen
wohl gar aus Gewinnſucht ſelbſt Vorſchub leiſtet , ſo lange er
es nicht über ſich gewinnen kann , einen Störer der Ruhe ,
einen frevelhaften Uebertreter der Geſetze , einen Verächter
aller Rechte und Satzungen , der Gerechtigkeit zu überliefern ,
oder zu ſeiner Auslieferung behülflich zu ſein , weil er ſelbſt
in dem Räuber immer noch ſeinen Bruder ſieht , — ſo lange
wird nimmer Ruhe werden , denn noch hat Griechenland nicht
die Macht , allein durch militäriſche Maßregeln dieſem Unweſen
zu ſteuern .

Es blieben zwar einige Streifereien der Gendarmen und
bewaffneten Bauern nicht ohne Erfolg , und dieſe Leute haben
durch Orts - und Perſonal - Kenntniſſe , und durch Muth ihre
Tüchtigkeit bewieſen ; aber mit dieſer geringen Macht reicht
man nicht aus , und werden die Räuber hier zerſtreut oder

verjagt , ſo kommen ſie an anderen Orten wieder zum Vor —

ſchein , und nirgends war bis jetzt dieſe bewaffnete Macht zu—
reichend . Ein Beiſpiel dürfte genügen , hierüber noch näheren
Aufſchluß zu geben . Rückſichten heſtimmen mich , den Namen
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hier nicht zu nennen , die Wahrheit der Sache bleibt darum
dennoch in ihrer ganzen Nacktheit , wie ſie iſt . —

In der großen Zahl dieſer hochgefürchteten Ritter aus
dem Stegreife , nimmt S. einen der erſten Plätze ein . Beim
Beginne des Aufſtandes der Griechen war er unter den Pali⸗
karen . Schlau , herrſchſüchtig , zügellos in ſeinen Leidenſchaften ,
dabei tapfer , erhob er ſich bald über den Troß gemeiner Pali —
karen und erfreute ſich in kurzer Zeit eines bedeutenden An⸗
hangs , wonach er beſonders ſtrebte , denn es entgingen ihm
die Vortheile nicht , die ein ſelbſtſtändiges , unabhängiges Auf —
treten in jenen Zeiten mit ſich brachte . Ich ſage ; ein unab⸗
hängiges Auftreten ; — denn , obwohl man bemerken konnte ,
daß die militäriſchen Operationen im Allgemeinen wohl nach
einem höhern Willen geleitet und vollzogen wurden , ſo waren
die Chefs und Kapitanos dennoch ſelten geneigt , zu gehorchen .
Theils lagen die Urſachen hievon in der geringen Gewalt ,
die von Oben herab hätte wirken ſollen , theils , und noch mehr
aber in dem Charakter der Griechen ſelbſt , die guf jeden hö⸗
hern Befehl in Eiferſucht entbrennen . Zudem ſtanden auch
die meiſten Palikaren in unmittelbarem Solde ihrer Kapitanos ,
da die öffentlichen Kaſfen auf jede nur denkbare Weiſe er —
ſchöpft wurden und waren .

Wer Kapitanos werden wollte , hatte da weiter nichts zu
thun , als ſeine Fahne ) aufzupflanzen , und darauf den Re⸗
gierungsmitgliedern anzuzeigen , daß er Kapitanos oder ein
noch höberer Chef geworden ; — und damit war man zufrie⸗

*) Wollte ein Palikare oder ſonſt ein Grieche als Kapitanos auftreten ,
ſo pflanzte er auf einem freien Platze oder vor ſeinem Hauſe ſeine
Fahne auf, und ließ ſeinen Namen ausrufen . War dieſer bekannt
oder berüchtigt , ſo konnte er ſtets auf großen Anhang zählen, und
er erſchien dann bald als Palikare , bald als Klefte , wie es ihm
nun eben beliebte. Ein je größerer Klefte er ſelbſt war, einen um
ſo ſtärkeren Anhang fand er. —



256
110

den . Die Folgen davon blieben nicht aus ; es gab am Ende 4
mehr Offtziere als Gemeine , wie ich mich ſpäter in Vonitza

ſelbſt überzeugte . Dieſes Aufpflanzen der Fahne , zwar ſchon 10
früher im Gebrauche , aber damals doch noch mehr zu einem

gemeinſchaftlichen Zwecke , artete in den letzten Zeiten des
J1

Freiheitskampfes über alle Maßen aus . Aller Hilfsquellen

entblößt und zu ohnmächtig , den Uebermüthigen Schranken
50

zu ſetzen , mußte Griechenland in ſeiner Hinfalligkeit noch froh
0

ſein , ſolche Fuhrer zu finden , die auf eigene Fauſt die Pali⸗ 0

karen zu unterhalten wußten , gleichviel , durch welche Mittel . 10
Capodiſtrias war gefallen . Die Partheien , kaum noch l

bisher mit aller Anſtrengung zurückgehalten , brachen nun los ,

und bekämpften ſich gegenſeitig ſelbſt mit aller Liſt und Erbit⸗

terung , mehr und gräßlicher , denn je zuvor . Jeder ſuchte

frei und ohne alle Scham wieder zu gewinnen , was er im ſilke
Freiheitskampfe wirklich verloren , oder auch nie vorher be— n

ſeſſen hatte . —

Der Kampf mit dem Halbmonde war nicht ſo verderblich , it

als die furchtbare Kataſtrophe , welche jetzt über das unglück⸗ Illo

liche Land hereinbrach . Jeder ging ſeinen eigenen Weg und N

eine vollkommene Anarchie herrſchte in ihrer ganzen Scheuß —

lichkeit . Der Stärkere trat den Schwächern in den Staub ,

4 die Regierung hatte keine Macht , aber auch keinen Willen u.

mehr , und ſo geſchah es, daß Griechenland auf jede nur denk⸗ I .

4 bare Weiſe von ſeinen eigenen Söhnen gebrandſchatzt und N

verwüſtet wurde , wie es nie vordem geſchehen . —

Auch S. zog mit ſeiner Schaar aus Moréa nach Ru⸗ uh

mili , und warf ſich zuerſt in die Provinz Waldos ( B οο

in Etolien , von jeher ſchon berüchtigt durch die ſchauder —

haften Thaten , welche in dieſem wald - und gebirgsreichen 9

Theile Rumili ' s geſchahen . Von da warf er ſich in die 9
Schluchten des Pindus , ſetzte ſich einige Zeit auf dem

Othryr feſt , und machte von hier aus häufige und blutige
Beſuche in den Ebenen . Raubend , brennend und mordend ,



257

ein vollkommener Räuber , drang er nun immer öſtlicher vor,
ging über den Sperchios , ſtieg auf den Knemis , auf
den Klomo - vuni , und hielt zuletzt längere Zeit ſeinen
Limeris ) auf dem Ktypa⸗vuni bei Negroponte . —

Endlich erſchien für Griechenland der Tag des Heils . —
König Otto war in Nauplia gelandet , und bald ſah man
das bayeriſche Hülfs - Korps im Lande vertheilt . Die Gendar —
merie wurde gebildet und derſelben vertraute Landleute bei⸗
gegeben ; an der nördlichen Grenze wurden Poſten und Wa⸗
chen aufgeſtellt , und hoffend ſah das gemißhandelte Land auf
dieſe Anſtalten . —

Schwer war der Anfang , und der Klefte ſchaute höhnend
von ſeinem Felſen in die Thäler hinab .

Doch allmahlig ſchienen ſich die Sachen zum Guten ge⸗
ſtalten zu wollen . Mit Einbruch des Winters verloren ſich
allmählig die Banden , und auch S. war ſpurlos verſchwunden .

Schon triumphirte der friedliche Landmann ; er wagte
wieder , ſeine Hütte zu verlaſſen und ſein Feld zu beſtellen ,
und unangefochten zog der Kaufmann mit ſeinem beladenen
Thiere nach den Häfen . —

Als aber der Schnee auf dem Gebirge geſchmolzen war ,
und das Waſſer in den Thälern ſich wieder verlaufen hatte ,
da wurde es auch wieder lebendig in den Schluchten , auf den
Bergen und Felſen , und luſtig tönten die Kleftika * ) in die
Thäler nieder .

S. , der den Winter in Theſſalien zugebracht , war nicht
ausgeblieben ; er ſtieg mit drei Banden zugleich über den

) Ailièol , Lagerplas der Kleſten .
＋lαεενν̊α⁰ dſpr. Kleftika ) , Räuberlieder ; — LeꝙανεSαπνε αtονονν ννοεαννναν Mαα 20οοο⁰ Mel Gον ,

αν οοονονννονν ανννν αονν ꝛc. Viel ſind der Kleften ,
ſie lagern , und eſſen und trinken, und bedrohen Arta ꝛc.

11 ***
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Othryr und erſchien bei Agrafa , bei Aga und bei Chu⸗

maku am Kanal von Trikeri Ein Schrei des Entſetzens

drang durch ganz Rumili . Mord und Brand bezeichneten

ſeine Fußſtapfen ; Weiber und Kinder wurden geraubt und

die Gemeinden ſandten Boten über Boten um Hilfe , oder

verließen ihre Hütten , ihre Dörfer , und flüchteten in Städte ,

Hab und Gut Preis gebend . —

Die Gendarmen zogen nun wieder dagegen aus , die baye⸗

riſchen Beſatzungen wurden requirirt , und die Jagd begann
aufs Neue . Einige Kleften wurden gefangen , wenige getödtet ,
mehrere verſprengt ; aber nie konnte ein entſcheidender Schlag
ausgeführt werden , denn einerſeits reichten die Mittel nicht

aus , der bedrohten Punkte waren zu viel und zu ausgedehnt ,
andererſeits fanden die Banden , welche wirklich gedrängt
wurden , zu ſichere Zufluchtsorte in den Gebirgen und in

Theſſalien , von woher ſie damals noch fleißig unterſtützt
wurden . —

So verfloß denn die gute Jahreszeit immer mit ſteten

Ausrückungen und Streifereien gegen dieſe Kleften , ohne er⸗

hebliche Reſultate zu gewinnen . S . verſchwelgte im Winter

ſeinen Raub wieder in Theſſalien , um im nächſten Frühjahre
abermals zu erſcheinen , obwohl ihm ſchon zweimal Begnadi⸗

gung zugeſagt wurde . Allein , davon ſchien er keinen Gebrauch
machen zu wollen ; er hatte ſich zuletzt auch noch an Jene an⸗

geſchloſſen , welche mit der Regierung unzufrieden waren . —

In der ihm ertheilten Begnadigung nur eine Unmacht ſehend ,
die nicht vermochte , ſeinem Unweſen auf eine ernſte und er⸗

folgreiche Weiſe ein Ziel zu ſetzen , brach S. mit ſeinen Ban⸗

den wiederholt im Jahre 1835, und nach öffentlichen Blattern

auch noch in den Jahren 1836 und 1837 in Griechenland ein ,

und trieb ſein Weſen nach wie vor , hoffend wahrſcheinlich , daß

er dennoch begnadigt würde , ſelbſt wenn man ihn ergreifen

ſollte . Er gehörte den höhern Ständen an , und hatte gute

Fürſprecher unter den Primaten . Damals wenigſtens noch
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Urſachen genug , um auch im ſchlimmſten Falle ſeinen Kopf
für geborgen zu halten . —

Nach dieſem Beiſpiele iſt es überflüſſig , noch ein mehreres
über dieſen Gegenſtand zu ſagen . Leicht iſt daraus die ſchreck —
liche Lage des Landes zu ermeſſen . — Auf gleiche Weiſe war
auch ſtets Moréa beunruhigt . — Dieſe Räuber ſind eine
furchtbare Peſt für Griechenland ; Gewalt muß ſie vertilgen ,
ohne Schonung , ohne Rückſichten ; Güte und Großmuth gelten
ihnen für Schwäche ; ſie ſind für dieſe Teufel nur eine Auf⸗
forderung zu neuen Greuelthaten , wie ſo viele frühere und
neuere Beiſpiele Zeugniß geben .

Iſt doch ſelbſt der Städtebewohner noch nicht daran ge⸗
wöhnt , lieber guten Worten , freundſchaftlichem Zureden und
einer menſchlichen Behandlung zu folgen , als der Strenge !
Wie viele Beiſpiele davon erlebte ich nicht allein in Theben !
Nur der galt bei den Thebanern als ein tüchtiger Komman⸗
dant , der mit aller Kraft und Energie unter ſie trat , und mit
unausgeſetzter Strenge den Verordnungen , Befehlen und Ge⸗
ſetzen Achtung und Gehorſam zu erzwingen wußte . Wer auf
dem Wege der Güte mit ihnen zu recht zu kommen hoffte ,
der ſah ſich verhöhnt und verſpottet , und Jeder that , was ihm
beliebte . — Die turkiſche Zeit lag ihnen noch zu nahe . —

Doch wieder zurück auf Zeitoun .—
An freien Tagen war gewöhnlich die Jagd meine Unter⸗

haltung , oder ich beſuchte jene Plätze , welche Herr Man⸗
zollas mir als geſchichtlich merkwürdig oder ſonſt als inter⸗
eſſant bezeichnete . So beſuchte ich öfters den Hügel , der
die Reſte der gefallenen Spartaner bei den Thermopylen
decken ſoll . Leonidas Gebeine wurden , wie bekannt , ſpäter
nach Sparta gebracht . —

Nicht weit von dieſem Hügel weſtlich , führt der Weg
über den Oeta nach Salona . Wenn man vom Fuße des
Oeta ungefähr eine Stunde auf dieſem Wege bergan zurück⸗
gelegt hat , ſo kommt man an eine Schlucht in welcher ſich
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ein ſchwieriger Pfad gegen den Kalidromus zu hinaufzieht ,
der die Möglichkeit darbietet , jenen Paß im Rücken zu faſſen ,
welchen Leonidas beſetzt hatte . Dieſer Weg nun wird als

derjenige bezeichnet , auf welchen der Verräther Epialtes
den perſiſchen General Hydarnes führte . Deſſenungeachtet
wäre dieſer Verrath ſchwerlich gelungen , hätten die Phocen —
ſer , welche Leonidas , um ſeinen Rücken zu ſichern , auf
dieſen Höhen aufgeſtellt , ihre Pflicht erfüllt . —

Auch theilte mir Herr Manzollas ſeine Meinung über
die urſprüngliche Lage der alten Stadt Lamia mit . Er ſetzt
ſie nicht an die Stelle des heutigen Zeitoun , ſondern rückt

ſie bis an den Sperchios vor , und zwar bis dahin , wo jetzt
das Dorf Michaides ſteht . Dieß wäre eine Entfernung
von nahe an 2 Stunden von der Akropolis , ſo weit aber
werden Stadt und Feſtung ſchwerlich getrennt geweſen ſein ;
und dieſer Meinung widerſprechen auch ganz und gar die An⸗

gaben der Alten . Auch finden ſich am Sperchios keine Spu⸗
ren und Anzeichen von alten Mauern u. ſ. w. ; wohl aber

auf dem Berge öſtlich von der Feſtung , wie oben geſagt .
Auch dastheſſaliſche Theben , meint Herr Manzollas ,
könne nicht da geſtanden haben , wohin es die Neueren ver —

ſetzen . Hierüber herrſcht nun wohl eine große Ungewißheit ;
d ' Anville z. B. ſetzt das theſſaliſche Theben faſt an
den jetzigen Hafen Fetio , am Meerbuſen von Volo ; andere

Geographen verlegen es dagegen viel nördlicher , nnd zwar in
die Gegend des Kaps Antikiſt ri . —

Die Jagd um Zeitoun beſchränkte ſich für uns auf die

Sümpfe in der Ebene , in welchen der gemeine Faſan , Enten ,

Schnepfen , Reiher , Rohrdrommeln und zeitweiſe auch Löffel —

gänſe getroffen wurden ; dagegen fehlte der Haaſe faſt ganz .
Ergiebiger war die Jagd bei Petradgiki (ſpr . Petrad —
ſchiki ) , 5 Stunden ſüdlich von Zeitoun , wo ein Offiziers⸗
Kommando von uns lag . Dort gab es auch Rehe , Schweine ,
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ſehr viele Faſanen , und in den höhern Gegenden des Oeta
auch Gemſen . Auf dem Rücken der meiſten größeren Ge —
birge ſoll man auch zeitweiſe Wölfe treffen , gegen welche ſich
die Hirten , außer den Moloſſen , großer ſtarker Hunde bedie —
nen , die ſelbſt viel Aehnlichkeit mit dem Wolfe haben . Scha —
kale finden ſich faſt in ganz Griechenland vor . Sie ſteigen
Nachts zu Hunderten von den Gebirgen herab , beunruhigen
die Heerden und dringen ſelbſt in die Wohnungen der Grie —
chen. — Adler von erſtaunlicher Größe kreiſen in den Lüften
und halten ſich gerne in der Nähe von Heerden und ſuchen
das Aas auf . Ich ſchoß einen ; er maß ſtehend von der Erde
bis zum Kopfe 5 Fuß . —

Dieſes Vergnügen der Jagd konnten wir aber nicht unge —
ſtört genießen ; taͤglich ſahen wir Nachrichten von Raubereien
entgegen , und es wurde wiederholt ein ſtarker Streifzug da—
gegen ins Gebirge gemacht , bis endlich mit Anfang des Mo—
nats April Geruchte von unſerer Ablöſung durch kgl. griechi⸗—
ſche Truppen eintrafen , welche ſich auch kurz darauf beſtättigten .
Demnach wurde unſer Bataillon nach und um Mifſolunghi
verlegt , wo wir ſo lange bleiben ſollten , bis die letzten Frei —
willigen eingetroffen wären , auf deren Schiffe dann wir nach
Trieſt zurückfahren ſollten .

Nach dieſer neuen Dislokation hatten wir die Städte
Miſſolunghi , Vrachory , Amurani , Lepanto mit
Anti - Rhiom , dann Patras mit Rhiom zu beſetzen .

Vor unſerem Abmarſche von Zeitoun war ich wiederholt
ſo glücklich , zwei herrliche altgriechiſche Silbermünzen zu kau —
fen . Beide ſind aus der Zeit Alexander des Großen ,
zeigen auf einer Seite den trefflich geprägten Kopf des Ko—
nigs mit den Ammonshörnern , auf der andern Seite eine ſitzende
Minerva mit der geflügelten Siegesgöttin auf der rechten
Hand , indeß die linke ſich auf den Schild ſtützt . Dieſe Seite
hat auf einer Münze die Buchſtaben H1 , auf der andern
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Münze ein kleines Herz , auf die Stadt Kardia ) deutend ,
wo ſie geprägt wurde . Beide Münzen tragen die Inſchrift :

BALILALQÆ AALHLAXCOI .

XV .

Ablöſung. — Marſch über den Oeta nach Krabia . — Thal von Sa⸗
lona . — Stadt Salona . — Delfi . Einſchiffung im Hafen von
Scala . — Fahrt durch die kleinen Dardanellen nach Miſſo⸗

lunghi .—Ausſchiffung — Die Lagunen .—Fort Baſilades .

Am 256. April Vormittags traf der Stab des kgl. griechi —

ſchen 6ten Linien - Infanterie - Bataillons ein , welches beſtimmt

war , uns in den verſchiedenen Stationen abzulöſen . Major
von Heß , aus den bayeriſchen Dienſten in griechiſche über —

getreten , kommandirte dieſes Bataillon , deſſen Offiziere und

Soldaten Deutſche waren , mit Ausnahme eines griechiſchen

Offiziers . —

Da es keine andere Lokalitäten zur Unterbringung der

Mannſchaft gab, als gerade jene , welche wir ſelbſt inne hatten ,
ſo raͤumten wir ſelbe ſchnell , und es marſchirte noch am Vor —

mittage die ste , und Nachmittags 3 Uhr die 7te Kompagnie
unſeres Bataillons aus Zeitoun ab, nachdem wir vorher noch
das Vergnugen hatten , die neuen Kameraden an unſerem
Tiſche zu bewirthen .

Zu ſpät , um noch den Oeta überſteigen zu können , nahm
die 7te Kompagnie ihr erſtes Nachtlager in dem Wirthshauſe
Alamana am Sperchios , wozu wir auch noch durch den ein⸗

getretenen Regen beſtimmt wurden . Wir fanden hier keine

*) Kardia , eine Stadt in Thrake , auf dem Iſthmus von
Cherſoneſos .

6
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anderen Lokalitäten , als die Varaken , in welchen gewöhnlich
die Schaafe übernachteten , daher wir uns auch des anderen

Tages voll von Ungeziefer ſahen . —

Am zweiten Tage überſtiegen wir den Oeta in ſüdlicher
Richtung , und kamen zuerſt nach ungefähr einer Stunde an
die Schlucht , durch welche der Trachinier Epialtes die Per —
ſer geführt haben ſoll , bogen jedoch auf der Höhe ſüdweſtlich
ein , während die Schlucht ſich ſüdöſtlich zieht .

Im erſten Drittel des Weges fand ich Buchen , Eichen
und viel Gebüſche ; ſpäter folgten ſehr wilde Parthien ; unge —
beuere Abgründe , Schluchten und umgeſtürzte Bäume ſchienen
uns den Weg verſperren zu wollen . Die Hohen dieſes Ge—
birges ſind ſehr ſtark bewaldet . Herkules wird wohl hinrei —
chend Holz zu ſeinem Scheiterhaufen hier gefunden haben .

Im Winter ſoll der Uebergang über den Oeta ungemein
beſchwerlich und mit großen Gefahren verbunden ſein . Die
Griechen erzählten mir , daß zu dieſer Zeit , oder nach einem
ſtarken Regen , die angeſchwollenen Bergwaſſer ungeheuere
Felſenmaſſen losreißen , und mit Eis , Schnee und zerſplitterten
Baumſtämmen , in gewaltigen Vogen aus den Hoͤhen in die
Tiefe ſchleudern , und man wäre dann gezwungen , unter dieſen
Bogen durchzugehen . Sind aber die Schluchten und Abgründe
mit Schnee überdeckt und noch kein Thauwetter eingetreten ,
ſo werden ſie auf folgende Art überſchritten . Die Griechen
breiten ihre ſchweren dicken Kapots ſo über den Schnee , daß
der folgende Kapot immer noch zum dritten Theile auf den
vorhergehenden zu liegen kommt , und fahren ſo fort , bis

gleichſam eine Brücke über dieſe Vertiefungen geſchlagen iſt ,
auf welcher dann die ganze Karavane mit ſammt den Laſt —
thieren hinüber geht , ohne daß ſeibſt letztere tiefer als höch—
ſtens bis an die Kniee einbrechen ; hat alles dieſe Brücke
paſſirt , ſo werden dann die Kapots wieder nachgeholt . Daß
für den Einzelnen die Möglichkeit verſchwindet , ſolche ſchnee⸗
bedeckte Tiefen zu überſchreiten , iſt ſohin klar ; er wuͤrde bei
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dem erſten Tritte gleich ſo tief verſinken , daß er ohne alle
Rettung verloren wäre . —

Die Kapots der Griechen , beſonders die braunen , ſind
aber auch in der That ſehr praktiſch , wie ſchwer ſie auch ſein
mögen . Der Grieche ſchützt ſich damit gegen den kalteſten
Wind , wie gegen den ſtärkſten Regen ; er dient ihm Nachts
als Unterlage und Decke zugleich ; ja , ich habe ſogar oft geſe —
hen, daß ſich der Fiſcher deſſelben als Segel bedient , um ſeine
Fahrt zu beſchleunigen . — Es iſt mir gar oft begegnet , daß

ich auf freiem Felde oder auf einem Felſen , bei ſtarkem Regen
eine braune , oben ſpitz zulaufende Figur bemerkte ; dieß war
nun jederzeit ein Grieche , der , ganz in ſeinen Kapot gehüllt ,
mit überzogener Kaputze , unbeweglich und ſo trocken auf der
Erde oder auf einem Steine kauerte , als wäre er unter dem
beſten Dache . Gegen iſt der Grieche überhaupt ſehr
empfindlich . —

Obwohl wir bei Ueberſteigung des Oeta keine beſondere
Beſchwerlichkeiten oder Gefahren zu überwinden hatten , weil

die Waſſer ſich bereits ſchon verlaufen hatten , ſo konnt ' ich
doch ein vollkommenes Bild gewinnen , wie es ſein mag, wenn
dieſe , nun unbedeutenden Sturzbäche , zu alles niederſchmettern⸗
den Strömen anſchwellen .

Nachdem der Kamm des Gebirges überſchritten war ,
ſtiegen wir in ein ſchönes fruchtbares Thal nieder , welches
der Krabiotis durchbrauſet . Dieſer Fluß , der , wie ſchon
oben geſagt , auch noch Mavro - potamo ( der ſchwarze Fluß )
heißt , in den alten Zeiten aber unter dem Namen Kephiſſos
vorkommt , hat ein außerordentlich ſtarkes Gefäll , iſt daher
ungemein reißend und nimmt ſchon bei ſeinem gewöhnlichen
Waſſerſtande anſehnliche Stücke von Felſen mit fort . Eine
ſteinerne Brücke iſt in einem ſehr hohen Bogen darüber ge⸗
ſprengt . — Eine halbe Stunde über der Brücke lag das Dorf
Krabia , unſere zweite Nachtſtation . Seine Bewohner ſchie —
nen ſehr arm , und hatten uns nichts als Eier anzubieten .
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Nachts trieb uns der Regen , der durch das Dach ſchlug , von
unſern Matrazen , und wir waren herzlich froh , als ſich die
Morgendämmerung zeigte und uns einen heitern Tag ver⸗
ſprach , der ſich auch wirklich ganz ſchön einſtellte , als wir den
Marſch nach Salona antraten . —

Ein ſchmaler Felſenpfad führte uns über den nördlichen ,
ſehr wilden Rücken des Parnaſſes , den die Griechen hier
Liakura nennen . In einer ſehr tiefen , jäh abfallenden
Schlucht zur Linken brauste ein Gebirgsbach , an welchem
ſchöne freie Matten hinliefen , höher aber aus dichtem Gehölze
ſtarrten nackte Felſen empor . Rechts erhoben ſich gleichfalls
wilde Felſenmaſſen . Allmählig begann auf unſerem Wege
einzelnes Gebüſche , welches immer ſtärker und dichter wurde ,
und ſich zuletzt an einen dunklen Wald anſchloß .

Nachdem wir ungefähr eine Stunde bergan geſtiegen ,
kamen wir an jene Mauer , welche die Griechen im Freiheits —
kampfe aufführten , um die Türken in Zeitoun abzuhalten ,
nach Salona vorzudringen . Dieſe Mauer läuft den nörd⸗
lichen Abhang des Liakura bis zum Bache in der Schlucht
hinab , ſteigt über denſelben herauf , ſperrt den Weg und lehnt
ſich an einen unüberſteiglichen Felſen . —

Nach drei Stunden begann ein höchſt beſchwerlicher Weg ,
immer ſteil bergauf , zeitweiſe von abgeriſſenen Felſen , geſtürz⸗
ten Bäumen geſperrt , und von großen alten Fichten und Tannen
ganz eingeengt und überdeckt . Einige Stellen machten die
Schlingpflanzen faſt undurchdringlich . Ich fand auf der Höhe
vom Sturme gefällte Fichten , in einer Länge von 130 —140
Fuß , deren unterſter Stamm zwiſchen E —5 Fuß Dicke hatte .
Ueber die ſchlimmſte Stelle führte früher einmal ein Stein⸗
weg, war aber nun ſo zerſtört , daß wir lieber an ſeinen Sei⸗
ten hinmarſchirten . —

Als wir endlich mit großer Anſtrengung den Rücken
des Berges erreicht hatten , bogen wir links ein , erblickten

12
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nach einer Stunde den Golf von Lepanto , und kamen an

einen ſehr gut gepflaſterten breiten Weg , Scala genannt ,

der uns in das Thal von Salona führte . Dieſes Thal , von

ſehr hohen Felſen eingeſchloſſen , welche beſonders zur Rechten ,

in hundertzackigen verwitterten Spitzen emporſtarren , iſt hier

von geringer Breite , hat Weinbau , Felder und nährt einige

Schaafheerden . Sehr haufig wächst hier die Wolfsmilch zu

einer Höhe von 2 —27 Fuß ; ſie dünſtet betäubend aus und

wird von den Griechen ſehr vorſichtig gemieden . —

Nachdem wir ungefähr eine Stunde im Thale fortmar —

ſchirt waren , bogen wir rechts um einen Bergvorſprung , und

erblickten in einer Entfernung von / Stunde Salona ; das

Thal ſelbſt zieht ſich aber noch 3 Stunden weiter bis an den

Hafen von Scala hin . —

Salonas ) , einſt unter dem Namen Amphiſſa die

Hauptſtadt der Lokrer , fand ich gleich allen anderen Städten

tief herabgekommen . Sie liegt am Fuße eines Berges , theils

an dieſem ſelbſt . Die Nomarchie von Phokis und Lokris

hat hier ihren Sitz .

Vor dem Kriege ſoll Salona ziemlich ausgedehnt ge—

weſen ſein , jetzt ſieht man nur Trümmer und Schutt , und

die meiſten Häuſer , welche nach dem Brande von 1832 wieder

aufgebaut wurden , beſtehen nur allein aus Lehm , und ſind

dabei doch zwei bis drei Stockwerke hoch. Dieſer Lehm, ja oft

nur ganz gewöhnliche Erde oder Straßenkoth , mit Waſſer

und gehacktem Stroh untermengt , erhält die Form der Ziegel ,

und wird dann im Freien an der Luft und Sonne getrocknet .

39 FolIhονον ecſpr. Salona ) , das alte Amphiſſa , wovon noch ei⸗

nige Ueberreſte gefunden werden. Auf dem nun zerſtörten Schloſſe

hinter der Stadt ſoll einſt die erzerne Statue einer Minerwa

in einem ſchönen Tempel geſtanden haben.
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Man muß ſich wundern , wie ſolche Gebäude den Einwirkungen
der Hitze und des Regens widerſtehen können . Im Uebrigen
aber war Salona viel reinlicher als Theben , Livadia und
Zeitoun ; ſeine Bewohner ſind ſehr geneigt zur Froöhlichkeit .

Die Gegend um Salona iſt ſchön und fruchtbar ; man
findet Weinberge , Oelwälder und Getraide . Der Handel ge—
winnt auch durch den Hafen von Scala einige Lebhaftigkeit .
Zum Transporte bedient man ſich meiſtens der Kameele , deren
es hier viele giebt . Eine Kompagnie Freiwilliger des 6ten
Linien - Infanterie - Bataillons garniſonirte hier .

Unter dieſen Freiwilligen traf ich einen alten Soldaten
der Garniſon München , der mir eben nicht mehr für die
Strapatzen in Griechenland gewachſen ſchien . Ich fragte ihn ,
wie er denn dieſe beſchwerliche Expedition mitmachen mochte ?
worauf er mir entgegnete : Wir haben freilich viele Briefe
der erſtern Freiwilligen geleſen , die ſo voller Klagen über
Griechenland waren , daß wir Verdacht ſchöpften und meinten ,
man ſchreibe deßhalb nur gar ſo ſchlimm über das Land und
Volk , damit Niemand mehr nachkommen möchte , und die be⸗
reits ſchon da wären , ganz allein und ungetheilt alle Vortheile
und alles Gute für ſich haben möchten . Wir waren daher feſt
des Glaubens , daß Griechenland von Milch und Honig
flöße , — Andere aber wolle man durch ſolche bittere Nach⸗
richten abhalten , auch davon zu koſten ! —

Des andern Tages marſchirten wir durch den ſchoͤnen
Olivenhain , welcher ſich im Thale bis nahe ans Meer hin —
zieht ; er iſt der Zerſtörungswuth entgangen , und bietet den
erguickendſten Schatten . Hie und da erhebt ſich ſtolz die
ſchlanke Cypreſſe , und die goldene Pomeranze blinkt durch
den Silberſchein der Olive . In Mitte dieſes Haines ſteht
eine Kapelle . An ſeinem Ausgange ſtieß ich rechts auf Ruinen
großer Gebäude . Ein Bach , einſt Pliſtus genannt , durch⸗
ſchlängelt dieſes anmuthige Thal . —

12 *
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Links auf einem hohen abgeſtumpften Kegel liegt das

Dorf Kriſſa “ ) , welches eine herrliche Ausſicht auf den Golf

von Lepanto hat ; etwas öſtlich von Kriſſa , und tiefer in

den Parnaß hinauf liegt das Dorf Kaſtri , das einſt ſo

weltberühmte Delphi . Der Weg nach Kaſtri iſt von allen

Seiten her ſehr beſchwerlich . Auf der Südſeite des Par —

naſſes liegt dieſes Dorf in einem einſamen Thale und beſteht

ungefähr aus ſiebenzig Häuſern mit lauter griechiſchen Fami⸗
lien . Oeſtlich von dem Dorfe iſt die kaſtaliſche Quelle .

Wo einſt das Gymnaſium geſtanden , ſteht jetzt das Kloſter

Panagia . Die koryziſche Höhle heißt jetzt Sarant ' avli

(d. i. die vierzig Höfe ) , und iſt an 2 Stunden von Kaſtri

entfernt . Sie diente bisher den Räubern des Parnaſſes zum

Aufenthalte . In dem Stadium kann man noch Marmorſitze

erkennen ; die Arena weiß man nicht mehr genau nach ihrer

einſtigen Lange anzugeben . An der Stelle eines der vorzüg —

lichſten Tempel ſoll nun das Kloſter Elias ſtehen . —

Ueber einem Gewölbe zeigt man dem Fremden ein rundes

Loch , auf welchem der Dreifuß der Pythia geſtanden haben

ſoll ; in dem Gewölbe ſelbſt ſieht man noch einige Inſchriften
und Tafeln derjenigen , welche hier gefragt und geopfert . —

Nun hat ein Papas die Stelle der Pythia übernommen .

Bei einem Beſuche mehrerer Bayern in Kaſtri ſagte er die —

ſen , eine Stimme aus der Höhle habe ihm ſchon vor drei

Tagen die Ankunft der Bayern verkündet . “ “ )

*) Die drei Städte Kriſſa , Kyrrha und Antikyrrha bildeten
einſt einen eigenen Staat , der von der Stadt Kriſſa ſeinen Na⸗

men erhielt. Kyrrha , wahrſcheinlich das heutige Scala , war

der Landungsplatz Aller , welche das Orakel zu Delphi befragen
oder ihm opfern wollten. Eurilochus zerſtörte den Staat von

Kriſſa , nachdem dieſer , durch Reichthum übermüthig geworden,

ſich zu allerlei Ausſchweifungen verleiten ließ.

4 ) Den Tempel zu Delphi gründete Apollo im J. 1440 v. Chr. —

Andeutungen der erſten Orakel in Griechenland fallen aber erſt in
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Ein merkwürdiger Ort auf dem Parnaſſe iſt auch Ara⸗

chova , öſtlich von Kaſtri ; ſeine Bewohner ſind meiſtens

das Jahr 1380 v. Chr. — Nach Pauſanias wäre Delphos , ein
Sohn Apollos und einer Nymphe , der Erbauer von Delphi ge⸗
weſen. Sie war die größte und berühmteſte Stadt in Phokis⸗

enFam und entſtand aus Lykoreia , welche Stadt auf der Spitze des Par⸗
naſſes lag; ihre Einwohner verlegten aber ſpäter ihre Wohnungen
tiefer herab , an den ſchon ſtehenden Tempel des Apollo, und ſoll

Mll zuerſt den Namen Python , ſpäter dann Delphi erhalten haben.
al Ueber den Urſprung der Orakel giebt Herodot folgende Nach⸗

Naſtri richten ; Eine ägyptiſche Prieſierin ward von phöniziſchen Seeräubern
nach Griechenland gebracht und dort als Sklavin verkauft. Einge⸗
weiht in die Geheimniſſe , mit denen der Aberglaube die Religion

Ake umſchleiert hatte , benützte ſie das Anſehen , das der Glaube an Vor⸗
hler herſagungen überall gewährt , zur Täuſchung des Volkes. Sie ver⸗

lg⸗ kundete unter dem Schatten einer alten Eiche, nahe bei Dodona
in Epirus , die Begebenheiten der Zukunft, und bald erhob ſich durch
die Freigebigkeit der abergläubigen Wallfahrer ein prächtiger Tempel.

4 —Dieß war das erſte bekannte Orakel in Griechenland . Bald entſtan⸗
hoben den deren mehrere , ein einträgliches Gewerbe für die Prieſter , die

ſchliften im Namen der Gottheit die Neugierde der Fremden gewöhnlich in
doppelſinnigen Antworten befriedigten oder täuſchten. Die bekannteſten
Orakel waren jenes des Tireſias bei Halliartus in Böotien ,
des Trophonius bei Livadia , der eleuſiniſchen Ceres ,
der Kabiren auf der Inſel Lemnos , der Branchiden in Jo⸗

K drfj nien Das berühmteſte war aber jenes zu Delphi , dem Apollo
geweiht. Aus den Spalten eines Felſens drangen betäubende Dämpfe
hervor , die, zuerſt durch Ziegenhirten entdeckt, für den Aberglauben
benutzt wurden. Die Pythia oder Verkündigerin des Orakels wurde
von den Prieſtern aus der unterſten Volksklaſſe gewählt und mutte

51 50 Jahre alt ſein. Man ſetzte ſie mit Gewalt auf den Dreifuß . Die
0 80 aus den Felſenritzen emporſteigenden Dünſte brachten die Prieſterin

18 bald in eine Art von Wahnſinn , in dem ſie unverſtändliche Worte
deätögen ausſtieß , die von den Prieſtern geordnet und den Fragenden zugeſtellt
ant en wur den, welche dann beträchtliche Opfer darbringen mußten. Da⸗
wotde durch entſtand ein Tempel , verziert mit dem Reichtzume und mit den

vorzüglichſten KäͤnſtwerkenGriechenlands und ſelbſt barbariſcher Völker .
Der Tempel und deſſen Vorhöfe waren mit vielen tauſenden von
Bildſänlen , zum Theile aus gediegenem Golde und Silber gegoſſen—
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Albaneſen , ein ſchöner Schlag Menſchen , fleißig und ſehr gaſt⸗

freundlich . Kein Reiſender ſollte dieſes Dorf unbeſucht laſſen .

Es hat ſich tapfer den Angriffen der Türken widerſetzt . —

Im Hafen von Scala ) wartete unſer bereits ein grie⸗

chiſcher Kauffahrer , um uns nach Miſſolunghi zu bringen .

Scala beſtand nur aus einer Lokanda , einer Kapelle und ein

Paar Hütten , alles übrige lag in Schutt und Trümmer . Man

ſagte mir damals , Scala ſollte des Hafens wegen zu einer

Stadt erhoben werden , weßhalb alle jene , welche ſich hier

herum oder in Salona anſiedeln wollten , eingeladen wären ,

ihre Wohnſitze in Scala aufzuſchlagen , um dieſen Ort bald

zu heben . —

Nachdem die Kompagnie eingeſchifft war , wurden gegen
Mittag die Anker gelichtet , und wir erreichten erſt gegen
Abend durch ſtetes Laviren das Cap Pſaro , nachdem wir

Galaxidi vorübergeſegelt , das uns zur Rechten lag. —

Galaxidi * * ) , im Oktober 1821 von den Türken ganz

zuſammengeſchoſſen , iſt jetzt wieder ein ſehr wohlhabender Ort ,

hat vielen und guten Wein und eine berühmte Schiffswerfte ,

geſchmückt. Delphi ſelbſt war der Sitz der Freude ; Feſte wechſel⸗
ten mit Feſten, und die Heiligkeit des Ortes , deſſen Bewohner ohne
Ausnahme Prieſter des Apollo waren , geſtattete keine Sorgen für
die Bedürfniſſe des Lebens, die von dem frommen Aberglauben der
Wallfahrer im Uebermaße dargebracht wurden. — Der Einfluß die⸗
ſes Orakels war in allen öffentlichen und häuslichen Angelegenheiten
Griechenlands entſcheidend. —

*) Wahrſcheinlich das alte Kyrrha oder Kirra ; ungefähr 6 Stun⸗

den öſtlich davon lag das , durch ſeine Nieswurze bekannte Anti⸗
kyrra , jetzt das Dorf Aſpra Spitia . —

**½ TuαIν ] t , vieueicht das alte Deantheia , bei Polybius auch

Hyantheia , bei Ptolomäus : Evantheia , und bei Sky⸗

lax : Evanthis , unter welchen Namen dieſer Ort ſchon in den

früheſten Zeiten als eine gute Seeſtadt bekannt war, und am Ein⸗

gange des kriſſäiſchen Meerbuſens lag, wo nun auch Galaxidi
wirklich liegt.
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wo vorzügliche Schiffe jeder Größe gebaut werden . Die Ga⸗
laxidioten ſind aber auch ganz vortreffliche Seefahrer , die
meiſten haben eigene Schiffe , und darunter anſehnliche Ga⸗
barren , mit welchen ſie Italien , Egypten , Frankreich , Spanien
und England beſuchen . Der Hafen iſt übrigens ganz unbe⸗

ſchützt , daher auch bei der Kataſtrophe im Oktober 1821 alle
Schiffe durch die Türken vernichtet wurden . —

Am Cap Pfſaro ließ der wenige Wind nach , den wir
bisher hatten , und das Schiff mußte Abends 6 Uhr ins Schlepp⸗
tau genommen und um das Kap herum bugſirt werden . Gegen
7 Uhr erhoben ſich ſtarke Grundwellen , Delphine ſpielten um
das Schiff und die Soldaten mußten unter ' s Verdeck . Der
Kapitän befürchtete einen Sturm , der in dieſem Gewäſſer nicht
ſelten gefährlich wird . Eine ſchlimme Ausſicht , da wir nur
für einen Tag mit Lebensmitteln verſehen waren ; das Fleiſch
aber bereits ſo ſtark von der Hitze angegriffen war , daß es
uͤber Bord geworfen werden mußte . Die Nacht ging indeß
ohne Sturm vorüber .

Am 30 , Mittags , kamen wir erſt in die Höhe von Vo⸗
ſtizan ) Dieſer Ort liegt ſehr maleriſch und iſt durch ſeinen
Korynthen - Handel berühmt . Kurze Zeit darauf Lepanto “ )
vorüberſegelnd , kamen wir mit gutem Winde durch die klei —

*) Das alte Aegium , wurde 1817 durch ein Erdbeben , und durch die
Ereigniſſe im J. 1822 hart mitgenommen .

) Das alte Naupaktos , jetzt auch Nepaktos , Epakto und
türkiſch Ainobachti genannt , wurde im J 1471 durch Don Fuan
d' Auſtria berühmt , der hier die Türken ſchlug. Im jüngeten Be⸗
freiungskampfe fielen hier mehrere Gefechte vor. Zwiſchen Le⸗
panto und Miſſolunghi führt einer der gefährlichſten Wege über
einen ungeheueren Felſen , einen Borſprung des alten Korax⸗Ge⸗
birges. Der Futz dieſes Felſens taucht Patras gegenüber in eine
unergründliche Tiefe. Dieſe Paſſage , Kaki - Skala genannt' , kann
übrigens weiter nördlich umgangen werden. — Die Citadelle liegt
über Lepanto , auf der Spitze des Rhigani .
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nen Dardanellen . Die beiden Schlöſſer Rhiom auf
Moréa und Anti - Rhiom auf Rumili , mögen kaum ½/
Stunde von einander liegen .

Aus dieſer Straße kamen wir in den Buſen von Patras ,
welche Stadt wir links liegen ſahen ; ſie ſchien uns ziemlich

ausgedehnt und mehrere hübſche Häuſer zu haben .
Nachdem wir Patras vorüber waren , wurde der Wind

wieder ſo ſchwach , daß wir erſt am 1. Mai früh um 3 Uhr

auf der Rhede von Miſſolunghi Anker werfen konnten .

Ich ſetzte mich ſogleich in ein Boot und fuhr durch die Lagu⸗
nen nach der Stadt , um die Ausſchiffung der Kompagnie zu
beſchleunigen .

Dieſe Lagunen ſind gegen den Meerbuſen zu, in einer

Entfernung von 2 Stunden von Miſſolunghi , mit Pfahlen

geſchloſſen , welche nur an dem Fort Baſilades eine ſchmale

Einfahrt für Barken haben . *) Größere Schiffe benützen zur

Einfahrt die Straße von Kephalonia her .

Das Fort Baſilades liegt auf einer , kaum 100 Schritte

im Umkreiſe haltenden Inſel innerhalb der Verpfählung , um

früher das Einlaufen türkiſcher Barken zu hindern , weßhalb

dieſes kleine Fort ringsum mit Kanonen von ſchwerem Kaliber

beſpickt war , welche aber nun alle demontirt und meiſtens im

Waſſer lagen . — Ein ehemaliger Palikaren - Kapitän hauste in

dem wieder aufgebauten Häuschen als Kommandant . —

Die Fiſcher haben einige Fuß über dem Waſſer kleine ,

aus Binſen leicht gebaute Häuschen , worin ſie ſich bei nächt —

lichem Fiſchfange , der hier bedeutend iſt , aufhalten .

Da wir ſeit vier Tagen uns nur auf Brod beſchränkt

ſahen , ſo folgte ich nach meiner Landung freudig einigen Ka—

meraden unſeres Bataillons , die ſchon früher angekommen

4) Dieſe Verpfählung heitzt Prokopaniſtos ; ( EOrαννννννε ] , Zaun,
Pfahl .
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waren , in eine Lokanda , labte mich an herrlichen Fiſchen , und
gab auch den , zur Ausſchiffung der Kompagnie abgeſchickten
Booten Lebensmittel mit . —

Nachmittags 4 Uhr war die Ausſchiffung der Kompagnie
vollendet und wir bezogen unſere Quartiere . —

XVI .

Miſſolunghi . — Schulen . — Nachrichten über die drei Belagerungen
von Miſſolung hi . — Hinrichtungen . — Fiſchereien in den Lagunen. —
Salinen . — Dislokation des kgl. griechiſchen Heeres. — Ankunft der
letzten Freiwilligen . — Nachrichten über den Aufſtand der Mainote n. —
Die Miſſolunghier . — Ausflug nach Patras . — Strömung und
Waſſerhoſen . —Stadt Patras . — Erdbeben . — Rhiom und Anti⸗

Rhiom . — Rückkehr nach Miſſolunghi . —

Miſſolunghi ) liegt dicht an den Lagunen , welche ſich
noch an 6 Stunden nördlich erſtrecken . Faſt der Waſſerflache
gleich , treiben die Wellen bei Wind und Sturm in die Stadt ,
und laſſen dann allen möglichen Unrath zurück , wodurch auf
mehrere Tage ein unerträglicher Geſtank durch die Stadt ver —
breitet wird . Um zu ſolcher Zeit trocknen Fußes gehen zu
können , führen fußhohe Steinwege nach allen Richtungen .
Deßungeachtet gilt Miſſolunghi für einen ſehr geſunden
Aufenthalt , und wer ſich in Patras unwohl fühlt , ſchifft über
den Golf , um hier zu geneſen . Die Häuſer der Stadt , unter
welchen man damals 5 —6 hübſche zählen konnte , ſind ſehr
durcheinander gebaut und die Straßen enge . Durch die letzte
Kataſtrophe im Jahre 1826 iſt die Stadt wohl bis auf ein
Dritttheil herabgekommen . Die Mehrzahl der Einwohner bil —

) Meoοονονꝓο ; auch Meſſolunghi und Meſſalunghi , zu
unterſcheiden von Miſſolonghi in Elis .
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den die Fiſcher und Schiffer , die übrigen ſind Krämer , Kaffee⸗
und Weinwirthe und einige Schiffbauer .

Die Nomarchie von Etolien und Akarnanien hat hier
ihren Sitz , ebenſo das Tribunal und ein Polizei - Kom —

miſſariat ; auch hat Miſſolungbi zwei Kirchen und ein

Schulhaus ; der Unterricht wird hier nach der Lankaſter '

ſchen Methode ertheilt . —

Die Stadt hat nur ein Landthor im Norden . Zwiſchen

dieſem Thore und den erſten Häuſern der Stadt lag noch ein

bedeutender Raum , durch die Ereigniſſe des Jahres 1826

verödet und verwüſtet , und war voller runder Vertiefungen ,

welche die türkiſchen Bomben ausgeworfen .
Der ehemalige türkiſche Palaſt , in welchem ſich mehrere

Griechen freiwillig in die Luft ſprengten , iſt nun Eigenthum

des noch lebenden Oberſten Botzaris , eines Onkels des im

Jahre 1823 gefallenen Helden Markos Botzaris . Er ward

ihm von Sr . Majeſtaät dem Könige Otto zum Geſchenke ge—

macht , und iſt nun geſchmackvoll wieder aufgebaut .
Die Feſtungswerke ſollen nach Verſicherungen mehrerer

Griechen , wenig höher und ſtärker waͤhrend den Belagerungen

geweſen ſein , als damals , wo ich ſie ſah . Iſt dem wirklich ſo,

dann läßt ſich ſchwer begreifen , wie ſie ſo lange Widerſtand

leiſten konnten ; einige wenige ausgenommen , die aber mehr

durch die berühmten Namen , die man ihnen beilegte , als durch

den Widerſtand bekannt ſind , den ſie geleiſtet . —

Die beiden Ende der nördlichen Mauer verlieren ſich in

den Lagunen . Gegen die Seeſeite zu fand ich noch ein paar

zerſtörte Werke . Der Graben iſt ganz unbedeutend ; darüber

vinaus auf der nördlichen Ebene konnte man noch deutlich die

Spuren der türkiſchen Lager , der Aufwürfe und Laufgräben

erkennen .
Miſſolunghi birgt auch die Aſche eines der größten

griechiſchen Helden neuerer Zeit , die Aſche des Markos

Botzaris . Seine Gebeine ruhen unweit des Landthores .
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Zur Zeit unſerer Anweſenheit bezeichnete nur ein Stück einer
Bombe die Stelle . Ein ihm früher ſchon geſetztes Monumen
hatten die Griechen ſelbſt wieder zerſtört . Ein zweites , wel⸗
ches noch während unſerer Anweſenheit in Miſſolunghi
aus Paris eintraf , nahmen die Behörden Anſtand , aufzurich —
ten , in der Beſorgniß , es möchte das Schickſal des erſteren
theilen .

Nicht weit davon ruht der Philhellene Normann , der
ſchon im Jahre 1822 ſtarb . Die Gebeine vieler Erſchlagener ,
namentlich von der „ heiligen Schaar “ , hat man da herum
geſammelt und aufgehäuft . Sie fanden ihren Tod im Jahre
1823 zwiſchen Miſſolunghi und Anatoliko . Im Jahre
1833 wurde durch das Detachement des kgl. bayeriſchen In —
fanterie - Regiments la Motte , unter Kommando des dama —
ligen Herrn Majors von Odelzhauſen , den Manen Voz —
zaris und den übrigen Gefallenen , der Zoll der Achtung und
Würdigung auf eine ſehr ergreifende Weiſe dargebracht .

Alterthümer hat Miſſolunghi durchaus nicht aufzu —
weiſen , auch findet man keine Reſte italieniſcher Herrſchaft .

Daß an der Stelle des heutigen Miſſolunghi , wahr⸗
ſcheinlicher aber etwas weiter zurück , ſchon in den älteſten
Zeiten eine Stadt geſtanden , darf man wohl mit Grund an—
nehmen . Apollodor , Strabo u. A. erwähnen einer Stadt
Chalkis oder Chalkeia , verlegen ſie aber auf den Berg
im Norden von Miſſolunghi . Bei meinen Exkurſtonen
fand ich auch nördlich hinter Miſſolunghi auf einem Felſen
große Reſte von Mauern und Gebäuden , die auf ein hohes
Alter ſchließen laſſen . Die Miſſolunghier nennen dieſe Ruinen
die Frenenburg . Eine mächtige Frau , Irene , ſoll Herrin
dieſes Ortes geweſen ſein und hier gehauſet haben . Nach
Anderen aber ſoll da ein Kloſter der heiligen Irene geſtanden
haben . — Vor 150 Jahren war Miſſolunghi ein Fiſcher —⸗
dorf , ganz vom Meere umfloſſen . Das außerordentlich niedrige
Land , und namentlich die großen Sümpfe 3 Stunden öſtlich
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von der Stadt , führen faſt zur Gewißheit , daß ſich das Meer

hier einſt über die ganze Fläche ausgebreitet haben müſſe ,

welche ſich nun im Norden der Stadt bis an die Berge hin⸗

zieht . “)

Sehr intereſſirten mich die Schulen in Griechenland ,

daher ich ſie überall beſuchte und beobachtete . Nicht überall

war damals ein und dieſelbe Methode im Unterricht , wiewohl

die Lankaſter ' ſche am ausgebreitetſten ſchien . Die Schulge —

bäude waren überall groß und gut gebaut , und es ſtammen

wohl die meiſten von Capodiſtrias her . In Athen erwarb

ſich der Amerikaner King viele Verdienſte hierin ; übrigens

traf ich da auch gar viele Peripatetiker , denen jeder

Winkel , jeder nur etwas geräuſchloſe Platz willkommen war ;

häufig kamen ſie auch auf den Felſen vor der Stadt zuſammen

oder gingen um die Stadt herum . — Ueberall aber habe ich

gefunden , daß dem jungen Volke eine ganz vorzügliche Kapa⸗

cität eigen iſt . Die Jugend hat durchgehends vortreffliche

Anlagen , ſowohl des Geiſtes als des Körpers , und zeigt große

Lernbegierde . In Theben z. B. gingen die Kleinen ſchon fruh

um 6 Uhr , mit Buch und Schreibtafel unter dem Arme , in

die Schule und verließen ſie ſelten vor 4 oder 5 Uhr Abends .

Sie nahmen ein Stück Brod oder ſonſt etwas mit , um gleich

in der Schule Mittag halten zu können . Niemals habe ich

bemerkt , daß man die Knaben in die Schulen führen , oder

gar mit Schläge dahin bringen mußte , wie man leider ander⸗

wärts ſo haufig finden kann . Sie gingen jederzeit ſehr an⸗

ſtändig zwei und zwei aus der Schule und vergaßen nie , mir

ein kali spera Patriot ! zuzurufen . Auch die Mädchen

fehlten bei dieſem Unterrichte nicht . — In Miſſolunghi

4) Auf den d' Anville ' ſchen Karten liegt ein Ort Chalkis auſ dem lin⸗
ken Ufer des Evenus , jetzt Fidaris , dagegen kommt Cynia nahe
an der Stelle vor , wo jetzt Miſſolunghi liegt.
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fand ich die Jugend auch bei den gymnaſtiſchen Uebungen ſehr
eifrig und aufmerkſam . Der Stärkſte und Gewandteſte unter
ihnen wurde jederzeit als Anführer gewählt . Einem Schwa —
chen oder wenig Gewandten würden ſie nicht gefolgt ſein ,
und wäre er auch von noch ſo vornehmer Geburt geweſen .
Gewiß ein charakteriſtiſcher 3ug . Nur ſchlimm , daß die Ge⸗
neration zu Hauſe noch nicht jenes wünſchenswerthe Beiſpiel
findet , welches bei ſo hellem Kopfe , bei ſo vorzüglichen geiſtigen
und körperlichen Anlagen , Männer ſchaffen müßte , die zu den
kühnſten Hoffnungen berechtigen dürften . —

Das Schickſal Miſſolunghis hat zu viel Theilnahme
in der ganzen Welt erregt , als daß ich befürchten ſollte , Miß⸗
fallen zu erzeugen , wenn ich auf jene ſchauderhaften Begeben⸗
heiten zurückkomme , und die Belagerungs - Epochen dieſer del⸗
denmüthigen Stadt hier im Kurzen wiedergebe . —

Die erſte Belagerung Miſſolunghis , welche Stadt im
Freiheitskampfe zum Hauptwaffenplatze der Griechen auser⸗
ſehen , und mit 1200 Mann beſetzt war , fällt in die Zeit
von 1822 auf 1823 .

Paſcha Omer Vrione kammit 12000 Mann aus Ak ar⸗
nanien über den Achelous . Die Griechen unter Mavro⸗
kordatos mußten Etolien räumen ; ſie warfen ſich am 27.
Oktober nach Miſſolunghi , um hier dem weitern Vordrin⸗
gen der Türken gegen den Peloponnes einen Damm zu ſetzen .
Markos Botzaris befehligte mit ſeinen 600 Sulioten die
Nachhut , und hielt die Türken bei Krio - Nero einen ganzen
Tag auf , ſo, daß Mavrokordatos Zeit hatte , die Beſatzung
in Miſſolunghi zu verproviantiren , und Weiber und Kinder
auf ſeinen Schiffen nach dem Peloponnes in Sicherheit zu
bringen . Markos Botzaris brachte von ſeinen 600 Su⸗
lieten nur mehr 30 Mann zurück , alle andern fielen bei
Krio - Nero . — Am 6. November rückten die Türken vor
Miſſolunghi , und ſchloßen die Feſtung von der Land⸗ und
Seeſeite ein . Mavrokordatos hatte zwar 14 eiſerne Ka⸗
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nonen , aber die Mannſchaft zur Bedienung mußte er erſt un⸗

ter den Einwohnern hervorſuchen , und abrichten ; Andere die

keine Waffen hatten , mußten Bajonette auf lange Stangen

ſtecken ; Pulver und Lebensmittel waren nur auf einige Zeit

vorräthig . Die regulären Truppen zählten auch nur an 500

Mann , während Omer Vrione an 12000 hatte . —

Nach einigen mißglückten Angriffen ſchloßen die Turken

einen ſechswöchentlichen Waffenſtillſtand , in welcher Zeit Ma⸗

vrokordatos mit allem Eifer die Vertheidigungs - Maßregeln

ſich angelegen ſein ließ . —

Die Uneinigkeit der Türken verſchaffte den Griechen

einen zweiten Waffenſtillſtand , und ein dritter ward durch die

Regenzeit herbeigeführt . Ein Theil der Türken unter Juſ —

ſuf , der die Rhede von Miſſolunghi inne hatte , verließ

dieſelbe , wodurch das Meer frei wurde , und die Feſtung von

dieſer Seite her Verſtarkung und Material erhielt . Mehrere

Ausfälle nach Verlauf des dritten Waffenſtillſtandes fielen für
die Griechen günſtig aus . —

Omer Vrione hierüber aufgebracht , beſchloß auf den

6. Jänner , dem Weihnachtsfeſte der Griechen , einen Sturm .

Dieſes Vorhaben wurde den Griechen verrathen , die Stür⸗

menden mit einem Verluſte von 2000 Mann und 20 Fahnen

zurückgeſchlagen , und da ſie erfahren , daß Mavrokordatos

den Plan gefaßt , ihnen mit einem Theile der Beſatzung von

Miſſolunghi in den Rücken zu fallen , hoben ſie am 13.

Jänner Nachts ſchnell die Belagerung auf , und ließen Geſchütz ,

Munition und Gepäcke zurück . —

So endete die erſte Belagerung . —

Im Auguſt 1823 näherten ſich zum zweitenmale die tür⸗

kiſchen Korps . Die Feſtung und Markos Botzaris waren

unvermögend , ihre Annaherung zu verhindern , und hier fand

auch dieſer unſterbliche Held bei einem Ueberfalle des türki⸗

ſchen Lagers ſeinen Tod .
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Nach dem Tode dieſes Helden übernahm Conſtantinos
Botzaris den Oberbefehl der Feſtung , und ſah ſich gleich
in den erſten Tagen des Monats September , von der Land —
ſeite her eingeſchloſſen . —

Dieſesmal lag der Paſcha Muſtafa vor Miſſolunghi ,
und zur See erſchien ein feindliches Geſchwader , und ſperrte
den Eingang . —

Von der eigenen Regierung verlaſſen , kamen bei dieſer
zweiten Belagerung die Elemente den hart Bedrängten zu
Hilfe . Ein Sturm zerſtreute das feindliche Geſchwader , und
öffnete ſo wieder den Zugang zur See , was ſchnell benützt
wurde , um einer drohenden Hungersnoth vorzubeugen . Im
Landheere Muſtafas wütheten Seuchen , und er konnte für
dieſesmal nichts unternehmen , als verſuchen , die befeſtigte
Inſel Anatoliko zu bekommen . Obwohl er nun dieſe kleine
Inſel auf ' s heftigſte beſchoß , ſah er ſich doch gezwungen , mit

Zurücklaſſung von Geſchütze und Muniton , über den Ache —
lous ſich zurück zu ziehen . —

Mavrokordatos erſchien neuerdings in Miſſolung⸗
hi mit Lebensmitteln und Verſtärkung , und übernahm nun
den Oberbefehl in der Feſtung , deren Werke kurz vor dieſer
zweiten Belagerung durch den Engländer Cokinis ausgebeſſert
worden waren . —

Dieſes war das Ende der zweiten Belagerung , die letzte
und ſchrecklichſte fallt in das Jahr 1825 und 1826 .

Redſchid Paſcha war mit einem neuen türkiſchen Heere
in Etolien vorgedrungen , und ſchritt gleich darauf zur drit
ten Belagerung Miſſolunghis , welches inzwiſchen gegen
die Landſeite einen Wall mit Baſtionen , und an 4000 Ru⸗
milioten erhalten hatte .

Redſchid umſchloß die ganze Feſtung ; die Belagerten .
dagegen zerſtörten gewöhnlich wieder durch nächtliche Ausfalle
die Arbeiten des Feindes . Am 10. Juli aber wurde die Fe⸗
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ſtung auch wieder zur See eingeſchloſſen , und von dem frind⸗

lichen Befehlshaber Topec Paſcha hart beſchoſſen . —

Eine Aufforderung von Seiten der Türken , die Feſtung

zu übergeben , wurde mit den Worten zurückgewieſen : „ dir

Schlüſſel zu unſrer Stadt liegen auf den Kano⸗

nen “ ) . “
Auf dieſe Antwort , welche an die Heldenzeit Griechen⸗

lands erinnert , befahl Redſchid mit 10,000 Mann einen

Sturm auf die Baſtion Botzaris , wo bereits durch eine

Mine ſich eine Breſche befand . Dieſer Sturm wurde mit

großem Verluſte auf türkiſcher Seite , abgeſchlagen . — Nun

begannen die Türken ein heftiges Geſchützfeuer , legten neue

Minen an, ſprengten mehrere Werke , und rückten bei Tag

auf ' s Neue an. Schon waren die Werke Botzaris und

Franklin erſtiegen , und es entſpann ſich ein wuthentbrann⸗

tes Morden , türkiſcher Seits noch von der See her unter⸗

ſtützt . Deßungeachtet wurde auch dieſer Sturm wieder ab⸗

geſchlagen , und das feindliche Geſchwader litt ſo ſtark , daß es

die Lagunen verlaſſen mußte .
Allein , auch die Wälle hatten außerordentlich gelitten ,

die Lebensmittel waren faſt aufgezehrt , und an Munition

kaum mehr ein höchſt unbedeutender Vorrath übrig — da

vertrieb Miaulis die türkiſche Flotte von der Rhede , und

verſorgte Miſſolunghi neuerdings mit allem Nöthigen .

Redſchid indeſſen war nicht müßig ; er nahm die Baſtion

Franklin , welche er aber wieder verlor , und zwar mit be⸗

deutendem Verluſte . Indeß , vom Sultane mit der ſeidenen

Schnur bedroht , entſchloß er ſich am 21. Juli zu einem Haupt⸗

ſturme , ließ die Sturmkolonnen durch ſeine eigene Kavallerie
auf die Baſtionen Rhigas , Makris und Montalembert

10 Leonidas antwortete dem Kerxes , welcher den Spartanern in
den Thermopylen die Waffen abfodern ließ: „ k„ omm, und

hole ſie . “
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vorwärts treiben , und feuerte auf jede erdenkliche Weiſe ſeine
Leute auf allen Plätzen und Poſten ſelbſt an . —

Allein , ungeachtet des furchterlichen Fanatismus , mit
welchem die Türken auf Tod und Lehen kaͤmpften, mußten
ſie doch mit Einbruch der Nacht von dem Blutbade abſtehen,
und ſich zurückziehen . —

Nach dieſem abermaligen Mißlingen rief Redſchid den
Ibrahim Paſcha aus dem Peloponnes zu Hilfe , welcher auch
am 25. Dezember mit ungefahr 8000 Mann vor Miſſolung⸗
hi eintraf .

Drei Angriffe Ibrahims theilten mit denen Redſchids
gleiches Schickſal , und viele Aegyptier wurden durch Minen
in die Luft geſprengt .

Doch lange konnte Miſſolunghis Schickſal nicht mehr
unentſchieden bleiben . Ibrahim drang mit Kanonier - Scha —
luppen in die Lagunen , nahm am Eingange das Fort Baſi —
lades im Monate Marz, nachdem eine Bombe das Pulver⸗
magazin dort in die Luft geſprengt hatte , und darauf Del —
mas , einen zweiten nicht unwichtigen Punkt . —

Nun konnte den Miſſolunghiern von der See her
keine Hilfe mehr werden . Hunger und Elend wütheten be—
reits unter ihnen ; ſchon aßen ſte Pferdsfleiſch , und jene ſal —
zigen Gewächſe , welche am Meeresufer wachſen ; — dennoch
wieſen ſie wiederholt eine Auffoderung zur Uebergabe zurück ,
und faßten den Entſchluß , ſich durchzuſchlagen , wozu die Nacht
auf den 23. April 1826 beſtimmt wurde . Zugleich ſollte Ka⸗
raiskakis die Türken zu Land im Rücken angreifen , und
ſeine Anweſenheit den Belagerten durch eine Salve von den
Gebirgen herab zu erkennen geben . Mehrere tauſend Frauen
und Kinder ſchloßen ſich dieſen Verzweifelnden an. Da ver⸗
rieth ein Bulgare das ganze Vorhaben den Türken . Karais⸗
kakis gab zwar das verabredete Zeichen , und alles war an
den Baſtionen Rhigas und Montalembert , den beſtimm⸗
ten Sammelplatzen , bereitet , aber auch der Feind war ſchon

12˙²
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da , und empfing die Unglücklichen mit dem heftigſten Feuer .

Ein Theil gelangte zwar an einer Stelle unbemerkt in ' s Freie ,

und erwartete nur den mit Karaiskakis vorher verabre —

deten Angriff , allein , der erfolgte nicht , und ſo ſtürmte dieſer

Theil allein auf die türkiſchen Verſchanzungen . —

Der erſte , vom Feinde angegriffene Theil gerieth in

Verwirrung , und Viele kehrten wieder in die Stadt zurück ,

indeß die Andern vorwarts drängten . —

Allein , mit den Rückkehrenden kam auch zugleich der Feind

durch das Thor der Stadt , und es entſpann ſich nun ein

gräßliches Morden . Viele Einwohner ſturzten ſich in ' s Meer ,

andere ſuchten Rettung in einem großen ſteinernen Gebäude ,

wo das Pulver aufbewahrt wurde . Jedoch es war nirgends

mehr Rettung , nirgends mehr Hilfe . Da warf ein Greis ,

Chriſtos Kapfalis Feuer in das Pulver , das Gebäude

flog in die Luft , und ſeine Trümmer begruben Feind und

Freund ; 2000 Türken ſollen dadurch umgekommen ſein . —

Mit dieſer ſchauderhaften Kataſtrophe war der Kampf

zu Ende ; Miſſolunghi lag in Schutt , nur 500 Griechen

fanden ihre Rettung im nächtlichen Ausfalle , und vereinigten

ſich ſpäter bei Salona mit Konſtantinos Botzaris . —

Dieſe Belagerung dauerte 11 Monate , und koſtete den

Türken 20,000 Mann ; 100,000 Bomben flogen in die Stadt ,

von ihrer Verwüſtung waren wir noch Zeugen ; von den

Griechen fielen 1200 lebend in die Hände der Türken . —

Dieß war das Schickſal von Miſſolunghi , und ſeiner

heldenmüthigen Vertheidiger ; gräßlich war das Ende , und

man kann ſagen , es erſchütterte die Welt ; — aber an dem

nämlichen Tage , an welchem Miſſolunghi ſiel , ſielen auch

bei Arta in Epirus , 15000 Türken durch die Sulieten . —

Ich lernte Mehrere kennen , welche alle Schreckniſſe dieſer drei

Belagerungen erlebt , ſich aber bei der letzten Kataſtrophe

durchgeſchlagen hatten . Ein alter Fiſcher , der mich täglich in

die Lagunen zum Baden hinausſchiffte , hatte einen ganz mit
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Wunden bedeckten Leib. Er zwar hatte ſich gerettet , aber
Weib , Sohn und Tochter wurden von den Tuͤrken in die
Sklaverei abgeführt , und nie mehr hat er etwas von ihnen
gehört . Es war ſchmerzlich , den Jammer dieſes alten Man —
nes zu ſehefß

Nun wieder zurück auf die Erlebniſſe , die dieſe kurze
Relation von Miſſolunghis Schickſal unterbrochen .

In den Gefängniſſen der Stadt lagen damals 32 Ver —
brecher , die Meiſten auf den Tod angeklagt . Ihre Bewachung
war uns übertragen . Da aber der Dienſt mit Ernſt und
Pünktlichkeit gehandhabt wurde , ſo waren wir den Miſſolung⸗
hiern doppelt ein Dorn im Auge , welche dieſe Gefangenen ,
die kurz vorher noch raubten , brandſtifteten , mordeten , Kin —
der ſtahlen , und ſie in die Türkei verkauften , dennoch immer
als ihre Adelfi , ihre Brüder anſahen , denen man nicht
an ' s Leben dürfe ; und als ſpaͤter wirklich acht davon hin —
gerichtet wurden , ließ man unter das Volk kommen , daß dieſe
ohne unſre Anweſenheit nicht gerichtet worden wären . Sie
wurden als Märtyrer betrachtet . —

Bei der Exekution des Urtheiles weigerten ſich die Gen⸗
darmen und der Kerkermeiſter , dabei ihre aufhabenden Pflich⸗
ten zu erfüllen , und die Verurtheilten aus dem Gefängniſſe
bervorzuholen . Die Gendarmen fingen von der Straße weg
einen armen Jungen , der dann gezwungen wurde , die auf⸗
gerufenen Verurtheilten aus dem Kerker heraus zu bringen ,
Ur welche gezwungene Hilfleiſtung er aber von ſeiner Braut

zur ſelben Stunde verlaſſen und verflucht wurde .
Eine , der Wahrheit getreue Relation vor und während

der Hinrichtung , wage ich nicht zur Schau zu ſtellen , das Ge⸗
füͤhl müßte zu ſehr dadurch emport werden ; es genüge zu
erwähnen , daß die Hinrichtung dieſer acht Verurtheilten von
früh 8 Uhr, bis Nachmittags 2 Uhr dauerte . —

Der Scharfrichter war ein Araber , denn kein Grieche
fand ſich zu dieſem Geſchäfte , ſo hoch man auch die Belohnung
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ſetzen mochte Es war derſelbe , der ſchon früher in Theben ,

und in Negroponte guillotinirte . Er mußte ſtets unter dem

unmittelbaren Schutze unſter Soldaten bleiben , um ſein Leben

ſicher zu wiſſen . Kein Grieche reichte ihm Lebensmittel , ſelbſt

nicht gegen dreifache Bezahlung . Nach vollzogener Exekution

weigerten ſich alle Schiffer , ihn nach Patras überzufahren ;

erſt nach ernſtlichem Einſchreiten der Nomarchie , gelang es,

ihn nach Patras zu ſchaffen . Der Schiffer indeß hatte ihm

nicht erlaubt , das Schiff zu beſteigen ; er ließ ein Boot aus —

ſetzen , daſſelbe an' s Schlepptau nehmen , und ſo wurde der

Araber unter dem Schutze eines Gendarmen über den Golf

geſchafft .
Am Abende der Hinrichtung ſah man auf der Stelle , wo

das Fallbeil geſtanden , eine Art Altar aus Steinen errichtet ,

mit Schilf eingefaßt , und darin eine geweihte Wachskerze

brennen ; dieſes wiederholte ſich durch mehrere Nächte . —

Wir hatten eine unangenehme Stellung hier . Bemüßigt ,

den Behörden beizuſtehen , mochte der gemeine Mann uns

wohl als die Urheber ſo mancher unangenehmen Maßregel an—

ſehen ; ihn in dieſem Wahne zu belaſſen oder gar zu beſtär⸗
ken, fehlte es wahrlich nicht an Uebelgeſinnten . — —

Sehr bedeutend ſind die Fiſchereien in den Lagunen . Es

werden vielerlei , und darunter ſehr ſchmackhafte Fiſche ge—

fangen , unnd in großen Schiffsladungen verführt .
Die Fiſcher in den Lagunen bedienen ſich keiner Netze .

Sie umgeben ein gewiſſes Viereck , oft von einer Stunde im

Umkreiſe , mit enggeflochtenem Schilfrohre , welches ſie ſo tief

im Schlamme befeſtigen , daß es gerade noch über das Waſſer

hervorragt . An einem Ecke des Vierecks ſtehen ſolche Rohre

in Form eines runden Thurmes von 6 = 8 Fuß im Durch⸗

meſfer . Nun wird das Viereck immer mehr und mehr zu—

ſammengeſchoben , ſo , daß die Fiſche zuletzt ihre Zuflucht zu

dieſer thurmartigen Umzäunung nehmen , wo ſie dann ohne

Mühe herausgenommen werden . Das Aufſtellen eines ſolchen
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Viereckes und der Fang , ſind gewöhnlich in einem halben
Tage oder in einer Nacht vollendet . Auch fiſchen ſie Nachts
beim Mondſcheine , oder ſie ſtecken Lichter auf ihren Booten
auf ; dabei bedienen ſie ſich 3 —5 - und 7ſpitziger Eiſen , welche
ſie nur auf den Grund ſtoßen , und ſelten ohne Beute zurück⸗
ziehen .

Bei ganz kleinen Fiſchereien bedienen ſich die Miſſolung —
hier der Monoxilen . Sie werden jedoch nur zunächſt am
Lande gebraucht , da der geringſte Windſtoß ſie umwirft . 0

Zwiſchen Miſſolunghi und Anatoliko , ſind dicht an den
Lagunen quadrirte Vertiefungen angebracht , um das Meer —
ſalz zu gewinnen . Dieſe Vorrichtungen beſtehen nämlich aus
mehrern hundert länglichten Vierecken , welche 7 Fuß tief
ausgehoben ſind . — Darüber gehen nun bei ſtarkem Winde
die Wellen , und füllen dieſe Vierecke mit Waſſer . Läßt der
Wind dann nach , ſo tritt auch das Waſſer wieder zurück ,
indeß die Vierecke gefüllt bleiben . Nach und nach verliert
ſich in ihnen das Waſſer , und es bleibt nur eine dichte ſalzige
Kruſte zurück , die, wenn ſie gehörig getrocknet , weggenommen ,
von den erdigen Theilen gereiniget , und dann in Magazinen
als Salz aufbewahrt wird . —

Da es nicht ganz ohne Intereſſe ſein dürfte , zu wiſſen ,
wie damals das kgl. griech . Heer dislocirt war , ſo will ich
hierüber einen Auszug aus dem kgl. Regierungsblatte vom
Monate Mai 1834 mittheilen .
General - Inſpektion der Armee . . . Nauplia .
General - Quartiermeiſter - Stab . . .

Commandantſchaften :
Nauplia — Athen — Korinth — Chalkis —

codon — Navarin — Miſſolunghi — Lamia —

.

— Movoρ Ua , Einbäume , kommen ſchon bei Heſjchios vor ; man
nannte ſie auch Gοο , wahrſcheinlich vom oOο ,
Eiche, hergeleitet , woraus ſie gehauen waren. —
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Vonitza . ( Städte oder feſte Plaͤtze) Itſch - Kali — Pala —
midi — Bourdji — Rhiom — Anti - Rhiom— Kara⸗
Baba — Corts von mehr oder minderer Bedeutung ) .
Gendarmerie - Corps - Commando . . Nauplia .

Offiziere in Disponiblitkkt . . . . Argos .
Militiz Aegiſta .
Armee⸗Montour⸗Commiſſiobn . . . Nauplia .

Infanterie :
ltes Lin . ⸗Inf . ⸗Bataillon . . . Chalkis u. Athen .
tes 5 „ „ „ „ „ inia , äeide

Paraskevi .

Ztes VPNauplia u . Korinth .
Ites u . ötes „
btes 65 ee mia , atrsdekz ,

Livadia , Salonau .

Karbenitze .
7tes 75 „ WMiffolungbi , Pra⸗

chory , Patras mit

Rhiom und Anti⸗

Rhiom .
Stes 75 „ Vlodon , Koxon , Na⸗

varin , u. Kalamata .

Cavallerie .

Lanzen⸗Reuter - Regiment . . . . Argos ,u . Pronia .

Artillerie .
Corps⸗Commando Nauplia .
5Art . ⸗Compagnienn 4
1 3 . Navarin .
Dann ein Detachement in Rhiom und Anti - Rhiom .

nn .
Zeughaus⸗Haupt⸗Direktiobn 65
ite u. 2te Ouvriers - Compagnie 75
Ingenieur - ⸗Corps⸗Commande „
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Pionnier - Bataillon .
Stab ; „ „ n i
1Compagnie „ ll 50 80fle Mie
1 Ae e e

Juvgliiden⸗Statiocngn . Monembaſia .
In der Folge erlitt dieſe Dislokation namhafte Verände⸗

—

Am 19. Mai ſaß ich auf der Altane meines Quartiers ,
deſſelben Hauſes , in welchem Lord Byron ſtarb, *) und er
götzte mich an der herrlichen Ausſicht auf die See , und am
Untergange der Sonne , als ich in der Richtung von Kepha
lonien mehrere Segeln aus den Fluthen auftanchen ſah. Ich
nahm mein Fernrohr zur Hand , und war nun nicht länger
im Zweifel , daß es die Schiffe der letzten Freiwilligen ſeyn
dürften , welche ſchon ſeit vielen Tagen erwartet wurden . —
Auf dieſen Schiffen ſollte unſer Bataillon nach Trieſt zurück⸗
kehren . — Griechen , die eben auch von den joniſchen Inſeln
herkamen , beſtätigten meine Vermuthungen , und gaben die
Zahl der Schiffe auf 14 an , welche alle wahrſcheinlich noch
in der Nacht bei Patras vor Anker gehen würden .

Doch , die Freude währte nur eine Nacht . Am 20. Mor —
gens ſegelten dieſe Schiffe wieder von Patras , ab an Miſſo⸗
lunghi vorüber , und nahmen ihre Richtung gegen Zante
hin .

Mit dieſer unerklärlichen Erſcheinung tauchte alsbald das
Gerücht auf , daß in Manna bedeutende Unruhen ausgebro⸗
chen ſein ſollten . Wenige Stunden darauf erhielt dieſes Ge—
rücht offizielle Beſtätigung Die Freiwilligen hatten in Pa⸗
tras den Befehl vorgefunden , ſchleunigſt nach Marathoniſi
am Buſen von Kolokythia zu ſegeln , und dort die Truppen

) Ein einfaches Monument bezeichnete früher die Stelle , wo ſeine Ein⸗
geweide begraben wurden ; ſein Leib ward einbalſamirt , und in ſeine
Heimgth gebracht. —
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auszuſchiffen . Gleichzeitig erhielt auch die Nomarchie in Miſ —
ſolunghi den Befehl , die Organiſation einer Landwehr in
Akarnanien und Etolien zu bewerkſtelligen , welches Ge—
ſchäft dem Kreisoberſten Botzaris und dem Mirarchen “ )
übertragen wurde , welche auch, unterſtützt durch ein Offiziers⸗
Kommando unſers Bataillons , Miſſolunghi ſogleich verließen .—

Ueber die Urſache , den Verlauf und das Ende des Mai —
noten - ⸗Aufſtandes , gingen in Miſſolunghi mancherlei Gerüchte .
Was ich ſpäter , namentlich in Patras hierüber erfuhr , und

mehrſeitig Beſtätigung erhielt , will ich hier niederſchreiben . —
Von Seiten der königlich griechiſchen Regentſchaft ſoll

beabſichtigt worden ſeyn , an die Stelle des alten Spartas ,
eine Stadt anzulegen . Zu dieſem Zwecke wurden Ingenieur —
Offiziere zur Vermeſſung des Terrains u. ſ. w. dahin ab—
geſchickt . Zugleich wollte man aber auch die feſten Thürme
der Mainoten entfernt wiſſen , und gab daher Befehl , ſie
abzutragen . Dagegen lehnten ſich nun die Mainoten ganz
beſonders auf , und wurden von ihren Papades zur Wider —

ſetzlichkeit ermuntert , und noch durch allerlei andere Gerüchte
aufgereitzt , wohin beſonders jene über Religions - Veränderun⸗
gen , und Entziehung ihrer bisherigen Rechte zu zaͤhlen ſind . “ “ )—

Dadurch geſchah es denn , daß zuerſt die ſchon begonnenen
Arbeiten des Abtragens der Thürme , mit Gewalt gehindert
wurden . — Als dieſe Nachrichten in Nauplia eintrafen , er —
hielten die eben angekommenen Freiwilligen , unter Kommando
der Majore v. Ott und Strunz , Befehl , nicht in Patras
auszuſchiffen , ſondern ohne Verzug nach der Maina zu ſegeln ,
und bei Marathoniſi zu landen . Sie ſchiften auch ſogleich
dahin , und legten ſich vor Porto Quaglio am 23. Mai

4. ) Moocοανον, eigentlich ein Befethlshaber über tauſend Mann ; jetzt
Diviſions⸗Chef , und hier der Hauptmann der Gendarmerie eines
Kreiſes . — 0

K) Siehe Anhang; chansons des Mainottes ete.
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früh 6 Uhr , vor Anker ; als ſie ſich aber zur Ausſchiffung an⸗
ſchickten , wurden ſie von den überall verborgenen Mainoten
mit Kugeln empfangen . Sie kehrten daher wieder auf die
Schiffe zurück , um einen beſſern Platz zur Landung zu finden ,
welche auch bald darauf geſchah . —

Inzwiſchen hatten ſich die Mainoten von Höhe zu Höhe
Signale gegeben , und Alles zum Kampfe herbeigerufen , welche
Signale aber von den Freiwilligen als Zeichen der Freude
und Ergebenheit hingenommen werden ſollten .

Ein paar feſte Plätze , welche ſich anfangs erboten hatten ,
ſich zu ergeben , wollten nun nichts mehr davon wiſſen , und
nachdem durch die Rebellen hinlängliche Verſtärkung angelangt ,
verweigerten ſie jede weitere Unterhandlung .

Die vorräthige Munition der Freiwilligen war zu un⸗
bedeutend , um etwas unternehmen zu können , daher ſie noch
vor Einbruch der Nacht wieder von Porto - Quaglio weg⸗
ſchifften , und am 24. Abends in Marathoniſi ' ) landeten .

Hier fanden ſie gute Aufnahme , und ſchickten ſich an,
nach Chimova ( Tſchimova ) vorzudringen , in welchem Orte
bereits 2Kompagnien des b. Inf . Rgts. Raglovich lagen . Eine ,
als Avantgarde vorausgeſchickte Kompagnie Freiwilliger beſetzte
die Stellung vom Cap Mavrovuni und Paſſavas , und
warf ſich in einige feſte Thürme ; das entfernter gelegene
Petrovuni konnte aber nicht beſetzt werden , denn hier zeig⸗
ten die Mainoten Widerſtand , und die Freiwilligen mußten
wieder nach Paſſavas zurück . Des andern Tages rückten
zwei Kompagnien mit Geſchütz nach Petrovuni vor , und
ſuchten zuerſt durch Parlamentiren ans Ziel zu kommen .

—

&*) Das alte Gythion oder Gytheion , war der eigentliche Hafen
von Sparta , und ſoll von Herkules und Apollo erbaut wor⸗
den ſein ; nicht weit davon lag Las , jetzt Mavrovuni .

13
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Dieſer Verſuch wurde aber mit Hohn zurückgewieſen , und ſo⸗

gleich begann das Feuer von allen Seiten . —

Das Anwachſen der Rebellen brachte die vorgerückten

Kompagnien in eine höchſt ſchwierige Lage , und nur ſtete

Bajonett⸗Angriffe waren auf Augenblicke von einigem Erfolge ,

und die Freiwilligen mußten ſich wieder nach Mavrovuni

zurückziehen . — In dieſem Gefechte blieb Lieutenant Koch .

Des anderen Tages am 28. wurde wiederholt vorgerückt,

indeß ein Theil ſich am Meere aufſtellte , um die Ausſchiffung
des angekommenen Geſchützes zu decken.

Am 29. engagirten ſich 2 Kompagnien Freiwilliger bei

Paſſavas mit demFeinde, warfen ihn , und nahmen den feſten

Thurm Joannis , der auch ſogleich geſprengt wurde . Nicht

ſo glücklich war die Beſatzung von Chimova ; ſie wurde von

der großen Ueberzahl der Rebellen erdrückt , welche ſchnell die

Thürme beſetzten , und viele Gefangene machten . Der Reſt

davon rettete ſich zu Schiff nach Modon . Lieutenant Seu⸗

ter ſtarb an einer erhaltenen Wunde . —

Wiederholt begann am 30. Morgens ein Angriff auf Pe⸗

trovuni , nachdem in Paſſavas Geſchütz und Munition an⸗

gelangt war ; die Höhe von Paſſavas wurde bis ans Meer

hin beſetzt . Nachdem Petrovuni einige Zeit beſchoſſen wor⸗

den , zogen ſich die Rebellen in die mit Oelbäumen beſetzten

Berge zurück , erhielten aber bald von Chimova aus Ver⸗

ſtärkung , ſo, daß ihre Zahl auf 3000 Mann angegeben wurde .

Nun entſpann ſich ein ſehr heftiges Gefecht ; da gingen den

Freiwilligen die Patronen aus , und ſie wurden von den Re⸗
bellen bis in die Enge von Paſſavas geworfen , wo indeß

Letztere durch das Bajonett von weiterer Verfolgung abgehal —

ten wurden . —

So mußte ſich das Bataillon der Freiwilligen wiederholt

unverrichteter Sache einſchiffen , und nur in Marathoniſi

blieben 2 Kompagnien . Des andern Tages beſetzte neuerdings

1 Kompagnie Mavrovuni , bis endlich in den erſten Tagen
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des Monats Juni die Gendarmerie unter Kommando des
Herrn Generals Schmalz erſchien , wodurch die Sache eine
günſtige Wendung erhielt , und der Aufſtand der Mainoten
ſein Ende erreichte , indem ſie ſich in einer allgemeinen Flucht
zerſtreueten . — Hauptmann Rudolph und Junker ' von Muf⸗fel blieben . —

Das Haupt der Mainoten , Pedro Mavro⸗ Micha⸗
lis , trug viel zur Beendigung des Aufſtandes bei. Er blieb
der Sache des Königs getreu , und vermochte die Rebellen ,
die Waffen niederzulegen , und die Gnade des Königs an⸗
zuflehen . —

Mehrere Papades , als überwieſene Aufwiegler , wur⸗
den nach Nauplia abgeführt . —

Das Inf . ⸗Rgt. Raglovich , welches von Modon aus

Unterſtutzung geſchickt hatte , erlitt bei dieſem Aufſtande gleich⸗
falls einen Verluſt von mehreren Soldaten .

Dieſe Vorgänge in der Maina blieben in Miſſolunghi
nicht ohne Beachtung . Fanden wir gleich anfangs eben keine
gar freundſchaftliche Aufnahme bei den Einwohnern , ſo hielten
ſie ihre Geſinnungen bei dieſen ſo ſchlimmen Nachrichten ,
die von allen Seiten einliefen , ganz und gar nicht mehr zurück ,
und man konnte ziemlich tief in ihr Inneres ſehen . Die
Kaffeehäuſer fͤllten ſich mit Individuen , die ich nie früher in
Miſſolunghi geſehen . Sie kamen und verſchwanden , und
Niemand von uns wußte , woher — wohin ? Ihr anfangs
etwas ſcheues Weſen und Heimlichthun nahm bald den Cha⸗
rakter der Arroganz und Brutalitat an , und der Palikare ſah
ſchon wieder jene glückſeligen Tage , wo nur Er der Herr
ſein werde — als plotzlich Alle , bei der ofſiziellen Nachricht
des gedämpften Aufſtandes , eben ſo ſchnell und ſpurlos wieder
verſchwunden waren , als ſie gekommen . —

Ein ruhiger Beobachter konnte unmögllch über die wahren
Geſinnungen der Miſſolunghier im Zweifel bleiben . —

13*³*
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Nach dieſen verhängnißvollen Tagen ward uns auch wie—

der einige freie Muße , und ich benutzte ſie um nach Patras

überzuſchiffen , und dieſe Stadt , von welcher ich ſo vieles er⸗

zählen hörte , kennen zu lernen .

Ich beſtieg auf der Rhede eine ſchöne bephaloniſche Barke ,

auf welcher ſich bereits mehrere joniſche Inſulaner befanden .

Dieſe Inſulaner kommen zur Zeit der Aerndte zahlreich nach

Griechenland , um da Arbeit zu finden .

Der Himmel war zwar etwas überzogen , aber der Wind

recht günſtig , und die Fahrt ging anfangs raſch . Nachdem
wir ungefahr die Mitte des Golfes erreicht hatten , erhoben

ſich auf drei Seiten Gewitter , und im Rücken hatte ſich eine

Waſſerhoſe gebildet . Ein anderes Schauſpiel erwartete uns

gegen Abend . —

Wir mochten ungefähr noch 4 —5 Stunden von Patras

entfernt ſein , da ſahen wir vor uns , gegen Lepanto zu, den

Golf in ſeiner ganzen Breite ſchwarz ; hie und da leuchteten

einzeine weiße Streifen oder Punkte , die wir anfangs für

Möven hielten .

Kurze Zeit darauf vernahmen wir ein dumpfes Brauſen ,

wie wenn ein Sturm im Anzug wäre . Unbekannt mit den

Eigenheiten dieſes Golfes , betrachtete ich aufmerkſam , was

vor mir vorging . Zunächſt um das Schiff waren die Wellen

nicht ſtärker , als ſie gewöhnlich bei einem etwas friſchen

Winde zu ſein pflegen , vor uns aber gingen ſie ziemlich hoch,
und kamen auf uns zu , obwohl ſie den Wind gegen ſich hat⸗

ten . — Immer näher und näher tobten ſie in immer größern

Springen und Bogen uns entgegen . Jetzt füͤhlten wir ſchon

ihre Vorboten , aber das Schiff gallopirte darüber hinweg,
oder durchbrach ſie , daß der Schaum über uns zuſammen⸗

ſpritzte ; in der nächſten Minute aber ſchlug ein Berg von

Waſſern mit donnerähnlichem Getöſe an das Vordertheil der

Barke , nahm ſie auf ſeinen Rücken , und warf ſie vorwärts

wieder in die Tiefe . Eine zweite Waſſermaſſe ſchien uns
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ganz überdecken zu wollen , aber der wackere Kefalonier drang
mitten gegen ſie an , theilte ſie mit gewaltigem Schlage in
zwei Hälften , welche ſich hochgethürmt an den Seiten hinwälz⸗
ten , und dann am Hintertheile mit ſolcher Gewalt wieder
zuſammenſtürzten , daß wir Alle von unſern Plätzen geworfen ,
und ganz mit Schaum überdeckt wurden .

So tanzten wir fort und fort bis nahe an Patras hin ,
als plötzlich der Wind aufhörte , und wir erſt um 10 Uhr
Nachts ans Land ſtiegen .

Dieß war die Strömung , die regelmäßig Morgens und
Abends aus dem Golf von Lepanto kommt , und wieder da⸗
hin zurückgeht .

Herr Auditor Leuk und ich , die wir dieſe Reiſe zuſam —
men machten , bezogen des andern Tages ein hübſches Haus
am Strande , von wo wir eine ſehr ſchöne Ausſicht auf die
Rhede und über den Golf hatten .

Mein erſtes Geſchäft war , mich ſogleich in der ganzen
Stadt genau umzuſehen . Sie machte mein volles Intereſſe
rege , theils wegen ihrer Schickſale in älterer und neuerer
Zeit , theils weil ſie damals die ſchönſte Stadt Griechenlands
war .

Patras ) theilt ſich in zwei Städte , wovon die Neu —
ſtadt am Meere , die Altſtadt aber rückwärts auf einem

* Ldurods, eigentlich Lderoœt, erſteres iſt das abgekürzte italie⸗
niſche Patraſſo , türkiſch : Baliabadra , Ballabadra und
Badradjik , iſt das alte römiſche Aroa Patrenſis , oder Colonia
Auguſta Aroä Patrenſis , urſprünglich nur Aroa genannt , welches
Ackerbau bedeutet . Später erſt wurde ſie Patrai geheißen, von
Paträus , Preganus Sohn , ihrem Wiedererbauer ſo genannt .
Zu Anfang der römiſchen Herrſchaft aber unter A uguſtus erhielt
ſie den Namen Colonia Auguſta Ardä Patrenſis . Einige alte Mün⸗
zen haben das Gepräge ; Col A. A. Patr. mit dem Wappen einer
römiſchen Legion , und der Zahl XXII, welche andeutet , daß hie die
22te Legion geſtanden . —
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Berge liegt , der urſprünglichen Stelle der alten Aroa pa⸗
trenſis .

Seitdem Patras wieder aus ſeinem Schutte erſtanden ,

iſt dieſe Stadt bis jetzt die ſchönſte und größte in Griechen —

land . Die Straßen der Neuſtadt ſind lang , ſehr breit , haben

meiſtens ſchöne und ſolide Häuſer , vor denen bedeckte Gänge

hinlaufen , welche ſowohl im Sommer als auch bei ſchlechtem

Wetter eine große Wohlthat ſind . Unter dieſen bedeckten

Gängen ſind die Kaffeehaͤuſer , Kaufläden , und verſchiedene

Erfriſchungsplätze , welche Chokolade , Mandelmilch , Limonade ,

Eis u. ſ. w. bieten . Die Einwohnerzahl mochte ſich wieder

auf 10,000 Seelen belaufen . —

Der Handel iſt nicht unbedeutend , und wird ſich noch

mehr heben , wenn erſt der Hof Nauplia verlaſſen haben wird ,
wo dann nach der Meinung aller Kaufleute , die Schiffe in

Patras landen werden , da zugleich auch von hier aus die

Verſendung der Güter nach dem Peloponnes und nach Liva⸗

dien , ſehr leicht geſchehen kann . Bis jetzt werden hier Oel ,

Korynthen , Häute , Tabak , Wein u. ſ. w. verſchifft . Der

Ackerbau iſt unbedeutend . —

Die Nomarchie von Achaja und Elis hat hier ihren

Sitz , ſo wie der Erzbiſchof und ein Tribunal ; auch beſteht
ein Polizei⸗Kommiſſariat . Der große freie Platz vor der

Nomarchie ſoll ſpäter eine der Hauptzierden der Stadt werden ,

wohin auch der Molo gehören wird , der aber jetzt noch mit

hölzernen Boutiguen und allem möglichen Unrath über —

füllt iſt . —

Die ſchöne große Ebene im Süden der Stadt , iſt ſehr
fruchtbar , hat viele Felder , und weiter zurück Oel - und Eich⸗
wälder . Sie iſt durch den Berg Voda im Oſten begrenzt .
In ſeinen Schluchten findet man oft noch im Monate Juni
Eis und Schnee . Des erſtern bedienen ſich die Einwohner

zur Abkühlung des Trinkwaſſers , womit an den heißen Tagen
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Griechen durch die Straßen ziehen , und ſelbes zum Verkaufe
anbieten . 0

Die Altſtadt war zwar vermeſſen und abgeſteckt , und man

ſah auch einige Straßen ſchon mit Häuſern und Boutiquen
beſetzt , jedoch lag ſie noch zum größten Theile in Schutt .
Auch dürfte ſich dieſer Theil der Stadt weniger ſchnell heben ,
ſo herrlich auch die Ausſicht iſt , da die Kaufleute und Parti⸗
kuliers es vorzuziehen ſcheinen , in der Neuſtadt zu wohnen .

Das einſt ſehr feſte Schloß Leonida *) lag zerſtört ,
und diente nur mehr als Gefängniß . Oeſtlich daran findet
man in einer Vertiefung Reſte einer römiſchen Waſſerleitung .
Im ſüdöſtlichen Theile der Altſtadt hauſen in elenden Stroh —
hütten eine Menge Zigeuner in großer Verwahrloſung . Man

ſieht da Kinder von 12 —15 Jahren beiderlei Geſchlechts , faſt

ganz nackt herumlaufen , und die Fremden mit ihrem „ Para “

Cαάνααο] α, einen Pfenning ! ) belaͤſtigen.

Am ſüdlichen Ende der Neuſtadt , dicht am Strande , liegt
die Kirche des heiligen Andreas *n*) , und der Begräbniß⸗
platz der Stadt . Vor dieſem Heiligen hatten unſre Soldaten
eine große Scheu , denn Viele mußten wider ihren Willen

dahin wandern . Auch liegen da zwei Offiziere unſres Hilfs —
korps , Hauptmann Merkel und Lieutenant Kobler , und
von den Freiwilligen , Hauptmann Schauer , begraben .

Am 5. Juni , Nachmittags zwiſchen 3 / und 4 ½ Uhr
verſpürte man in Patras ein großes Erdbeben .

Auditor Leuk und ich plauderten eben in unſerm Zim⸗
mer miteinander , als wir plötzlich durch eine unſichtbare Ge —
walt aus unſrer Lage geſchoben wurden . Im erſten Augen —
blicke erkannten wir nicht gleich die Urſache dieſer unfreiwil —

*) Hier ſtand einſt das aus Gold und Elfenbein gefertigte Bild der
Minerva Panachaia .

*h) Es iſt wahrſcheinlich , daß an dieſer Stelle oder wenigſtens da herum
einſt die Tempel des Neptun und der Ceres geſtanden haben.
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ligen Bewegung , ſogleich enttäuſchten aber uns die Griechen ; mit

dem Rufe terra mota , terra mota ! ſtürzten ſie in Angſt und

Schrecken aus den Straßen und Häuſern ins Freie . —

Dieſes ſtarke Erdbeben kam von Kephalonia herüber ,
wo es die Hälfte der Stadt Argoſtoli zerſtörte . —

Um dieſe Zeit ſind Erdbeben nichts ungewöhnliches . Kurz
uachher kam ich nach Anatoliko , und ſpürte mehrere Tage
hindurch regelmäßig früh um 10 Uhr und Nachmittags um 4

Uhr , leichte Stöße und Erſchütterungen .
Noch beſuchte ich in der Eile Rhiom . Dieſe Feſtung

liegt nördlich von Patras , dicht am Meere , wo der Eingang
in den Golf von Lepanto am ſchmalſten iſt . Gegenüber
liegt Anti⸗Rhiom . Man gelangt erſt über mehrere Grä —
ben und Zugbrücken in das Innere . Die Franzoſen hatten
vieles an den Mauern ausgebeſſert , und ſogar einige Kaſe⸗
matten . Von Pulver - und Eiſenmunition lag hier viel auf —
gehäuft . Unter den Kanonen fand ich viele von großem Ka⸗

liber ; dieſe korreſpondiren mit jenen von Anti Rhiom , und
ſperren die Straße .

Bei ſtarkem Golfwinde iſt die Brandung hier ſo heftig ,
daß das Waſſer über die hohen Mauern in den Hof ſtürzt .
Mehrere Grund - und andre Mauern vor der Feſtung , ſo wie
ein noch kennbarer Thorbogen , deuten an , daß früher ein
Ort hier geſtanden , und wahrſcheinlich mit der Feſtung zu—
ſammenhing . Uebrigens ſtammen dieſe beide Schlöſſer aus
dem letzten Dezennium des 15. Jahrhunderts . “ )

*k) Das Vorgebirge führte wohl ſchon in den alten Zeiten den Namen
Rhion , und das gegenüber liegende , Antirhion ; erſteres hieß
auch ſeiner ſichelſormigen Geſtalt wegen Drepanon , und lag 50
Stadien von Paträ ; 15 Stadien von der Spitze Rhions lag der
Hafen Panormos , und das Kaſtel Athenas Teichos auf der
äußerſten Landſpitze ; auf dieſer Landſpitze ſteht auch Rhiom . Soll⸗
ten die alten Grundmauern vielleicht dem Kaſtell Athenas Teichos
angehört haben ?
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Ein Grabmal des hier gefallenen franzöſiſchen Ingenieur —
Kapitains und Ritters der franz . Ehrenlegion , Gioffroy
de Gedele , iſt ſtark von Flintenkugeln ruinirt .

Nach Patras zurückgekehrt , genoßen wir noch einige ver⸗
gnügte Stunden in Geſellſchaft unſrer Kameraden , und ſchiff⸗
ten dann wieder mit dem nämlichen Kephalonier nach Miſſo —
lunghi zurück . —

XVIII .

Kommando in Anatoliko . — Aberglauben . — Zehntägiger Streifzug
in Etolien . — Guriag . — Stamna . — Angelo⸗Caſtro . — Ka⸗
libia . — Wrachori . — Papadates . — Die Kliſſura . — Rückkehr

nach Anatoliko und Miſſolunghi .

Am Tage meiner Rückkehr von Patras erhielt ich den
Befehl , mit 46 Mann nach Anatoliko abzugehen , um die
Demogerontie in Ausübung ihres Amtes zu unterſtützen . Die
wahre Urſache war indeß , weil die Nomarchie die Beſatzung
von Miſſolung hi verringert wiſſen wollte .

Mir galt die Urſache gleich , kam ich doch wieder weiter
im Lande herum , was mir bei allen Unannehmlichkeiten und
Beſchwerden doch ungleich lieber war , als an einem Orte un⸗
thätig zu ſitzen , wo man nur mürriſchen und unzufriedenen
Geſichtern begegnete . —

Der Weg zu Land führt in 3 Stunde nach Anato⸗
liko , zu Waſſer durch die Lagunen in 1 ½ Stunde . Ich
ſchlug den Landweg ein , und kam über einen Theil jener
Fläche , auf welcher faſt alle Philhellenen der ſogenannten
heiligen Schaar fielen . Ueberall lagen noch die Gebeine
der Erſchlagenen umher . Zahlreicher noch traf ich die Ge —
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beine im öſtlichen Theile dieſer Fläche , welche ich bisher häu⸗

ſig der Jagd wegen durchſtreift hatte . “)

Anatoliko *h) liegt weſtlich von Miſſolunghi , mit⸗

ten in den Lagunen , auf einer ſchlammigten Hufe Landes ,

die um keinen Zoll größer iſt , als das Städtchen ſelbſt , deſſen

Mauern und Häuſer die Wellen unmittelbar beſpülen . Von

hier ziehen ſich die Lagunen noch an 3 Stunden nordweſtlich.
Vom öſtlichen und weſtlichen Lande kommt man auf zwei

Fähren nach dieſem Inſelchen .
Urſprünglich ſtanden bier nur einige Fiſcherhütten , welche

allmählig zu einem Flecken heranwuchſen , der zuletzt ſogar

einen kleinen türkiſchen Pallaſt , und einige feſte Werke hatte .

Hohe Steinwege durchkreuzten das Städtchen nach allen Rich⸗

tungen , um dem unendlichen Schlamme ausweichen zu kön“

nen , der bei übler Witterung alles überdeckt .

Während den Belagerungen von Miſſolunghi hat Anato⸗

liko ſchrecklich gelitten . Namentlich waren einmal die Ein⸗

wohner nahe daran , vor Durſt zu verſchmachten , da im Orte

ſelbſt kein Trinkwaſſer iſt , ſondern dieſes von der nordoöſtlichen

Landſeite her , von der Quelle Krio - Nero Galtwaſſer ) ge⸗

holt werden muß. Dieſe Seite und Quelle hatten aber Ibra —

hims Schaaren beſetzt . In dieſer ſchrecklichen Lage brachte

eine türkiſche Vombe ſelbſt Hilfe . Sie ſchlug nämlich durch

die Kirche , wühlte den Boden auf , und es ſprudelte eine

Quelle des friſcheſten Waſſers hervor ! — Durch dieſes Wun⸗

der aufs neue geſtärkt und ermuthigt , leiſteten die Anatoliker

6) Am weſtlichen Ende dieſer Fläche, an dem ſteinigten Aufgange in der

Nähe der Irenenburg wurde i. J . 1835, der als Pionnier - Hauptmann
in griechiſche Dienſte übergetretene Lieutenant Krauß desk. b. Inf . ⸗
Namts . Herzog Wilhelm , auf einer Dienſtreiſe , von Griechen auf eine

ſchauderhafte Weiſe verſtümmelt und ermordet . —

6*) Soll nach Einigen an der Stelle des alten Duliche ſtehen ; allein
Suliche oder Dolicha war eine der Inſeln der Echinades ,
nahe der Mündung des Acheldos .

I

Hülſet
Welle
gtis

9

Uüler
Ehlcl

ſchh.
0

tuſſe
ilt. —

ſilenB

kfofſ
Mchd
ümer
Salz
Wder
Jalbe
den,
fill

0

lffthet
Huld⸗
c11
bon

Rbtef
Hlht.

ih
Tch
Weſhe

9
0 f0

nit y
I ffre



f wei

velche

ſſgar
hotte.
NRäch⸗
iu k⸗

Anatk⸗
ie Eil:

in Otte
flchen

Tr) ge⸗
Ibra⸗
hachte

durch
kile

Mul
lker

eindet

299

ſo lange tapfern Widerſtand , bis endlich alle Mauern und
Häuſer gänzlich niedergeſchoſſen und zerſtört waren . Die
Quelle verſiegte ſpäter , und das Waſſer muß nun wieder von
Krio⸗Nero herüber geholt werden .

Bei meiner Ankunft war Anatoliko der Aufenthalt
vieler Palikaren - Chefs und Kapitanos , die hier ihre Tage mit
Spielen verlebten , und ihrer Wiederanſtellung entgegen
ſahen .

Eines Tages erhielt ich hier neuerdings Beweiſe des
graſſen Aberglaubens , der die Griechen ſo ſchwer in Feſſeln
hält . — Gegenüber von meinem Quartiere baute ein Grieche
einen Brennofen für Töpfergeſchirr . Als er damit fertig war ,
verſammelte er Verwandte und Freunde , und ließ den Ofen
durch den Papas einweihen . Vor dem Ofen hatte der Eigen⸗
thümer einen Knäuel aufgehängt , deſſen Inhalt , Knoblauch ,
Salz ꝛc. die Kraft hatte , allen Einwirkungen des Böſen zu
widerſtehen . Wie der Magnet das Eiſen , ſo zieht ſolch ein
Zauber alle Künſte und Kniffe des Teufels an , ſo , daß er
dem Menſchen und ſeinen Werken keinen Schaden zufügen
kann .

Bereits war die Zeremonie im Gange , als ein Unter —
offizier meines Kommandos ſich näherte , den Knäuel in die
Hand nahm , und ihn betrachtete . Kaum gewahrten die Grie —
chen dieſen Frevel , als ſie Alle , den Papas an der Spitze ,
davon liefen , ſich unzähligemale bekreuzigten , und nicht anders
glaubten , als der Unglückliche hätte nun ſein letztes Stündlein

gelebt . — Aber , welch ein Wunder ! er lebte noch , und es
ward ihm kein Haar verletzt ! — Dieß gewahrend , wendeten

endlich die Verſcheuchten zagend wieder um , und der Papas
vollendete die Zeremonie . —

Ich lebte hier ein ſehr trauriges , abgeſchloſſenes Leben ,
und kam mit Niemanden in nähere Berührung , daher ich
mit großer Freude den Befehl las , der mir gebot , in Etolien

zu ſtreifen , und den Mirarchen auf ſeiner Inſpektions Reiſe
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zu begleiten . Er hatte zwar ſelbſt 16 Gendarmen , alle

wohl bewaffnet , ſchon von Miſſolunghi aus mitgebracht , über⸗

dieß noch einen Palikaren⸗Kapitaine bei ſich , an den ſich von

Ort zu Ort bewaffnete Bauern anſchließen mußten ; deßun⸗

geachtet wurde es nicht für rathſam gebalten , ohne eine nam⸗

hafte Bedeckung von 40 Bayern ſich in eine Provinz zu wa⸗

gen, die von jeher durch ihre wilden Bewohner und häufigen

Räubereien einen ſehr üblen Ruf hatte . “) —

Einen Sergeanten und 6 Mann in Anatoliko zurück⸗

laſſend , ſetzte ich am 15. Juni früh 5 Uhr mit 40 Soldaten

auf das weſtliche Ufer über und trat den Streifzug , den Mi⸗

rarchen mit ſeinen Gendarmen und Palikaren in der Mitte ,

nach Etolien an.

Ungefähr eine Stunde durchzogen wir einen Strich Lan⸗

des , der bebaut und mit Oel - und anderen Bäumen beſetzt

war , zwiſchen welchen mehrere Gärten mit verſchiedenen Ge⸗

müſen und Obſtarten lagen , auch fehlte es dieſen Gärten nicht

an Waſſer . Ueber dieſes wohlbeſtellte Land hinaus begann nun

ein ausgebreiteter Moorgrund , an welchen ein unabſehbares

Feld von Diſteln , Schilf und Binſen grenzte . Die griechiſche

Diſtel iſt ſehr hochgewachſen , ſtark in Holz , und hat in den

ſtachlichten Köpfen ein Mark , welches der Grieche ſo ſehr

liebt , wie ſein Eſel . Beide pflückten auf dieſem Felde im

Vorüberziehen recht fleißig von dieſen Leckerbiſſen .
Nach zwei Stunden bogen wir nördlich ein , und ließen

den Flecken Maeſtro rechts auf einer Höhe liegen . Weiter

vor bemerkte ich rechts einen alten , verfallenen Thurm auf

einem vorſpringenden Felſen ; unſer Weg aber fuhrte nun

6) Richtiger Aetolien , von Aetolus , einem Sohne Endymions
und der Protogeneia . Die Aetolier waren ein wildes, trotziges,
raubſüchtiges Volk; es behauptete ſeine Unabhängigkeit gegen Athen
und Sparta , ſelbſt gegen Macedonien , und auch lange Zeit gegen die
Römer. —
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über Felder , welche mit 5 Fuß hohem Farenkraut überdeckt
waren .

Guria war der erſte Ort , den wir als Nachtſtation
wählten . Es liegt auf einem Berge , an deſſen Fuß ſich der
Aſpro⸗potamox ) binſchlängelt . Auf dem jenſeitigen Ufer
des Fluſſes , über den hier eine Fahre führt , bemerkte ich einen
ſchönen Wald in dunklem Grün ; in ihm halten ſich Hirſche ,
beſonders ſehr ſchön geſtreifte , und auch Dammhirſche auf .
Zu den Seiten des Waldes und an den Ufern des Fluſſes
lagen einige Ortſchaften , Höfe und einzelne Gebäude .

Guria beſteht meiſtens aus Strohhütten , hat aber Felder
und Gemüſegärten . Die Einwohner haben faſt durchgehends
ein bleiches , ungeſundes Ausſehen und ſind häufig mit Haut⸗
krankheiten geplagt ; eine Folge des ſtark mit Kalk geſchwän⸗
gerten Fluſſes , deſſen Waſſer ſie , in Ermangelung von Quellen
oder Ciſternen , zu trinken genöthigt ſind .

Eine Viertelſtunde nördlich vom Dorfe fand ich Ruinen
eines Kaſtells oder ſonſt eines großen und maſſiven Gebäudes ,
welche jedoch , wie ich glaube , nicht in die älteſten Zeiten hin⸗
aufreichen dürften . Die hier liegende Fähre iſt auf dem gan —
zen Fluſſe die einzige , welche die Verbindung der beiden Ufer
herſtellt . An allen anderen Orten wird er durchwadet oder
zu Pferd durchſchwommen , denn er hat viele tiefe und auch
breite Stellen . Sein Gefäll iſt ſtark und kann bei Hochwaſſer
gar nicht oder höchſtens nur an der nördlichſten Grenze , wo
er in Griechenland eintritt , paſſirt werden . Er hat viel Aehn —

7 2Aorνιοννονννιοg, der weiße Fluß , weil er ſehr viel Kalk
mit ſich führt , der hier von ganz vorzüglicher Qualität und Quantität
ſich vorfindet , — iſt der in den Mythen berühmte Achelous oder
Acheloos . Perſonifizirt als Flußgott kämpfte er mit Herkules
um die Dejanira , und mußte trotz aller Liſt und Verwandlungen
dennoch unterliegen . Er war der älteſte der Okea niden.



lichkeit mit der Iſar in Bayern und verändert auch zeitweiſe

ſein Bett .
Am 16. kamen wir nach Stamna . Die ganze Strecke

von Guria bis Stamna , am linken Ufer des Achelous ,
war mit hohem Farrnkraut überdeckt . Einige Zeit lief der

Weg dicht am Fluſſe hin , deſſen Ufer von den Verwüſtungen
zeugten , die er bei Hochwaſſer anrichtet . Zunächſt hier auf
ſeinem rechten Ufer findet man das ſtarke Kalklager .

Stamna liegt auf einem Felſen , an deſſen Fuß eine

große tiefe Höhle iſt , welche den Hirten und Heerden zum

Schutz und Nachtlager dient . — So unordentlich und wuſte
es im Orte ſelbſt war , ſo wunderherrlich iſt die Ausſicht .
Man überſieht die Lagunen , Anatoliko , Miſſolunghi
und den Golf von Patras . Ueber dem Golfe erblickt man
das Kap Papa und Kap Kologria auf Moréa ; das be⸗

waffnete Auge erreicht ſelbſt Caſtel⸗Torneſe , welches

ganz in blauen Dunſt gehüllt erſcheint . Rechts davon tauchen
die Inſeln Zante und Kephalonia aus den Fluthen . Nord⸗

weſtlich , den Windungen des Achelous folgend , ſieht man in
die Provinz Akarnanien und gerne verweilt das Auge auf
den bläulichen Waſſern des Ozeros - Sees . Zunächſt in
der nördlichen Ebene erblickt man herrliche grüne Wälder , die
viele Hirſche und Rehe halten . Höher im Norden ſchließen
mächtige Felſen das prächtige Panorama .

Stamna ſelbſt iſt leider , wie ſchon geſagt , ein unrein⸗

licher , ſchlecht gebauter Ort , an und auf dem Felſen ohne alle

Ordnung hingeſtellt . — Daß Stamna aber einmal ſehr be⸗
deutend geweſen ſein muß , laſſen die Reſte großer Grund —
mauern vermuthen , die man in und um den Ort herum findet .
Auch haben mehrere anſehnliche , aber faſt ganz verfallene Ge—
bäude noch den geflügelten Löwen Venedigs ſtückweiſe oder

auch noch ganz über Thorbogen oder an den Wänden .*)

YStamna dürfte vielleicht das alte Stratos ſein , wohin dieſes
auch wirklich von mehreren Geographen verlegt wird ; Andere da⸗
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Hier giebt es viele und große , jedoch unſchädliche Schlan⸗
gen ( Coluber Aesculapii ) . Ich fand einige von 610 Fuß
Länge und von 2 —3 Zoll Dicke. Eine giftige Schlange toͤdtete
ich früher in der Ebene von Miſſolunghi . Sie hatte faſt Ge⸗
ſtalt und Farbe der Coluber natrix . Die Griechen ſchützen
ſich gegen die Folgen des Schlangenbiſſes durch ein roſenrothes
Pulver , welches jeder Krämer in Miſſolunghi hat . Sie ſind
von der guten Wirkung dieſes Pulvers ſo ſehr überzeugt ,
daß ſie eine Doſis davon zu ſich nehmen , unmittelbar vor An—
tritt einer Reiſe . Ob mit Grund , konnt ' ich nicht erfahren .
Skorpionen gabes gleichfalls viele in Stamna , wie man
überhaupt davon in ganz Griechenland findet ; ſie haben eine
eckelhafte Leichenfarbe , ſind ziemlich lebhaft , ihr Stich ſoll
aber nicht abſolut tödtlich ſein . —

Das Wetter war ganz ausgezeichnet ſchön , und es ſchlief
ſich vortrefflich unter dem tiefblauen geſtirnten Himmel , trotz
Schlangen und Skorpionen . —

Am 17. marſchirten wir über mäßige Hügel , über Felder
und durch Gebüſche , und erreichten noch bei guter Tags⸗Zeit
Angelo⸗Caſtro . “ )

Dieſes Dorf hängt auf der Oſtſeite eines Berges , hat
gleichfalls unanſehnliche Häuſer , aber ſehr gaſtfreundliche Be⸗
wohner . Kühles , fließendes Waſſer iſt hier im Ueberfluſſe ,
und das ganze Dorf iſt von Oliven - , Feigen - , Lorbeer - und
Maulbeerbäumen umgeben , an welchen ſich Reben von der
Dicke eines Mannsarmes emporwinden . Auch iſt hier Vieh⸗
und Bienenzucht .

Auf einem hohern Berge liegt das Kloſter Pantokra —
tor , AAllherrſcher ) ; ich konnte nicht erfahren , warum es die⸗

gegen meinen, Stratos müſſe mehr im Norden , und als die Haupt⸗
ſtadt Akarnaniens , am rechten Ufer des Ach elous gelegen
haben.

*) Wahrſcheinlich das alte Arſinos .
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ſen Namen hat . Steinerne Stufen führten mich zu dieſem

Kloſter , in welchem ſich nur mehr ein Mönch befand , obwohl

das ganze Gebäude , mit wenigen Ausnahmen , gut erhalten

war .
Eine Viertel⸗Stunde nördlich vom Dorfe liegt auf einem

andern Berge die Ruine eines venetianiſchen Kaſtells , auf

welche man ſpäter eine Kapelle baute . Indeß läßt die ganze

nächſte Umgebung vermuthen , daß ſchon in den älteſten Zeiten
ein großes Gebäude , wahrſcheinlich eine feſte Burg mit aus⸗

gedehnten Umgebungen hier geſtanden .

Auch von dieſer Höhe bietet ſich dem Auge eine herrliche

Ausſicht dar . Man überſieht das ganze ſchöne , fruchtbare

Thal von Wrachori mit ſeinen dunklen Wäldern , Gebüſchen ,
Seen und Ortſchaften , durchſchnitten von vielen Bächen , den

Abflüſſen der Seen , und die Stadt Wracho ri ſelbſt . Die

Länge dieſes Thales mag wohl an 12, ſeine größte Breite an

4 Stunden betragen . Im Norden tritt drr Achelous zwi⸗

ſchen ſehr hohen Felſen in das Thal herein . Man kann ihn

weit hinauf mit den Augen verfolgen ; zu ſeinen Seiten ſtar⸗

ren die Felſen ſenkrecht empor .

Ich verließ nach einiger Zeit die Kapelle , und folgte

bergab einem Fußpfade , der mich durch dichtes Gebüſche in

einen Wald führte , aus deſſen Dunkel der liebliche Geſang

einer Nachtigall hervordrang , eine Ueberraſchung , die mir

hier zum erſtenmale in Griechenland wurde . Ich vertiefte
mich in den Windungen des Waldes , bis mich ein Gendarme

zurückrief , den man nach mir ausgeſchickt hatte , da dieſer

Wald durch den Aufenthalt von Räubern übel berüchtigt

war .
Ein einſames Minaret am Wege erinnert unangenehm ,

daß auch in dieſem friedlichen Thale der Türke ſeine Geißel

ſchwang .
Am 18. ſetzten wir unſern Marſch weiter , kamen durch

einen Theil des Waldes , über zwei hölzerne Brücken , durch
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Gebüſche und natürliche bedeckte Gänge , und erreichten früh
9 Uhr Kalibia .

Dieſes Dörfchen , nur aus 10 —12 Hütten beſtehend , liegt
in der Ebene , und iſt auf allen Seiten von verſchiedenen
Bäumen umgeben , welche den erquickendſten Schatten bieten .
Ich ſuchte ein Plätzchen für mein Kommando aus . Es war
eingefaßt von den ſchönſten Feigen - , Platanen - , Nuß - , Oel⸗
und Maulbeerbäumen , dazwiſchen wanden ſich Reben aus bem
Boden , in der Dicke eines halbes Fußes , und verloren ſich
durch die Zweige der Baͤume bis zu den höchſten Gipfeln .
Schon waren die Trauben an dieſen Rieſenreben bis zu einer
Länge von 18 Zoll gediehen , und hingen über unſern Köpfen ,
daß wir nur die Hände darnach ausſtrecken durften . Die trau —
benartige ſchwarze Maulbeere glänzte in den Wimpfeln dieſes
koloſſalen Baumes , der die Höhe und Stärke unſrer größten
Eichen erreicht ; die würzige Feige verbreitete ringsherum
ihren ſüßen Duft ; Singvögel hüpften von Zweig zu Zweig ,
und ergötzten das Ohr mit gar mannigfachen Geſängen , und
ein murmelnder Bach umfloß das kleine Paradies . Der
glühende Strahl der Sonne war nicht vermögend , dieſes na⸗
türliche Dach zu durchdringen , unter welchem wir in der an⸗
genehmſten Kühle herumſaßen . —

Wenn Griechenland früher in dem Schmucke dieſer Bäu⸗
me prankte , dann muß esſich freilich ganz göttlich in ihren
Schatten gewohnt haben . Ich war ein anderer Menſch , ſo
lange ich unter dieſem lebendigen Dache ruhte , von ſchwer⸗
müthigen Gefühlen beſtürmt bei dem Gedanken , daß es ſo
durch ganz Griechenland ſein könnte ! Ob es jemals ſo
werden wird ! — Faſt beſchlich mich der Wunſch , dieſes Pa⸗
radies in der großen Wüſte nicht geſehen zu haben . Es

tauchten ſo viele und ſo mancherlei Gedanken in mir auf ,
daß ich mich mit Gewalt losreißen mußte . — —

Auch hier übten die armen Bewohner , deren ganzer Reich —
thum in einigen Ziegen beſtand , Gaſtfreundſchaft . Sie brach⸗

13*˙ %
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ten den Soldaten Milch , Käſe und ein aus türkiſchem Korn ,

Wilch und Eyer bereitetes Brodl , und ſtellten mir noch be—

ſonders ein Gefäß mit vortrefflicher Geismilch und eine

Scheibe ſehr wohlſchmeckenden Käſes hin .

Schwer trennte ich mich des andern Tages von dieſem

Dorado . Bevor ich indeß meine Marſchroute weiter verfolge ,

will ich hier eines Umſtandes erwähnen , der , zwar an ſich

unbedeutend , mir indeß wiederholt die Ueberzeugung gab, daß

Geiſt und Körper des Griechen nichts zu wunſchen übrig

laſſen dürften .
Ich benützte nämlich den kühlenden Schatten unſers Bi⸗

voaks , um einige Spiele anzuordnen und Geldpreiſe für den

Sieger auszuſetzen . Die Gendarmen , durch die Neuheit die —

ſer Spiele angezogen , kamen herbei , und ſahen zu. Aus ih—

ren Geſprächen merkte ich , daß ſie einen Verſuch zu machen

wünſchten , den Preis zu gewinnen . In der Erwartung , daß

ſie ſich in dieſen , ihnen ganz unbekannten Spielen , etwas un⸗

geſchickt benehmen möchten , lud ich ſie ein , ihr Glück zu ver⸗

ſuchen . Aber ſchon in der kurzen Zeit , in welcher ſie Zu⸗

ſchauer waren , hatten ſie den ganzen Gang des Spiels be—

griffen , handelten mit großer Ueberlegung , dann aber raſch ,
und mit gutem Erfolg , und gewannen wirklich , in Verbindung
mit ihrer körperlichen Gewandtheit , den Preis . —

Hierauf machten ſie das franzöſiſche Exereitium vor mir

durch , und ich mußte ihnen auch hier den vollkommenſten

Beifall zollen . Mit einer größern Präziſion , mit einer gefäl⸗

ligern Nettigkeit , und zugleich mit mehr militäriſchem An⸗

ſtande , können die Handgriffe mit dem Gewehre niemals aus⸗

geführt werden . — —

Am 19. verfolgten wir bei guter Zeit unſern Weg nach

Wrachori . Er führte uns über Felder und durch Sümpfe ,

durch welche viele Ableitungs⸗Kanäle gezogen waren . Der

Segen der Aerndte , welche faſt auf allen Feldern ſchon be⸗

endigt war , ließ nichts mehr zu wünſchen übrig . Das Ver⸗
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fahren beim Schneiden des Getraides u. ſ. w. iſt von dem
bei uns weſentlich verſchieden . — Der Grieche ſchneidet ſein
Getraide ſehr hoch ab, ſo , daß der längſte Theil des Halmes
ſtehen bleibt , und das Stroh oft nur ſpannenlang iſt . Die
zurückgebliebenen Stoppeln werden dann im Herbſte verbrennt .
Bei dieſen Bränden gehen ſie aber ſehr ſorglos und leichtſin⸗
nig zu Werke , und es geſchieht oft , daß angrenzende Gebüſche ,
Gärten , ja Oel - und andere Wälder vom Feuer ergriffen ,
und ſo die ſchönſten und nützlichſten Anlagen in einer Nacht
zerſtört werden . Im September und Oktober ſieht man oft
ganze Ebenen im Feuer ſtehen , welches ſo lange fortlauft ,
als es Nahrung findet , und vom Winde getrieben wird . —

Das Getraide wird durch Pferde ausgetreten . Zu die⸗
ſem Zwecke ſchlagen ſie einen ſtarken Pfahl in die Erde , und
breiten die Garben im Kreiſe herum aus , koppeln dann 4 —6
—8 Pferde nebeneinander , befeſtigen ſie mittels eines langen
Strickes am Pfahle , und treiben ſie ſo lange im Kreiſe her —
um, bis ſich der Strick am Pfahle aufgewunden hat , worauf
ſie dann in entgegengeſetzter Richtung getrieben werden . Die —
ſes wiederholen ſie ſo lange , bis das Getraide vollkommen
ausgetreten iſt ; durch Werfen wird es dann gereiniget .

Auf den Feldern von Wrachori bemerkte ich häufig ſtar⸗
ke, 10 —12 Fuß hohe Pfähke im Quadrate feſt in die Erde

geſchlagen , und darauf ein Art Gerüſte von Brettern , mit

Reiſig und Stroh belegt . Dieſe luftigen Lagerſtätten dienen
den Griechen bei Nacht , um ihr Eigenthum beſſer überwachen
zu können , bei Tage aber kagern ſie ſich unter den Schatten
dieſes Daches , und warten da die größte Hitze ab.

Gegen Mittag kamen wir in Wrachori an . Vordem
der Sitz eines gewaltigen Paſchas , deſſen Pallaſt unweit der
Stadt in Trümmern lag , iſt dieſe Stadt gleichfalls zu einem
unbedeutenden Dorfe herabgekommen , und hat meiſtens ſchkechte ,
hölzerne Häuſer . Auch der Handel iſt ganz unbedeutend , und
der Seidenbau wird faul betrieben . Die Zweige des Plo⸗
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kopari⸗Gebirges erſtrecken ſich bis nahe an Wrachori

herab . *)
Damals ſtanden die Einwohner der Stadt eben nicht im

beſten Rufe . Mit geringer Ausnahme , verbreitete ſich über

die vielen hier ſitzenden Palikaren - Chefs und Kapitanos , eine

höchſt zweideutige Meinung . Die Sulioten indeß , welche

ſich hier niedergelaſſen , genoßen gleichwohl eines beſſern

Rufes .
Früher war hier der Sitz der Nomarchie , welche ſpäter

nach Miſſolunghi verlegt worden ; nun iſt Wrachori nur

mehr eine Eparchie . Von unſerm Bataillone lag die 8te und

gte Kompagnie da. — Das Haus , welches mir angewieſen

worden , war von allen Seiten von Kugeln durchlöchert , Zeugen

eines Kleften - Angriffs , der nicht gar lange vor unſrer Beſetzung

auf die Stadt geſchah . —

Am 20. brachen wir bei guter Zeit auf , und marſchirten
nach Papadates . Der Weg dahin fuͤhrt über einen ſehr

langen , gut erhaltenen Steindamm zwiſchen den beiden Seen

von Wrachori hindurch . Ohne dieſen hohen Damm , der

verſchiedene Durchlaſſe hat , wäre ein Durchkommen ganz un⸗

möglich , indem das Land zwiſchen den Seen ſo verſumpft ,

und von Gräben durchſchnitten iſt , daß nur Amphibien , Schlan —

gen und Waſſervögel ſich aufhalten können . Theilweiſe ſind

zu den Seiten des Dammes Stellen mit undurchdringlichem

Geſträuche und mit Binſen bedeckt . — Am Ende dieſes Dam⸗

mes ſtießen wir auf einen Khan * ) , von welchem aus ſich

der Weg ſanft bergan durch ſieben Fuß hohes Farrenkraut

wand , andeſſen Ausgang das Dorf Papadates vor uns lag . —

*2 Bocuαο , das B wird hier wie W ansgeſprochen , es iſt das alte

Ag' rini on oder Agrinium . —
**E) Khan , türkiſch; Eög

einzelne, einſam gelegene Wirthshaus , oft
nur eine elende Strohütte. Karavan⸗Serail , ( Karawanen⸗
Haus) , dagegen iſt !ein großes Gebäude, mit freiſtehenden , nur über⸗
dachten großen Stallungen , für Kameele, Pferde , und Waaren ꝛe⸗
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Dieſes Dorf iſt zunächſt an dem See gelegen , welcher der
See von Wrachor ' heißt , während der kleinere , weſtlich gele —
gene , der See von Angelo genannt wird . Es hatte einen ſehr
ſchlimmen Ruf , und wirklich war auch die ganze Phyſiognomie
nichts weniger als Vertrauen erweckend . Die Häuſer , von
denen wenigſtens der erſte Stock aus Stein beſtand , hatten
nach allen Seiten hin Schießſcharten , und ihre Bewohner
empfingen mich finſter , kalt und mißtrauiſch . Die nahe ge—⸗
legenen Schluchten ſind ganz geſchaffen , eine Bande Räuber
zu bergen; auch liegt die viel berüchtigte Kliſſura nur
zwei Stunden ſüdweſtlich . —

Ich hielt es für ſehr rathſam , mein Kommandd auf eine
Weiſe zu poſtiren , daß ſowohl die Zugänge und Schluchten
hinreichend beobachtet , als auch die Einwohner ſelbſt im Schach
gehalten werden konnten . Die Nacht verfloß indeß ruhig ,
aber alle Einwohner blieben außer ihren Häuſern wach. —

Auf meinen häufigen Streifzügen traf ich viele Wohnun —

gen , beſonders einſam ſtehend , die nicht blos Schießſcharten
hatten , ſondern auch mit Fallthüren verſehen waren . Solche

Häuſer waren von unten auf wenigſtens zur Hälfte aus Stein

aufgebaut , und namentlich war dann dieſer untere Theil voller

viereckiger Löcher , um daraus ſchießen zu koͤnnen, jedoch ohne

Eingang . Ungefähr 10 —12 Fuß von ſolchen Wohnungen ab,

erhebt ſich eine Mauer von beiläufig 15 —20 Fuß Höhe und

verhältnißmäßiger Dicke . Auf dieſe Mauer führt eine Treppe ,
deren letzte obere Stufe in gleicher Höhe mit dem Eingang
in das Haus ſteht , den man hier oben angebracht hat . Dieſen

Eingang ſperrt eine ſtarke , oft mit Eiſen beſchlagene Thüre ,

welche aber auch zugleich als Verbindungsmittel mit der Treppe

dient , auf welche ſie niedergelaſſen werden kann . Glaubt ſich

nun der Grieche in Gefahr , ſo ſteigt er in ſeine Wohnung ,
und zieht die Thüre auf . Mit Lebensmittel iſt er immer auf

mehrere Tage verſehen . — Nachts iſt ohnehin dieſe Thüre
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ſtets aufgezogen . — Die meiſten Wohnungen dieſer Art ſind
ſelten mehr als 6 —7 Fuß von der vorſtehenden ſteinernen
Treppe entfernt . —

Am 21. früh 3 Uhr brachen wir von Papadates auf ,
und erreichten in 2 Stunden die ſo ſehr berüchtigte Kliſſura ,
ein bedeutender Engpaß , was ſchon der Name andeutet . Er

lauft oberhalb Anatoliko , nicht weit von Krio - Nero in

die Ebene aus . Anfangs ſtieß ich auf ſtarkes Gebüſche und
einen Bach , ſpäter aber traten die röthlichen Felſenmaſſen
hervor , welche ſich wohl an 300 Fuß zu beiden Seiten ſenk⸗
recht erheben , und die Paſſage ſo ſehr verengen , daß an ein
Entkommen daraus nicht zu denken iſt , falls eine Truppe
darin angegriffen werden ſollte ; dabei iſt ſie wohl an /
Stunden lang .

Kurze Zeit vorher wurden in dieſer Kliſſura einem
Einwohner von Wrachori 12000 Kolonaten abgenommen , bei
welcher Gelegenheit auch eine königl . Kaſſa mit 4000 Drach⸗
men mitging . Niemand zweifelte , daß dieſem Griechen ſeine
eigenen Freunde aus Wrachori dieſen Dienſt erwieſen haben
möchten . Er war unvorſichtig genug , ihnen zu entdecken , daß
er dieſes Geld in Miſſolunghi zu erheben habe , und nannte
ihnen ſogar den Tag ſeiner Rückkehr . Nach Miſſolunghi kam
er nun wohl unangefschten , aber auf dem Rückwege wurde

er in der Kliſſura von mehreren , im Geſichte geſchwärzten
Männern ſogleich in Empfang genommen , und er mußte noch
froh ſeyn , daß er mit dem Leben davon kam. Einer ſeiner
Begleiter wurde erſchlagen . —

Gegen Mittag kamen wir vor Anatoliko an. Ich

ſchiffte mit meiner Mannſchaft über , der Mirarch aber ſetzte

ſeinen Weg weiter nach Miſſolunghi fort .
Wenige Tage nach meiner Rückkehr erhob ſich eines

Abends das Gerücht , ein bewaffneter Klefte befinde ſich im

Orte . Von der Unmöglichkeit eines ſolchen Falles überzeugt ,
ſo ferne die Anatoliker nicht ſelbſt mit im Spiele ſein ſollten ,
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vermuthete ich etwas anders hinter dieſem Gerüchte , und kam
auch der Sache bald auf den Grund . Es kam nämlich zur
Sprache , daß ich wieder nach Miſſolunghi zurückkehren ſollte .
Dieß lag jedoch nicht in dem Willen des Nomarchen , daher
mußte ſchnell eine Urſache aufgefünden werden , welche klar
darthun ſollte , wie ſehr meine Anweſenheit in Anatoliko noth⸗
wendig ſei , und ſo erfand man denn das Märchen oon dem
Kleften . Ich für meine Perſon wollte mir nun das Vergnü⸗
gen nicht verſagen , den Demogeronten mit ſeinen Schreiern
ein wenig in Verlegenheit zu bringen . — Ich foderte ihn da—
her ſogleich auf , unter meiner Unterſtützung alle Maßregeln
zu ergreifen , um des Kleftens habhaft zu werden . Dieſes
durchkreuzte aber des Demogeronten Plan , und er lehnte
meine Unterſtützung ab , wogegen ich erklärte , daß ich nun
ſelbſt jedes Haus unterſuchen würde . Dadurch wiederholt in
Verlegenheit , erſuchte er mich um kurzen Verzug , entfernte
ſich, kam aber gleich wieder mit der Aeußerung zurück , der
Klefte wäre gefunden , ich ſollte ihm daher unverzüglich vier
Mann geben , um ihn noch in der Nacht an die Nomarchie
abliefern zu können . Schon war es 10 Uhr Nachts , deßun —
geachtet gab ich die vier Mann , jedoch mit dem ſtrengen Be —
fehle an ſie , ſowohl dieſen vorgeblichen Kleften , als auch den
Schreiber des Demogeronten auf die Nomarchie zu bringen ,
nicht aber , wie der Demogeront verlangt hatte , bei der Lan —
dung in Miſſolunghi , dem Schreiber allein die Ablieferung
des Kleften zu überlaſſen . —

Mein Befehl wurde richtig und pünktlich vollzogen , ohn⸗
geachtet aller Proteſtationen des Schreibers , der natürlich
keinen wirklichen Kleften bei ſich hatte , und ich berichtete über
dieſen Fall an das k. Bataillons - Kommando . Die Herren
hatten das Reſultat ihrer etwas plumpen Liſt anders erwartet ,
ſo aber ſahen ſie ihr Spiel verrathen , und ich erhielt den Be⸗
fehl , mit meinem Kommando wieder in Miſſolunghi einzurücken ,
wodurch der Garniſon eine große Erleichterung im Dienſt
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wurde , da die Spitäler ſich bereits ſchon ſehr mit Kranken

gefüllt hatten . —
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Der Rebell und Räuber Sotiros Stratos , nund der Räuber Naxos . b
—Verſuch der Gefangenen in Miſſolunghi , auszubrechen. — Aufſtand K
in Meſſenien und Arkadien . — Ueberſchiffung nach Patras . — 9
Kritiſcher Zeitvunkt . — Krankheiten . — Rückkehr nach Miſſolunghi . 060—Die Frauen von Miſſolun ghi . — Uebernahme des Kommandos
der 7ten Compagnie und Beorderung nach Vonitza . — Einſchiffung
und Fahrt dahin. — Sturm bei Zaaverda , und Ausſchiffung. — Cin

Ndarſchnach Venitz a . —

Schon ſeit einiger Zeit trieben wieder mehrere Räuber⸗

banden und Unzufriedene , unter den Anführern Sotiros —

Aratos und Naxos , ihr Unweſen in Rumilien . Sie be⸗

gingen arge Räubereien und Mordthaten an Griechen , und die

an Freiwilligen , ſo , daß in einigen Diſtrikten das Standrecht heſt

IN eingeſetzt werden mußte , wie z. B. in Petradgiki . Auch gben

10 wurde das kgl. griech . 1te Bataillon befehligt , in Verbindung ſitt

U mit dem 6ten , ganz Rumilien zu durchziehen , um Ordnung
1 und Sicherheit wieder herzuſtellen . — Die größten Greuel 460

wurden in Lidoriki , in dem Diſtrikte Phokis verübt . — f

Es war wohl mehr als Räuberei , und eine ausgebreitete Gah — het

rung nicht zu verkennen , von welcher auch die Gefangenen tizt

in Miſſolunghi Kenntniß haben mochten . Sie verſuchten am in

8. Auguſt Abends einen gewaltſamen Ausbruch , wurden aber

mit blutigen Köpfen wieder in ihr Gefängniß zurück gewor⸗

fen. — Alle Anzeichen waren vorhanden , daß ein ſchlimmes

Ereigniß bevorſtehen dürfte , und bald beſtätigten auch die öf—

fentlichen Blätter , was die Miſſolunghier ſich ſchon ſeit meh⸗ 9

reren Tagen erzählten .—
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Ich befand mich gerade damals in Patras , und wollte
von da aus eine Vergnügungsreiſe nach Nauplia machen , als
ein Eilbote von Pyrgos “ bei der Nomarchie eintraf , und
die Nachricht brachte , daß ſich Meſſenien und Arkadien
im vollen Aufſtand befänden . Man ſprach von tauſend Be⸗
waffneten , welche , alles aufwiegelnd , in dieſen Kreiſen herum⸗
zögen . Als Centralpunkt wurde Kypariſſia in Meſſenien
bezeichnet , ferner noch Andritzena , Paulitza , Trivolitza ,
Karytene , u. a. m. Auf dieſe Nachrichten kehrte ich ſo⸗
gleich wieder nach Miſſolunghi zurück , in der Ueberzeugung ,
daß unverzüglich eine Requiſition an unſer Bataillons - Kom⸗
mando geſtellt werden würde , was auch zugleich mit meinem
Eintreffen geſchah , worauf dann die 2te Schützen - Kompagnie
befehligt wurde , nach Patras überzuſchiffen , und bei dieſer
Gelegenheit auch 19 Gefangene und Verurtheilte nach Rhion
mitzunehmen hatte . Ich befand mich bei dieſer Expedition . —

Unſere anfängliche Beſtimmung war , gegen Pyrgos an
die Grenze der Nomarchie zu marſchiren , und dieſen Ort zu
beſetzen . Davon wurde aber zu unſerm größten Mißvergnü —
gen abgegangen , und die Kompagnie mußte vorläufig als Ver⸗
ſtärkung in Patras bleiben .

Nach einer Meldung des von Patras nach Pyrgos ab⸗
geſendeten Gendarmerie - Offiziers , waren zwar die Unruhen
an der Grenze der Nomarchie in ihrem Entſtehen ſchon wie⸗
der unterdrückt worden , dagegen liefen ſehr bedenkliche Be⸗
richte über die Fortſchritte der Rebellen bei Megalopolis
und Karytene ein . —

Jener Zeitpunkt war in der That ſehr kritiſch . Kaum
waren die Mainoten zur Ruhe gebracht , ſo erhoben ſich nun

5) Pyrgos , oder Pyrai , war ſchon in den älteſten Zeiten bekannt
als die äußerſte Grenzſtadt von Triphylia , wie nämlich der ſüd⸗
liche Theil von Elis hieß , den Neſtor beherrſchte . Auch jetzt iſt
Pyrgos der äußerſte und anſehnlichſte Grenzort des ſüdlichen Elis .

14



die angrenzenden Kreiſe Meſſenien und Arkadien , und

entwickelten eine nicht unbedeutende Macht . Die öffentlichen

Blätter gaben die Zahl der Rebellen über Tauſend an. Sie

zogen von Ort zu Ort , gewannen hier das Volk durch Schrecken ,

dort durch Vorſpiegelung einer Konſtitution und Vertreibung

aller Fremden , deuteten auf die Unterſtützung einer hohen

Macht ihin , und führten eine Fahne mit dem Phönix und

der Umſchrift : „ im Namen Griechenlands . “ )

In dieſer verhängnißvollen Zeit nahm man ſeine Zuflucht

zu den Palikaren , die man anfangs ſo ſchnell verworfen und

entwaffnet hatte , und rief ſie auf , ſich bei den Fahnen ihrer

alten Chefs zu ſammeln . Schon bei dem erſten Rufe ſtröm⸗

ten ſie von allen Seiten herbei , und zwar die meiſten auch

bewaffnet ; die übrigen erhielten Waffen in Nauplia , wo ſich

bereits viele ihrer Chefs eingefunden hatten ; auch Geld und

eine Fahne empfingen ſie , und ſo zogen ſie gegen die Re⸗

bellen . —

Die Zeit bis zur Entſcheidung dieſes Dramas war pein⸗

lich . Niemand getraute ſich eine Meinung über die Palika⸗
ren zu äußern , aber auf jedem Geſichte konnte man die Frage

leſen: werden ſie desKnönigs Vertrauen rechtfertigen ,
oder werden ſie zu den Rebellen übergehen ?—
Alles war in ängſtlicher Spannung und Erwartung . — Da

erſchienen die Blätter , und verkundigten : die Rebellen

ſind geſchlagen , vernichtet , ihre Häuptlinge ge⸗

fangen ! Allgemeine Freude , allgemeiner Jubel unter den

Gutgeſinnten . —

Der Mainoten - Bey Mavro Michalis ſtieg mit

ſeinem Sohne Katzako und mit 300 —400 Mainoten von

4*) Nach einer andern Mittheilung führte eine Fahne die Inſchrift :
0 — 5.L * 7

Nd SνOον ο⏑ Bαορin , ẽSον οHνεỹνιν Gνινοεννισα “ .
Es lebe der König! fort mit der Regentſchaft . —
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den Gebirgen herab , und ſtellte ſich den Rebellen entgegen .
Die Palikaren unter Grivas hielten ſich vortrefflich , und
unter der oberſten Leitung des kgl. griech . Generals Sſchmalz
wurden unter tapferer Mitwirkung des Reſtes des 7ten und
Sten Bataillons der Freiwilligen , und einiger Abtheilungen
des Inf . ⸗Rgts . Raglovich , die Rebellen aufs Haupt ge⸗
ſchlagen , vernichtet , und Viele gefangen , darunter Kolin
Kolokotronis , ein Neffe des Alten . Bei einem der Häupt⸗
linge fand man 30,000 fl. an baarem Gelde . —

So endete dieſer Aufſtand , deſſen Folgen nicht zu be⸗
rechnen geweſen wären , hätten die Rebellen Vortheile errun —
gen. “*) —

*) Ein Näheres hierüber will ich hier aus dem Werke Churſilchens
anführen , der als Sergeant im k. b. Inf . ⸗Rgt. Raglovich , gleich⸗
ſam als Augenzeuge ſpricht .

„ Das böſe Beiſpiel der Mainoten , welche jedoch
blos mißberſtandener Nationalſtolz und vermeintliche Angriffe
„ihrer alterthümlichen Volksrechte zu dieſem Aufſtande verleitete ,
„aber nach gewonnener Ueberzeugung vom Gegentheile , ſich gerne
„wieder in die Schranken der Ordnung zurückbegaben , und die
„Geſetze der Regierung ehrten , hatte die benachbarten Gebirgs⸗
„bewohner zum Aufruhre veranlaßt , der jedoch nur rein räuberi⸗
„ſcher Natur war . *) Von Leondari bis Arkadia ſtand alles
„unter Waffen, und dieſe Haufen bedrohten das flache Land Meſ⸗
„ ſenien , um es plündernd anzugreifen , im Falle die Bewohner
„keine Vereinigung mit ihnen eingehen würden . Allein, ihr plan⸗
„loſes Herumziehen benützte die ausgezeichnete 300 Mann ſtarke
„Gendarmerie , mit Zuziehung der gutgeſinnten Mainoten⸗Schaaren ,
„unter dem Sohne ihres Beys , ſchlug dieſes Geſindel auf das
„ Haupt , und lieferte die Gefangenen an die Unterſuchungs⸗Ge⸗
„richte ab. —

*) Der Aufſtand von Meſſenien und Arkadien hatte wohl
eine andere Tendenz, als bloßes Rauben , und ihr Herumirren
war nicht planlos , wie die Unterſuchungen ergeben haben
werden.

Anmerk. d. Verfaſſers .
14²



Nach dieſem beſtandenen Strauße ritten mehrere Palika —
ren in Patras ein , und zwar nach alter gewohnter Weiſe .

Unbekümmert , ob ſie Jemanden beſchädigen oder tödten möch⸗

„ Auf dem flachen Lande fanden dieſe Haufen keinen Anklang.
„Trotz der fürchterlichſten Drohungen gelang es ihnen nicht, die
„ Bewohner von Arkadia und der Umgegend zu gewinnen. Dieſe
„entdeckten ſogar der Gendarmerie alle Schlupfwinkel des Geſin⸗
„dels , vereinigten ſich bewaffnet mit den Truppen Sr . Majeſtät ,
„ und ſo geriethen die Haufen der Gebirgs - Inſurgenten zwiſchen
„zwei Feuer. Das freiwillige Truppen⸗Korps zeichnete ſich durch
„ Muth und Ausdauer in großen Strapatzen während jener Pe⸗
„riode aus.

„Geſchlagen und meiſt gefangen war nun ein großer Theil der
„aufrühreriſchen Bewaffneten . Ganz zuverläßig konnte man auf
„die guten Geſinnungen der Bewohner von Moräég rechnen,
„denn dieſen lag das Bild ihres allgeliebten Monarchen noch zu
„neu im Gedächtniſſe , als daß ſie ihn durch verrätheriſchen Auf⸗
„ſtand hätten kränken können. Deßhalb ließ man in dieſer Gegend
„mehrere Hundert Gendarmen und eine griechiſche Lancier⸗Eskadron
„zur Unterſtützung zurück, und zog mit der Haupttruppe gegen die
„Bergſchluchten von Kalamata , wohin ſich bereits die Maſſa
„der noch bewaffneten aufrühreriſchen Gebirgsleute gezogen hatte.
„ Nun galt es der Schlange der Verführung auf den Kopf zu tre⸗
„ten , und durch einen Machtſtreich die Ordnung der Dinge wieder
„herbeizuführen , wie ſie bisher , zum Segen des Bürgers und
„ Landmannes unter der Regentſchaft beſtanden hatte. Schon ergab
„ſich am 9. Auguſt der Ort Leondari auf Amneſtie⸗Verheißung ,
„ und erhielt Gnade. Dann warf ſich die Hauptmacht der Inſur⸗
„genten nach dem, von der Natur für die Angreifenden mit ſehr
„ſchwierigem Terrain verſehenen Dorfe Aslan⸗Aga , welches
„ganz mit Weinbergen und niederem Gebüſche umgeben iſt. Hier
„erwarteten ſie , halb verzweifelnd , halb hoffend, die Verfügungen
„der Regierung .

„ Am 13. Auguſt Morgens wurden ſie, im Namen der Nomarchie ,
„durch die k. Gendarmerie , begleitet von einer ) Comp. unter
„ Kommando des k. b. Herrn Unterlieutenants , Johann Baptiſt
„ Steinle , zum letztenmale aufgefodert , ſich der Gnade des Kö⸗
„nigs zu ergeben. Allein , dieſer Deputation wollten ſie durch Ge⸗
„fangennehmung und Entwaffnung derſelben antworten . Der eben
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ten , ſprengten ſie in ihrer tollen Freude durch die Straßen ,
und ſchoßen ihre ſcharfgeladenen Gewehre und Piſtolen nach
allen Richtungen ab. Zufällig geſchah kein Unglück , und dieſe
eigenthümliche Palikaren - Manier , ihre Freude an den Tag zu
geben , wurde ſogar bei⸗ und wohlgefallig aufgenommen ,

Von dieſem Augenblicke war das Zuſtrömen der Palikaren
ganz außerordentlich . Die alten Chefs erhielten Kommandos ,
und Alle ſchwelgten ſchon wieder zum Voraus in den Genüffen
des freieſten Palikaren Lebens . Aber der Landmann war be⸗

„io tapfere als umſichtige Ofſtzier erkannte ihre Abſicht bald , und
„entſchloß ſich, trotz der furchtbaren Ueberzahl, welche ſich auf meh⸗
„rere Hundert belief , vertheitigend in tirgillirender Ordnung ſich
„zurück zu ziehen. Er machte ſeine Leute mit dieſem Vorhaben
„bekannt , und entflammte ihren Muth nach allen Kräften .

„Als ſich gleich Anfangs dieſer Retirade ein Haufen Juſurgenten
„ganz nahe an die bayeriſche Abtheilung wagte , um beſſer zu tref⸗
vfen, kommandirte der entſchloſſene Offizier ein: Kehrt euch! und
„einen Bajonet⸗Angriff. Der zunächſt ſtehende Haufe wurde nie⸗
„dergerannt . Allein, leider wurde der Kommandirende durch einen
„Flintenſchuß in das rechte Knie verwundet ; keineswegs aber blieb
„er deßwegen zurück, er zog ſich vielmehr ungeachtet der gräßlich⸗
„ſten Schmerzen , mit einem Verluſte von 9 Todten und 6 Ver⸗
„wundeten über den Maina⸗Fluß zurück , und brachte die Nach⸗
„richt von dieſer Deputations⸗Antwort nach Kalamata . *

„Gleich am folgenden Morgen brach das königl. Heer von allen
„Seiten anf, und umſchloß den Ort Aslan⸗Aga . Schon um 12
„ Uhr war er erobert , und in Aſche gelegt. Alle gefangenen In⸗
„ſurgenten , welche den Mainoten in die Hände fielen, wurden nie⸗
„dergehauen ; die geſchlagenen Haufen aber, nach einem ſchrecklichen
„Verluſte , verfolgt und niedergemacht .

„ Die griech. Gendarmerie bewies ſpartaniſche Tapferkeit bei allen
„Angriffen gegen die Inſurgenten . Dieſe Garde iſt ganz ihrer
„ehrenvollen Verwendung würdig ; ſie ſcheut keine Anzahl von
„Feinden , ſeien ſie auch noch ſo überlegen , und in Ertragung von
„Entbehrungen und Strapatzen ſucht ſie ihres Gleichen auf neu⸗
„griechiſchem Boden ꝛc. “ —

Oberlieutenant Steinle erhielt das ſilberne Ritterkreuz des
Erlöſer⸗Ordens , ſpäter auch Herr Lieutenant Karl v. Welſch . —

igunget

worchi,
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ſorgt , und erinnerte ſich mit Schrecken an die Zeiten der

grauſenvollen Syntagma . —

Doch , noch einige Worte über Patras .

Wenn ſchon Patras , wenigſtens damals , die ſchönſte
Stadt Griechenlands genannt werden konnte , ſo hatte ſie doch
auch eine ſehr ſchlimme Seite . Der plötzliche Wechſel des

Golf⸗Windes erzeugt häufige Fieber , welchen beſonders unſre
Soldaten erlagen . Die Einwohner von Patras ſieht man da⸗

her überall und zu jeder Jahres - und Tagszeit , ſelten ohne
ihre dicken Kapots , um ſich ſchnell gegen dieſen gefährlichen
Wind ſchützen zu können , welcher zum mindeſten ein ſehr be—

ſchwerliches Rheuma zurückläßt . — Die hier liegenden Kom —

pagnien unſers Bataillons hatten ſtets einen außerordentlich
ſtarken Krankenſtand .

Als ein vorzügliches Mittel , ſich ſchnell von ſolchen Fiebern

zu befreien , gilt bei den Griechen überhaupt die Veränderung
des Klimas . Den erſten Rath , den manin ſolchen Fallen
erhält , iſt : &νσσ ννονοναν] οe, ( verändere das Klima ) . Die

Patraſer ziehen auch häufig bei Fieberanfällen nach Miſſolunghi ,
wo ſie ſich einer ſchnellen Erholung erfreuen . —

Am 30. Auguſt wurde ich nach Miſſolunghi zurückberufen ,
um das Commando der 7. Füſ . ⸗Komp. zu übernehmen , deren

Hauptmann das Unglück hatte , faſt zu erblinden .

Auch in Miſſolunghi fand ich die Spitäler gefüllt , und

mehrere Soldaten ſtarben , namentlich jene , welche früher
einige Wochen in Vonitza kommandirt waren . Sechzehn
Mann wurden nämlich auf Requiſition des kgl. griech . Staats⸗
Sekretariats des Krieges , dahin beordert , um die Montour
des dort liegenden k. gr. 2ten Bataillons anzufertigen . Dort

angelangt , bedurfte es nur ſehr kurzer Zeit , um dieſe 16
Mann in einen Zuſtand zu verſetzen , der für ihr Leben be—

ſorgen ließ. Sie wurden daher auch ſchon nach wenigen Wo—

chen wieder abberufen ; allein , es war zu ſpät , der Keim des
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Todes lag ſchon in ihnen , und von dieſen 16 Mann ſtarben
fünfzehn unmittelbar nacheinander ; der ſechzehnte ſchleppte
ſich von Spital zu Spital , bis er zuletzt als inkurabel nach
Bayern zurückgeſchickt werden mußte . Ein gleiches Schickſal

hatten die deutſchen Pionniere mit ihren Offizieren , die ein

Jahr vorher auf Vonitza kommandirt waren , um die Ge⸗

bäulichkeiten wieder herzuſtellen .
Sowohl die Stadt Vonitza ſelbſt , als auch ihre nächſten

Umgebungen , gehören wohl unter die ungeſundeſten Orte

und Gegenden , deren Griechenland ſo viele hat . Ja , die

Vonitzäer ſind der Meinung , daß ſie am ungeſundeſten im

ganzen Lande wohnen . — Da ich ſelbſt noch von dieſer Herr —
lichkeit zu ſehen und zu koſten bekam, ſo werde ich mich wei⸗

ter unten mehr darüber verbreiten .

Die Monate Oktober und November ſcheinen eine ge—
fährliche Zeit , ſelbſt fur die Eingebornen zu ſein . Die meiſten

Krankheiten kommen um dieſe Zeit zum Ausbruche . Der

Grieche genießt da beſonders nur Vegetabilien , und ſelbſt

dieſe ſehr mäßig , enthält ſich des Fleiſches und Weines , und

gebraucht Blutegel und Aderlaß . Durch dieſe Mittel erholt
er ſich ſchneller , als es durch den Gebrauch von Medizin ge—

ſchieht , von welcher er überhaupt gar kein Freund iſt .

Auch erſchien um dieſe Zeit noch eine andere Plage in

Miſſolunghi . Dieſe Plage beſtand in einer ſolchen ungeheuern

Menge Mücken , daß man ſich auf keinerlei Weiſe ihrer er⸗

wehren konnte . Mehrere Tage hindurch erſchienen ſie regel —
mäßig mit der Dämmerung , durch den Landwind herbeigetra —

gen . Es ſind Eintagsfliegen , und ziehen beſonders gerne dem

Lichte nach , daher wir alle Abende ein ſolches im Vorplatze
aufſtellten . In weniger als einer halben Stunde war der

hölzerne hohe Leuchter von oben bis unten an 4 —5 Zolle
dick von dieſen Fliegen bedeckt , und ſie verlöſchten ſelbſt das

Licht . Am Morgen dann mußten unſre Zimmer mit dem

Beſen gereiniget werden , ſo dicht lagen ſie übereinander . —



Von der griechiſchen Tracht habe ich zwar ſchon früher
geſprochrn , indeß hab ich nirgends vorher eine reichere und
geſchmackvollere Kleidung bei den griechiſchen Frauen bemerkt ,
als in Miſſolunghi . An gewöhnlichen Tagen trugen ſie ſich
meiſtens nur in rothem Zeuge , aber ſehr graziös wand ſich
das faltenreiche Kleid um den ſchönen ſchlanken Leib , indeß
den Kopf ein gefällig gewundener rother Turban bedeckte .
An Sonn⸗- und Feſttagen aber trugen ſie ſehr koſtbare , gold —
geſtickte Unterkleider von grünem Sammt , darüber ein etwas

längeres Kleid von rothem Sammt , und gewöhnlich noch
reicher in Gold geſtickt . Dieſe Kleider werden auf 2000 —
3000 Franes geſchätzt . — Ihre Geſichtszüge ſind ausdrucks —⸗
voll , und ſehr ſchön , und ſie unterſcheiden ſich ſowohl hierin ,
als auch in Haltung und Gang , ſehr vortheilhaft von allen
Peloponneſierinen , die ich geſehen .—

Dieſe Bemerkung gilt auch von den Männern . Die Ru —
milioten ſtehen ſowohl an Schönheit und Ausdruck des Ge—
ſichtes , als auch an Ebenmaß , Größe und Stärke des Kör⸗
pers , über den Moreoten . Das ausdrucksvolle Oval des Ru⸗
milioten ſpricht ungleich mehr an , als das meiſtens runde
Geſicht des Moreoten , mit welchem aber der Mainote nichts
gemein hat . Dieſer iſt in ſeinem Aeußerlichen ſowohl , als
auch in Sitten und Gebräuchen , nicht allein von den Moreo —
ten , ſondern von allen andern Griechen ganz verſchieden , und
bildet einen ganz eigenen Stamm

Moderne Alcçibiadeſe ſind unter den Rumilioten eben
keine große Seltenheit . —

Auch in Miſſolunghi lag ich an freien Tagen der Jagd
fleißig ob. Moosſchnepfen waren die größte Ausbeute , welche
ſich drei Stunden öſtlich , in den Sümpfen des Fidaris ,
ſehr zahlreich vorfanden . Auch ſchoß ich mehrere andere
größere und kleinere Waſſervögel . Im Norden der Stadt ,
auf den Gebirgen , konnte man auch viele Sauen finden . Ein
Grieche brachte einmal einen Keuler herab , der durch ſeine
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ungeheuere Größe , und durch ſein wildes Anſehen , an den
erymanthiſchen Eber erinnerte . —

Lange ſchon waren wir von Nauplia her ohne Nachrichten ,
bis wir denn endlich erfuhren , daß das Bataillon des Inf .
Rgts . Raglovich Befehl erhalten habe , nach Bayern zurück⸗
zukehren ; mir aber wurde der Befehl , mit der 7ten Kom—
pagnie nach Vonitza abzugehen , um das kgl. griech . 2te
Bataillon dort abzulöſen . Dieſes Bataillon , obwohl nur aus
Griechen beſtehend , war durch Krankheiten ſo weit herab —
gekommen , daß es in letzter Zeit keinen einzigen Mann mehr
zum Dienſte verwenden konnte , ſondern die Feſtungsthore
bei Tag und bei Nacht geſperrt bleiben mußten . —

Eine vortreffliche Ausſicht , die ſich mir nun eröffnete . —

Am 13. November ſchiffte ich mich mit der Kompagnie
ein . Sie beſtand aus dem Herrn Lieutenant Köhler , Herrn
Unterarzt Stinzing und 76 Unteroffizieren und Gemeinen .
Eine Brazéra ſollte mich nach Zaaverda bringen , von wo
dann die Kompagnie zu Land nach Vonitza zu marſchiren
hatte . Allein dieſe Brazera war viel zu klein um die ganze
Kompagnie aufzunehmen , und ich ſah mich genöthigt , auf der
Rhede noch eine Barke zu miethen , und ſie mit 1 Unterof⸗
fiziere und 16 Soldaten zu bemannen . Ich gab ihnen ein
Faß Wein und Brod mit , und hieß ſie in Gottes Namen
auf gut Gluͤck am Strande hinfahren , indeß die Brazéra
böher in der See bleiben mußte . Um 1 Uhr Nachmittags
ließ ich die Anker lichten , und ein günſtiger Wind führte uns
ſchnell bis zum Cap Scrophes ; hier aber trat einige Wind⸗
ſtille und Regen ein , bis ſich mit Einbruch der Nacht das
Schiffchen wieder fortbewegte , zwiſchen dem Kap und den
Inſeln Oxia “ ) durchwand , an der Mündung des Achelous ,

8) Bei den Alten: Oxiae , eigentlich aus dem Waſſer hervorſtehende
Felſenſpitzen ; bedeutet eigentlich ſcharfe Spitzen .



den Inſeln Kurzolari , Petala und Kaſtus “ ) vorüber⸗

ſchwankte , und gegen Mitternacht im Hafen von Mittika, * )

unweit der Inſel Kalamo , Anker warf . — Die Barke hatte

ich längſt aus dem Geſichte verloren .
Die rabenſchwarze Nacht wurde nur zeitweiſe von Blitzen

erhellt , und der Regen fiel in Strömen , was um ſo ſchlimmer

war , da dieſes kleine Schiffchen kein Verdeck hatte ; wir wa—

ren daher ſehr froh , als endlich der Tag hereinbrach . Aber

nun zögerte der Patron , die Anker zu lichten , und erſt , nach —

dem ich es ihm viermal geheißen , that er es mit Murren , und

wir ſegelten aus dem Hafen . Des Patrons Zögern hatte

übrigens ſeinen guren Grund ; er ſah einen Sturm vorher , und

wollte dieſen mit ſeinem unanſehnlichen Schiffe im Hafen ab—

warten . Er bekreuzte ſich häufig , und fuhr beſorglich und

geſpannt um die vorſpringende Spitze eines Felſens ins Freie ,
wo uns auch ſogleich ein ausnehmend friſcher Wind packte ,
und in 1½ Stunde nach Zaaverda führte . —

Faſt von Minute zu Minute hatte ſich der Wind ver⸗

ſtärkt , und wurde zum vollkommenen Sturme , als wir kaum
Anker geworfen hatten . Glücklicherweiſe war die voraus —
. . . . . . . . .

IN d*) Dieſe Inſeln waren bei den Alten unter dem gemeinſchaftlichen Na—I men Kchinadesinsulae bekannt. Ueber ihre Entſtehung ſagt die
Mythe folgendes : Fünf Töchter des Flußgottes Achelous , oder
nach Ovid , Flußnymphen , und dem Achelous nicht verwandt ,
hatten einſt einen Stier geſchlachtet , und alle Feldgötter , nicht aber
den Flußgott Achelous , zum Schmauſe geladen. Ueber dieſe Zu⸗
rückſetzung entrüſtet , habe er durch ſeine erzürnten Waſſer das Land
mit ſammt den opfernden Nymphen zerriſſen , und weit ins Meer hin⸗
ausgetragen , daß ſie fünf Inſeln bildeten. — Wahrſcheinlich ſind
dieſe Inſeln die heutigen Dragonera ? Sie liegen aber zu weit
weſtlich von der Mündung des Achelous . —

S**) Auch Medeniko , einſt Akaſtus , oder das etwas weſtlicher
gelegene Alyzia . — Der Ort am Ufer muß indeß zweifelsohne
Kandili geweſen ſein ; ich konnte hierüber von dem Patrone keine
Gewißheit bekommen. Ohne Zweifel ankerten wir hier in dem ſo⸗
genannten Herkuleshafen , aus welchen man in den beträchtlichen
Meerbuſen von Paläros (ietzt Saa verda, ) kam.
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geſchickte Barke ſchon früher angekommen , und die Mannſchaft
bereits am Lande . Aber auch die Ausſchiffung aus meiner

Brazéra mußte ohne allen Verzug geſchehen , ſollte es nicht

zu ſpät werden , denn der Sturm heulte fürchterlich daher .
Ich ging daher auf der kleinen Telucke der Brazéra ſchnell
ans Land , und nahm die Lebensmittel mit , welche bereits
ſchon ſehr gelitten hatten ; das Brod war durch das Waſſer
ſchon ganz verdorben .

Als ich nun Barken zur Ausſchiffung verlangte , weigerten
ſich die Schiffer , ſelbe herzugeben , und hatten auch bereits
ſchon alle auf ' s Land gezogen , damit ſie nicht zerſchmettert
werden möchten . — Ein ſchlimmer Umſtand ; die Mannſchaft
war ganz durchnäßt , und die Brazéra , obwohl vor drei
Anker liegend , jede Minute in Gefahr , losgeriſſen , und an
dem felſigten Ufer zerſchellt zu werden . Ich bat , drohte , bot
Geld , — alles umſonſt . Man machte mich aufmerkſam , daß
die Barken augenblicklich zertrümmert werden müßten , wie
man ſie ins Waſſer ließe . Freilich eine unbeſtreitbare Wahr —
heit , indem das Waſſer bis auf 200 Schritte hinein ſo ſeicht
war , daß jeder Windſtoß den felſigten Grund blos legte ;
daher auch die kleine Felukke der Brazéra nicht mehr gebraucht
werden konnte , oder ſich dem Lande nur höchſtens bis auf
40 —50 Schritte nähern durfte . Und dennoch mußten Of —
fiziere und Mannſchaft ausgeſchifft werden . Ich foderte die
Schiffer wiederholt auf zu helfen , und machte ganz Zaaver —
da verantwortlich ; vergebene Worte . Der Demogeront hatte
ſich gleich anfangs davon gemacht , und wurde auch nicht mehr
ſichtbar . —

Endlich erboten ſich fünf Matroſen , gegen eine Belohnung
von zehn Kolonaten , Mannſchaft und Gepacke ans Land zu ſchaffen .
Die kleine Felukke der Brazéra follte namlich mit 2 höch⸗
ſtens 3 Mann , bis auf eine gewiſſe Strecke dem Lande zu—
rudern , indeß ſie ſelbſt , ſo weit nur immer möglich , in Di —
ſtanzen von einander abſtehend , in das Meer gehen , die Sol —
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—

—

daten aus der Felukke auf ihre Schultern nehmen , und einer
dem andern zutragen wollten .

Durch frühere Beiſpiele von der außerordentlichen Stärke
und Kühnheit dieſer Leute überzeugt , wagte ich den Verſuch ,
und er gelang ſo vollſtändig , daß noch vor Einbruch der Nacht
die Mannſchaft mit Waffen und Gepäcke , ohne Unfall und
Verluſt , am Lande war , und ſich von ihrem Abentheuer am
wärmenden Feuer , und an vollen Schüßeln erholte , da ich
inzwiſchen die Menage hatte zubereiten laſſen . Draußen aber
heulte und tobte der Sturm , als wollte der jüngſte Tag her⸗
einbrechen . —

Während der Nacht waren die Kleider wieder getrocknet ,
und der Morgen fand die ganze Kompagnie vollkommen ge⸗
ſund , und zum Marſche bereit ; auch der Sturm war vor⸗
über , und der ſchönſte Tag hereingebrochen . Aber immer
noch fehlten die nöthigen Laſtthiere für das Gepäcke , ich ließ
daher Herrn Lieutenant Köhler mit einer Abtheilung bei
dem Gepäcke zurück , und eilte mit der andern nach Vonitza ,
um keine Zeit zu verlieren , da meiner Ankunft ſehnlichſt ent⸗
gegen geſehen wurde . —

Am 15. Nachmittags 3 Uhr traf ich in Vonitza ein ,
und eine Stunde nach mir Herr Lieutenant Köhler . —

Ueber Zaaverda , oder Saaverda * ) läßt ſich wenig
ſagen . Es iſt ein unanſehnliches Dorf , hat aber eine hübſche
Lage am Fuße des Berganti⸗Gebirges , St . Maura ge⸗
genüber . Es hat keinen Hafen , ſondern nur einen ſchlechten
Ankerplatz für ganz kleine Schiffe . Unmittelbar hinter dem
Dorfe erhebt ſich das Gebirge in wilden , regelloſen Felſen⸗
maſſen , bis zur Mitte mit Gebüſche , von da an aber mit
ſchönen großen Waldungen bedeckt , welche ſtattliche Hirſche ,
und eine große Menge Schakale beherbergen .

*) Vielleicht das alte Paläros ?
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Hübſch iſt auch die Lage des Kloſters Zanga unweit
Zaaverda ; es iſt von Bäumen beſchattet , und mit Gebüſchen
umgeben , und gewährt eine herrliche Ausſicht auf das Meer
und die nahen Inſeln . —

XIX 0

Empfang in Vonitza . — Stadt Vonitza . — Ablöſung des kgl. griech.
sten Linien⸗Infanterie -Batgillons . — Die Feſtung. — Gegend um Vo⸗
nitz a. — Ausflug nach Preveſa in Epirus . — Ruinen von Niko⸗
polis . — Beſuch bei demAga . — Soupeér bei dem königl. großbrit .
General - Konſul , Herrn Mayer . — Rückkehr nach Vonitza . — Die

Sulioten . —

s ich in Vonitza einmarſchirte , bot ſich mir ein er⸗
bärmlicher Anblick dar . Zuerſt traf ich auf elende Stroh —
hütten , vor denen in der Sonne menſchliche Geſtalten ſaßen,
mit bleichen , aufgedunſenen Geſichtern , abgemagerten Armen
und Füßen , unnatürlich aufgetriebenen Bäͤuchen , und ſtieren ,
gerötheten Augen ; Folgen der Krankheiten , welche hier vom
März bis nahe zum Dezember wüthen , und an denen die
höchſte Unreinlichkeit ihr gutes Theil hat . — Beſſere Woh —
nungen fand ich im Innern der Stadt , und auch ein geſün⸗
deres Ausſehen der Einwohner .

Der Empfang war nichts weniger als freundlich; man
maß mich mit ſonderbaren Blicken , und die Unart ging ſo
weit , daß man uns die elendeſten Hütten als Quartiere an —
wies . Ich erlaubte mir aber biewegen , und wegen manch
anderweitigen Inkonvenienzen , ernſte Bemerkungen und Pro⸗
teſtationen . Deßhalb , und weil ich in der Folge noch gar
manche Dinge zu beſprechen und zu entfernen , in meiner
Pflicht hielt , fand ich auch in der Athinai einen langen
und breiten Artikel über mich. —
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Am 19. hatte endlich das griechiſche Bataillon die Feſtung

geräumt , und ich zog nun in den Steinhaufen , den ich gegen

allenfallſige Angriffe von türkiſcher und griechiſcher Seite ,

vertheidigen ſollte . Die verſchiedenen Poſten waren bereits

gleich am Tage meiner Ankunft in Vonitza durch meine

Soldaten beſetzt worden , damit die Griechen ſich mit aller

Muße zum Abmarſche vorbereiten konnten . Dieſer Abmarſch

war aber wirklich einzig in ſeiner Art . Vom 15. bis zum 19.

ging täglich ein Trupp ab , wie es nun eben Jedem beliebte ,

und von dem bisherigen Kommandanten der Feſtung , wurde

auch nicht ein Stein an mich übergeben . Wäre ich nicht

ſelbſt aufmerkſam geweſen , ſo hätte ich nicht einmal erfahren ,

daß die Feſtung geräumt ſei . Der Kommandant und die übri⸗

gen Offiziere , alle empfahlen ſich ſtillſchweigend , und ich mußte

mich mit dem begnügen , was , und wie ich es auf der Feſtung

vorfinden möchte .
Die Tage , welche ich in der Stadt lag , wurden benützt ,

alles genau zu unterſuchen , was auf meine Stellung Ein⸗

fluß und Bezug haben dürfte , und Stadt und Einwohner nach

Möglichkeit kennen zu lernen .

Vonitza ) , liegt in der Provinz Akarnanien , am

Golf von Arta nn ) , den man unter dem gemeinen Volke

häufiger den Golf von Lutraki nennen hört , ein unan⸗

*) Boν,0e , wahrſcheinlich das alte Limnaa ; nach Einigen aber

ſoll hier Echinos , und Limnäa an der Stelle von Lutraki ge⸗

ſtanden haben. Der Name Limnäga ſcheint indeß die Beſchaffen⸗

heit des Ortes und der Gegend ſchon aus den alteſten Zeiten her an⸗

zudeuten, dennAiluun heißt Sumpf , Teich ꝛc.

8 ) Der alte Name des Golfes iſt Ambrakia , von der alten Haupt⸗

ſtadt in Epirus , Ambrakia , jetzt Arta , ſo genannt. Ein Dorf

Ambrakia liegt auch an der ſüdöſtlichſten Spitze des Golfes im

Bezirk Waldos ; die Griechen kennen es aber nur unter dem Na⸗

men Karawan⸗Serail , wo Olpac oder das amphilochiſche

Ar gos einſt geſtanden haben mag? —
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ſehnliches Dorf öſtlich von Vonitza , wo ſich ein Zollhaus
befindet .

Spuren aus der alten griechiſchen Zeit findet man nicht ,
wohl aber aus der Zeit der Venetianer , unter welchen Vo —
nitza als ein Haupthandelsplatz galt . Urſprünglich lag die
Stadt faſt ganz auf der Weſtſeite des beiläufig 300 Fuß hohen
Feſtungsberges ; an einer ſchmalen Bucht , die eine Stunde
lang ſich gegen Süden hin erſtreckt , aber nun ſo verſchlammt
iſt , daß ſie ſelbſt faſt für Felukken zu wenig Waſſer hat . Sie

ernährt nun Pelikane , Reiher , und eine außerordentliche
Menge wilder Enten , verpeſtet aber durch ihre Ausdünſtung
die Luft . Die neue Stadt liegt auf dem ſüdöſtlichen Abhange
des Berges und an ſeinem Fuße , beſteht aber nur aus elen —
den Krambuden , Kaffee - und Speiſeboutiquen , alles in der

größt möglichſten Unreinlichkeit untereinander , woran die

Fleiſcher und Fiſcher nicht den kleinſten Antheil haben .
Das nahe Dorf Buchali hängt faſt mit Vonitza zu—

ſammen . Unter allen Gebäuden war die Kirche am beſten
erhalten ;die Glocke hing auf einem hohen , darneben ſtehen —
den Baume . Die Türken litten unter ihrer Herrſchaft durch⸗
aus keine Glocke .

Die ganze Gegend um Vonitza , und namentlich die
Stadt ſelbſt , gelten als der ungeſundeſte Aufenthalt in Grie⸗

chenland . Selbſt die eingebornen Wonitzäer zittern , wenn
der Monat März herannaht , und wer nur immer kann , wan⸗
dert dann über den Golf oder in die Gebirge , und kommt

erſt wieder im Oktober oder November zurück .
Es war mir natürlich eine große Angelegenheit , die Ur⸗

ſachen der Krankheiten zu erforſchen , und ich glaubte ſie der

großen Unreinlichkeit der Einwohner ſelbſt , dann den mephi⸗
tiſch ausdünſtenden Sümpfen zunächſt der Stadt , und dem

Trinkwaſſer beimeſſen zu müſſen . — Glücklicherweiſe kam ich

zu einer Jahreszeit nach Vonitza , wo die Einwirkungen
der Dünſte nicht mehr ſo heftig ſind , auch erſt kurz vorher



ein Arzt , jener Philhellene Hübel , der mir ſchon in Theben

ſo weſentliche Dienſte geleiſtet , mit der größten Ciſterne in

der Stadt , eine chemiſche Reinigung vorgenomen hatte . Aus

den übrigen Ciſternen wurde nur faules ſtinkendes , aus allen

Unreinlichkeiten beſtehendes Waſſer geſchöpft . Auf der Feſtung

aber war gar kein Waſſer , ſtatt deſſen enthielten die zwei

großen Ciſternen Ueberbleibſel von Thier - und Menſchenkno⸗

chen, verfaultes Leder , und anderen Unrath , deſſen Anblick all⸗

ein hinreichte , um Erbrechen herbeizuführen . Aus dem Ge⸗

birge kommt ein Bach , und dieſer hat wenigſtens im Winter
hindurch geſundes Waſſer ; im Sommer aber vertrocknet er

auch faſt ganz .
Nachdem endlich , wie oben geſagt , am 19. die Griechen

ganz ſtillſchweigend die Feſtung geräumt hatten , nahm ich da⸗

von Beſitz . Das Gebäude , welches als Kaſerne gelten ſollte ,

ſtand erſt ein Jahr , und dennoch war das Dach ſo ruinirt ,

daß der Regen durch und durch bis in das Erdgeſchoß in ſol⸗

cher Menge drang , als hätte man mit Schäffeln Waſſer in

die Zimmer und Kammern gegoſſen , was ſich gleich die erſten

achtundvierzig Stunden erwies , wo ſich bei eingetretenem

ſtarken Regen , Niemand davor ſchützen konnte . Ich ließ da⸗

her ſogleich das ganze Dach auf meine Verantwortung um⸗

decken. Auch war dieſe ſogenannte Kaſerne ſo klein und be⸗

ſchränkt , daß mit genauer Noth meine wenige Mannſchaft da⸗

rin Platz fand . Etwas tiefer ſtandein zweites Gebäude , wel⸗

ches ich zu einem Krankenhauſe herrichten ließ . Ein drittes ,

zunächſt am erſten Thore , und die bisherige Wohnung des

griechiſchen Platzadjutanten , war ſo baufällig , daß es während

meiner Anweſenheit einmal in einer Nacht zur Hälfte ein⸗

ſtürzte . Glücklicherweiſe wurde der Offizier und ſeine Familie
nicht beſchädigt .

So fand ich die Gebäulichkeiten auf der Feſtung beſchaf⸗

fen ; andere gab es da nicht mehr . Was die Mauern der

Feſtung betrifft , ſo waren dieſe ganz verfallen , beſonders auf
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der Süd⸗Oſt⸗ und Weſtſeite . Die Nordſeite war noch am
ſtärkſten , ſie hatte aber auch hier von der Natur ſchon einen
beſſern Schutz durch das Meer und den ſehr ſteilen BefR
Hie und da ſtand noch Geſchütz , theils von Eiſen , theils von
Metall ; erſteres von innen und von außen ganz vom Roſte
zerfreſſen und unbrauchbar , letzteres in einem noch ziemlich
guten Stande , darunter namentlich drei ganz gute 3 Pfünder ,
welche aber auch gleich nach meiner Ankunft abgeholt , und
nach Nauplia gebracht wurden . In einem halbverfallenen
Gewölbe befanden ſich einige Flinten , drei oder vier kongre⸗
viſche Raketen , und etwas Pulver , alles aber durch das ein⸗
gedrungene Waſſer ganz und gar verdorben . Ein einziges
Feſtungsthor befand ſich noch in einem ſolchen Zuſtande , daßes geſchloſſen werden konnte . —

Meine Berichte , die ich über alle Verhältniſſe , und na⸗
mentlich über den Mangel an Waſſer machte , welches ich von
der Stadt herauf von Eſeln tragen laffen , und bezahlen mußte ,
konnten wahrſcheinlich unter den damaligen Umſtänden nicht
berückſichtigt werden , denn als ich am 30. Marz Vonitza
verließ , hatte die Feſtung immer noch keinen Tropfen
Waſſer . —

Das herrlichſte auf dieſer trümmerreichen Höhe war die
Ausſicht , welche wohl in dieſem Maßſtabe , und in dieſer Man⸗
nigfaltigkeit , nicht gar oft vorkommen dürfte .

Gegen Oſten ſteigt ein breites Thal drei Stunden ſanft
bergan , und iſt im Hintergrunde vom Berganti geſchloſſen ,
an deſſen Abhang das Dorf Paradiſi ſehr maleriſch liegt .
Ein Kloſter links auf einer Anhöhe , und eine Mühle im
Thale , an dem mit Platanen beſetzten Bache , und einige zer⸗
ſtreute Hütten und Häuſer , und weidende Heerden , gaben dem
Gemälde Leben und Abwechslung .

Gegen Suden ſieht man über die Spitze von Aktium hin⸗
weg , in die weite See hinaus . Hoch im Weſten erhebt ſich
Corfu , gleich einer blauen Kugel aus den Fluthen . Zunächſt

14 *˙·
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über dem Golfe , in einer Entfernung von 2 Stunden , über⸗

ſieht man den größten Theil der albaneſiſchen Stadt Preve⸗

ſa , mit ihren langen weißen Mauern um das Kaſtell , und

den Schiffen , deren Maſten mit ihren Wimpeln und Flaggen ,

ſich wie ein Wald vor der Stadt erhoben . Ueber der Stadt

glänzte der Silberſchein eines herrlichen Olivenwaldes , unter —

miſcht mit dunklen , ſchlanken Pinien . Nördlich über den,

hier acht Stunden breiten Golf , liegt die ausgedehnte Stadt

Arta ,) in welcher ſich das blendend weiße Fort erhebt.
Im Hintergrunde ſteigt das Felſengebirge Tetinez * ) em⸗

por , noch um Vieles überragt von den weiter zurück liegen⸗
den Makronoros * * ) und Sinokovo . “ * * * )

Der Golf allein mit ſeinen grünen Inſeln ) gewährt

ſchon einen herrlichen Anblick . Er hat in ſeiner größten

Breite 6 —8 , und in ſeiner größten Länge an 20 Stunden .

Die Grenze tritt öſtlich , oberhalb dem griechiſchen Dorfe

Arabo in den Golf , durchſchneidet ihn faſt mitten , nimmt

aber gegenüber von Preveſa leider noch jene Spitze zum

türkiſchem Gebiete hinuber , welche ſich von Aktium hin er⸗

ſtreckt . Durch dieſe ſchlimme Grenzbeſtimmung ſind die Tür⸗

ken in dem, für Griechenland ſehr unangenehmen und folgen⸗

reichen Vortheile , daß ſie das Aus - und Einlaufen griechiſcher

Schiffe nach Belieben geſtatten oder verwehren können , was

z. B. während meines Aufenthalts in Vonitza , allein viermal

*) Das alte Ambrakia am Arachtus oder Arethon , jetzt Art a⸗
Fluß ; ſie ſoll von Ambrakia , einer Tochter Apollos und der

Nymphe Telesphona , ihren Namen haben ; nach Andern aber
von Ambrax , einem Sohne Thesprotos . —

* ) Vielleicht das Stymphe⸗ oder Tymphe⸗Gebirge ?
kkE) Thiamis ?

k*) Pindus , nach einigen auch Ty myphreſtus . —

*) Die Inſeln Kephalo , Vivalo , St . Antonio , Armyro , u. a.
kleinere .
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geſchah , denn dieſe Straße iſt durch zwei gegenüber liegende
Kaſtelle geſperrt .

Das Ganze dieſes Gemäldes in einem ſo bedeutendem
Umfange iſt wahrhaft göttlich , und wird nur noch um weni⸗
ges von zwei andern Punkten übertroffen , nämlich von der
Spitze von Aktium aus , und dann von einem der höchſten
Berge in der Nähe von Vonitza , worauf ich indeß weiter
unten wieder zurückkommen werde . — Das ganze obige Ge —
mälde konnte ich von meinem Zimmer aus genießen .

Vonitza hat eine Eparchie ; der damalige Eparch war
zwar ein gut geſinnter alter Mann , aber für die Vonitzäer
nicht ſtrenge genug . Dieſes Völkchen iſt für gelindes Re⸗
giment noch nicht reif . Bei einem Beſuche in ſeiner Woh —
nung zeigte er mir eine ſehr ſchöne neue Karte Griechenlands .
Mit Stolz und inniger Freude ſagte er : Sieh Herr !
wie groß und ſchön Griechenland iſt ! — aber das
ſchöne Griechenland hing verkehrt an der Wand , und als ich
ihn darauf aufmerkſam machte , wollte er nicht einſehen , war —
um denn die Karte verkehrt hängen ſollte ? Auch hielt er
alle angrenzenden Laͤnder als noch zu Griechenland gehörig .
Später kam dieſer Eparch als Richter an das Tribunal nach
Miſſolunghi , und Monaſtirios , bisher Eparch in Meſſe⸗
nien , an ſeine Stelle nach Vonitza .

So nahe an Epirus —wie ſollte es mich nicht drän⸗
gen , dieſes vielbewegte , mythenreiche Land zu ſehen ! — Ich
beſchloß , dem Aga in Preveſa meine Viſite zu machen , und
fuhr am 2. Dezember über den Golf . Nach zweiſtündiger
Fahrt ſtieg ich am Hauſe des kgl. großbritanniſchen General —
Konſuls , Herrn Mayer , ans Land , nachdem vorher die tür —
kiſche Mauth Erkundigungen über mich eingezogen .

Herr Mayer empfing mich mit ausgezeichneter Höflich —
keit und Gaſtfreundſchaft , bot mir ſogleich ein Haus in der
Stadt für die Nacht an , da ſeine eigene Wohnung zu be⸗
ſchränkt war , ſowie ſeinen Tiſch , und gab mir einen Türken



bei , der mich überall hinbegleiten mußte . Dieſe Türken ſind

gleichſam als Schutzwachen zu betrachten ; ſie führen einen

Stab in der Hand , gehen dem, dem ſie beigegeben ſind , über⸗

all voraus , und ihren Aufforderungen muß Jeder , und un⸗

geſaͤumt, die ſchnellſte Folge leiſten , was auch ohne allen An⸗

ſtand überall geſchieht . —

Mein erſtes Geſchäft war , die Ruinen von Nikopolis

zu beſuchen . Der Schimmel , der einſt Alis , Paſchas von

Janina Leibpferd war , und nach deſſen Tode vom Herrn

General⸗Konſul gekauft wurde , trug mich in einer Stunde

zu den Ruinen . Sie liegen nord⸗weſtlich von Preveſa .

Jufſuff war mein Begleiter , ein lebensfroher , reich und

reinlich gekleideter Türke , mit dem ich ſchnell bekannt wurde ,

obgleich er nur griechiſch verſtand , ich mich aber nicht ſehr

geläufig in dieſer Sprache auszudrücken vermochte . Ich ge⸗

wann ihn aber dadurch , daß ich mit Alis Pferd durch den

Olivenhain über Stock und Stein ſprengte , und über breite
Gräben ſetzte ; — bei dem Türken eine unfehlbare Rekom⸗

mandation . —

Staunend hielt ich vor dieſen mächtigen , ausgebreiteten

Trümmern , unſchlüßig , wohin ich mich zuerſt wenden ſollte .

Ich ritt endlich durch das verfallene Thor an der Südſeite

ein , wo ſich eine noch ziemlich gut erhaltene , ſehr hohe Mauer ,

mit ſtarken runden Thürmen faſt an 200 Schritte öſtlich gegen

eine Einbiegung des Meeres hinzieht , wo einſt die Nau⸗

machie geweſen . —

Welch eine Ueberraſchung ! welch ein Anblick , als ich nun

in Mitte einer Stadt ſtand , welche ihre Entſtehung dem Siege
Cn . Oktavianus Auguſtus über Antonius und Kleo⸗

patra bei Aktium verdankt ! —welche große Erinnerungen
aus einem Zeitraume von achtzehnhundert Jahren ! !

Rings um mich her herrſchte die tiefſte Stille ; kein Vo⸗

gel flog auf , keine Schlange ziſchte in dem wirren Geſtrippe ,

keine menſchliche Seele außer mir und Juſuff , in dem wei⸗
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ten Bereiche dieſer gewaltigen Ruinen , welche jetzt noch, nach

ſo vielen Jahrhuͤnderten , eine Ueberſicht und ein Erkennen

der ganzen großen Siegesſtadt erlauben . Groß muß ſie

geweſen ſein , dieß bezeugen die alten Schriftſteller , und man
kann ihre Trümmer noch jetzt nicht in einer Stunde um⸗

gehen .
Hier ſind noch die Bäder , ein Aquädukt führt das

Waſſer bei ; hier der Portikus , ich ſchlüpfe durch Diſteln
und Dornen hinein , eine Eule fliegt auf , und Ju ſuff warnt

vor den gewaltigen Steinen über mir , welche jede Minute

herabzuſtürzen drohen . Umſonſt , ich muß mich darin ergehen ;
—dort ſtehen die Mauern niedlicher Häuſer aus rothen ,

eiſenharten Backſteinen , nur das Dach fehlt ; eine nach der

Schnur gezogene Straße führt daran vorüber ; ſie beſchämt

jetzt noch die Straßen unſerer erſten Städte , ſo regelmaßig ,
ſo gleich und fleißig ſind Backſtein an Backſtein ſtehend ge⸗
reiht . Dort ſtehen die gewaltigen Maſſen eines Amphi —

theaters ; ein anderes liegt am Fuße eines Berges , von

deſſen Spitze man bis nach Suli ſieht . Noch erkennt man

an den Reſten dieſes Theaters deutlich und genügend ſeine

innere Einrichtung . Mehrere Oeffnungen und Thüren

führen nach oben und nach unten , in Kammern und Gänge ,
deren Beſuch aber nicht anzurathen iſt , weßhalb ſie

auch abſichtlich mit ſtarkem Dorngebüſche vermacht ſind .

Noch laufen ſechs Reihen Sitze herum , die tieferliegenden

ſind verſchüttet . Die Grundlage dieſer Sitze ſind Felſen ,

theils in ihrer natürlichen Form und Lage , theils hie und da

bearbeitet , und auf einander geſetzt . Im Rücken der Sitze
läuft eine Mauer von Backſteinen hin , aus welchen überhaupt
das ganze Theater aufgeführt iſt , das jetzt noch eiue Höhe
von 30 —40 Fuß über dem Schutte haben mag . Jeder Back⸗

ſtein iſt einen Schuh lang , einen halben breit , und einen

Zoll dick; die Verbindung derſelben beſteht aus einem , eben⸗

falls nur einen Zoll dicken Cement , und iſt von gleicher Härte .
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Die Wände ſind ſehr glatt und fein , wie polirter Marmor .
So ſind auch die kleinen netten Häuschen , welche noch in
mäßiger Anzahl umherſtehen . Nur größere Bauten beſtehen
aus großen behauenen Steinen und aus Marmor . Noch viele
Mauern , Säulen , Schäfte ꝛc. ꝛc. ſtehen hin und wieder ,
deren frühere Beſtimmung ſich aber nicht recht mehr deuten
laͤßt.

Hätte Ali Paſcha , und die Paſchas und Agas von
Arta und Preveſa , nicht ſoviel Marmor von Nikopolis
weggeſchleppt , ſo müßte der Anblick dieſer Ruinen noch un—
gleich großartiger und belehrender ſein . Auf dieſelbe Weiſe
wurde auch der Marmor von Aktium verſchleudert , und zu
türkiſchen Gebäuden ꝛc. verwendet . —

Die griechiſchen Alterthümer , wenn ſie gleich ſelbſt noch
in ihren Trümmern die reichſte und vollendetſte Kunſt zeigen ,
machten doch nicht immer den Eindruck auf mein Gemüth ,
den ich hier fühlte im Anſchauen der Ruinen einer ganzen ,
mehr als anderthalb tauſendjährigen Stadt . Dieſe großen ,
ehrwürdigen Reſte werden durch keine ſchmutzige Hütte ent —
ſtellt , während ich ſo häufig gefunden , daß der Grieche ſeine
rauchige , ſchmutzige Barake an die herrlichſten Ruinen klebt ,
und Alles ringsherum nach ſeiner Weiſe beſudelt . — —

Gleich Geiſtern einer längſt dahin geſchwundenen Zeit ſtehen
dieſe Ruinen von Nikopolis , und geben Zeugniß von der
Hinfälligkeit menſchlicher Größe !

In tiefer Bewegung ritt ich zurück nach Preveſa , mich
ganz der Erinnerung hingebend an das große , weltbeherrſchen —
de Volk der Römer , und nahm auch vierzehn römiſche Ku—
pfermünzen mit mir , welche noch häufig in den Feldern herum
gefunden werden . — )

*) Einige neue Schriftſteller ſagen , Preveſa liege an der Stelle von
Nikopolis . Dieſes muß offenbar ein ſtarker geographiſcher Verſtoß
ſein , da die Ruinen von Nikopolis ja noch jetzt ſtehen , aber zwei
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Nach Preveſa zurückgekehrt , ließ ich mich beim Ag a
anſagen . Juſuff begleitete mich.

Der eigentliche Pallaſt des Agas lag noch von den jüng⸗
ſten griechiſchen Ereigniſſen her in Trümmern , deßungeachtet
war hier die rothe Fahne mit dem ſilbernen Halbmonde und
drei Sternen aufgepflanzt . Die nunmehrige Wohnung
erinnerte mich lebhaft an ſo manch altes Schloß eines herab —

gekommenen Seigneur , wie man ſie hie und da in Frankreich
findet .— Der Vorhof war ziemlich reinlich , aber ohne Wache .
Zu zwei Seiten führten Treppen zu einem Vorplatze , von
welchem aus ich in den Saal des Agas trat .

Dieſer Saal war ziemlich groß , ringsherum mit blut —
rothen Polſtern belegt , und die hohen Fenſter mit einem

Zeuge von derſelben Farbe behängt , bis auf eines , welches
gerade ſo viel Licht zuließ , um dem Ganzen ein recht henker —
mäßiges Anſehen zu geben . Auch der Aga war in blutrothem
Stoff gekleidet , und muſterte in der Ecke , dem türkiſchen

Ehrenplatze ſitzend , eben mehrere Piſtolen . Zu beiden Seiten

Stunden nord - nord⸗weſtlich von Preveſa . Eher iſt anzunehmen ,
daß das epirotiſche Toryne da gelegen, wojetzt Preveſa ſteht.
Dieſes Toryne lag Aktium gegenüber , und wurde vor der See⸗
ſchlacht von Oktavian eingenommen . — Nach der Seeſchlacht
beſtimmte Oktavian den Platz , auf welchem ſein Lager ſtand ,
zur Erbauung der Stadt Nikopolis ; woſie in Zelt geſtanden , ließ er
an einem , von Quadern errichteten Fußgeſtelle , die eroberten Schiffs⸗
ſchnäbel aufhängen , und dem Apollo einen kleinen , oben offenen
Tempel erbauen . In Aktium aber , woher die Seeſchlacht ihren
Namen hat , ließ er dem Apohlo einen großen Tempel errichten ,
und weihte ihm die größern eroberten Schiffe. Ebenſo verordnete
er theatraliſche , amphitheatraliſche und circenſichen Spiele in Aktium
an, welche man unter dem Namen der aktiſchen als heilige feierte ,
weil dabei auch geopfert wurde . -

Noch weniger richtig iſt aber die Meinung , das alte Ambra⸗
kia habe an der Stelle des heutigen Preveſa geſtanden .

Nikopolis Erbauung begann im Jahre 723 nach R. E⸗
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des Saales und im Hintergrunde ſtanden ſeine Offiziere und

Stklaven .
Ich trat raſch auf den Aga zu , und begrüßte ihn orien⸗

taliſch ; er erhob ſich , und bewillkommte mich ſehr artig . Wir

ließen uns auf die Polſter nieder , und begannen eine ziemlich
mangelhafte Konverſation , da ſich kein Dragoman finden
wollte . Er ſchien großen Antheil an den Bayern zu nehmen ,
und ſagte , er wäre früher Aga in Bosnien geweſen , und

hätte dort durch Oeſterreicher Manches über Bayern gehört .
Er erkundigte ſich nach der Größe , den Grenzen , und der

Entfernung Bayerns von der Türkei , nach der Militairmacht ,
und ſetzte am Schluſſe recht galant bei , er freue ſich ſehr ,
nun ſelbſt Bayern zu ſehen , und kennen zu lernen , die ſo
gute Soldaten wären . Sehr viel machte er ſich mit meinem

Kasquet zu ſchaffen , und nannte es den ſchönſten militairi⸗
ſchen Kopfputz . Ich fand in ihm keineswegs einen trägen ,
ſchlaffen Türken ; er war ſehr lebhaft , und ſeine Augen roll⸗
ten hin und her wie zwei Feuerkugeln . Er mochte ungefähr
einige vierzig Jahre alt ſein .

Während der Konverſation wurde mir Pfeife , Klyko ,
und Kaffee gereicht . Als ich mich wieder empfahl , erhob er
ſich , und begleitete mich einige Schritte , bot mir ſein Haus
auf fünf Tage an , und ſtellte ſeine Dienerſchaft zu meiner

Dispoſition . Alles dieſes lehnte ich höflichſt ab, mich mit der

Gaſtfreundſchaft des Herrn General - Konſuls , und dem kur⸗

zen Aufenthalte entſchuldigend ; dagegen lud er mich ein , bald
wieder zu kommen , und als nächſter Nachbar in guter Freund⸗
ſchaft mit ihm zu leben . —

Abends 6 Uhr war beim Herrn General - Konſul große
Tafel , wozu auch der griechiſche und franzöſiſche Konſul , und

einige andere Herren geladen waren .
Da mein gefalliger Wirth während der Tafel bemerkte ,

daß ich von den vielerlei Weinen , welche er mir vorſtellte ,

wenig oder gar nichts trank , ſo vorzüglich ſie auch waren ,
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ſo gab er ſeinem Kammerdiener einen Wink , und dieſer er⸗
ſchien bald mit einer ſchlanken Bouteille Hochhei mer. Eine
ſolche Aufmerkſamkeit überraſchte mich ſo ſehr , daß ich dieſer
und noch einer zweiten Flaſche alle Ehre erwies , die ihrem
Inhalte mit Recht gebührte .

Die Konverſation bei Tiſch war originell , und wurde in
engliſcher , fraͤnzöſiſcher , griechiſcher , italieniſcher , und ſelbſt
in lateiniſcher Sprache gepflogen . Nach der Tafel gingen erſt
die Flaſchen wacker herum , und der Hochheimer blieb nicht
hinter dem Chios und Samos zurück .

Um 11 Uhr nahmen wir in einem andern Zimmer Thee ,
ſchmauchten eine Pfeife , plauderten eine Weile mit einander ,
und gingen um Mitternacht zu Bette . Juſuff führte mich in das
Haus , welches der Herr General - Konſul ſtets für Fremde
bereit hält . —

Des andern Morgens nach einem ächt engliſchen Früh⸗
ſtücke ſtieg ich wieder in die Barke , und ſteuerte meinem
Felſenneſte zu , ſehr zufrieden mit dem , was ich geſehen und
genoſſen ; ich nahm dieß als eine kleine Herzſtärkung für die
Zeit , welche ich noch auf Vonitzaa aushalten ſollte . —

Bei meiner Ankunft Abends auf der Feſtung wurde ich
durch einen recht artigen Transparent überraſcht , welchen die
Unteroffiziere und Soldaten der Kompagnie , während meiner
Abweſenheit , zur Feier meines Namensfeſtes aufgeſtellt hat⸗
ten . —

Ich will hier nicht überſehen , einiges über die Sulio⸗
ten zu ſagen , die namentlich in Akarnanien und Sto⸗
lien , und beſonders in den Städten Wrachory und Vo⸗
nitza ſich angeſiedelt hatten . Dieſe Sulioten ſind ſtolz ,
aber tapfer und verläßig , wo ſie Vertrauen finden . Da noch
keine Poſt in Wonitz a war , ſo bediente ich mich eines Su⸗
lioten zur Beförderung der dienſtlichen Schreiben nach
Miſſolunghi . Er bat mich gleich das erſtemal , ihm ſeinen
Botenlohn voraus zu geben , indem er für ſeine kranke Mut⸗

15
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ter Einiges in Miſſolunghi einkaufen wolle . Als er meine iſe

bedenkliche Miene bemerkte , trat er mit der , dieſem tapfern ülſet

Gebirgsvolke eigenen edlen Haltung auf mich zu, und ſprach , r ſch

ſeine Rechte auf die Bruſt legend , mit Stolz : „ Herr , ich Leen

bin ein Suliote ! “ — Ich gab ihm was er wünſchte , und Mſt

weder von dieſem noch einem andern jener wilden , aber wahr —

lich braven Sulioten , ſah in mich jemals in meinem Ver —

trauen hintergangen .
Ihr Gebiet liegt in Epirus , in der Höhe von Janina ,

aber näher dem Meere als dieſer Stadt , und beſteht aus ei—

nigen Ortſchaften , die von Felſen eingeſchloſſen ſind . Der

Acheron bewäſſert die wenigen Triften und Felder , die der Wfl0

ſteinigte Boden dort geſtattet . 64
Ihre Kämpfe mit Ali Paſcha , und ſpäter unter Mar — ü

kos Botzaris ſind bekannt . Dieſer ſtammte aus der erſten I1 V

und vornehmſten Familie unter den Sulioten , und war auch⸗

im Freiheitskampfe einer der edelſten und tapferſten Anfüh —

rer . 1791 geboren , flüchtete er , nachdem ſein Vater auf llit
Alis Anſtiften ermordet worden , nach den joniſchen Inſeln , 90t
und trat in franzöſiſche Dienſte . ff

9 Nachdem Ali Paſcha geächtet war , trat M. Botzaris zu— f
rück in die Dienſte der Pforte , um Rache zu nehmen an dem Mör — fung
der ſeines Vaters , erſchien jedoch bald wieder als Feind der 010
Türken , und erwarb ſich in den verſchiedenen Kämpfen

gegen ſie den Namen des Unüberwindlichen . Der Schrecken h
vor ſeinem Namen war ſo groß , daß i. J . 1822 , 300 Alba⸗

neſen nicht wagten , ihm mit ſeinen 30 Sulioten den Durch — 1
gang durch einen Engpaß zu verwehren . — Er war Sieger
bei Gratſana , Drameſſus und Placa , bei Variades f
( Varitad ? ) und Baſſena , und nahm die feſten Plätze i
Selowo und Irivitziana . Gleich groß wie im Felde , 30
bewährte er auch im Ralhe ſeine patriotiſchen Geſinnungen . 1
Bei Peta in Epirus focht er mit übermenſchlichem Muthe , 01
nur mehr ein Stück ſeines Saͤbels in der Hand haltend , und f5
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mußte von ſeinen Sulioten mit Gewalt aus dem Gemetzel
geriſſen werden , in welchem er mehrere Wunden erhielt . —
Er ſchlug drei feindliche Heere , bis er endlich , glorreich wie
Leonidas , vom 19. auf den 20. Auguſt 1823 , ünweit von
Miſſolunghi bei einem Ausfalle in das türkiſche Lager , fiel .—

XX .

Ausflug nach Aktiu m. — Neujahrsabend in Vonitz a . — Zweiter Be⸗
ſuch in Pre ve ſa. — Die türkiſche Mauth . — Die Stadt Preveſa . —
Staatsoviſite beim Aga . — Feier des 6. Februars . Ball. — Anfang der
ſchlimmen Jahrszeit . — Befehl zum Rückmarſch nach Patra 8. — Jagdum Vonitz a. — Beſteigung des höchſten Berges . — Ablöſung . — Die

Vonitzäer . —

Schon gleich bei meiner Ankunft in Vonitza , war es
mir eine große Angelegenheit , Aktium aufzuſuchen . Längere
Zeit indeß wurde ich über die richtige Lage deſſelben irre⸗
geführt . Den Vonitzäern war der Name Aktium gar nicht
bekannt ; ſie kennen dieſes Borgebirge nur unter der Benen⸗
nung Capo Foglio , daher ſie mich bald nach St . Baſil ,
bald nach Konidari und Anaktorion wieſen . Keines
dieſer Orte konnte aber Aktium ſein , welches die alten
Schriftſteller an die nördlichſte Spitze von Akarnanien ,
und zwar an den Eingang in den Golf von Ambrakia ,
verlegen .

Indeß begann meine erſte Wanderung nach St . Baſil ,
einem geringen Dorfe , 2 Stunden weſtlich von Vonitza ,
wohin ich auf einer theilweiſe gepflaſterten Straße , über einen
Zweig des Berganti⸗Gebirges kam. Es liegt an einem
Abhange in der Nähe des See ' s Vulgari , welcher , von den
Gebirgswaſſern genährt , St . Maura gegenüber in den Ha⸗
fen von Damala ausfließt ,

15



Von da hielt ich mich nördlich , und kam nach Konidari ,

einem ähnlichen Dorfe , von wo ich ſodann über Anaktorion

wieder nach Vonitza zurückkehrte , ohne meinen Zweck er⸗

reicht zu haben . Ich war nun überzeugt , daß ich am beſten

thun würde , nur allein der Ortsbeſtimmung der Alten zu

folgen .
Die inzwiſchen eingetretene Regenzeit hielt mich lange

auf der Feſtung zurück . Endlich waren dieſe ſo unangeneh —

men , trübſeligen Tage vorüber , und ich nahm ohne weitere

Säumniß an einem ſchönen Morgen meine Doppelflinte , ſteckte

ein großes Meſſer zu mir , und trat meine zweite Wande⸗

rung an.
Ohne einen gangbaren Weg zu verfolgen , kletterte ich

über Berge und Felſen , in gerader Richtung auf die äußerſte

Spitze zu , welche Preveſa faſt gegenüber liegt , theils um

einige wilde Parthien des Ber ganti zu ſehen , theils auch

der Jagd wegen , indem ſich auf dieſem Gebirge viele Stein —

hühner , eine große Menge Schakale , und ſchöne Hirſche auf —

halten . Auch der Wolf ſoll hier hauſen , aber ſelten vom

Kamme des Gebirges herabſteigen . —

Das Steigen und Klettern über dieſe Berge und Felſen

war ſehr beſchwerlich und ermüdend ; überall traten mir zahl⸗

loſe Spitzen und Blöcke entgegen , und das loſe Gerölle da—⸗

zwiſchen erſchwerte das Fortkommen noch mehr .
Endlich hatte ich die mittlere Höhe des Gebirges erreicht ,

und fand hier Plateaux in einem Umkreiſe von 500 —800

Schritten , rings von Bäumen und dichten Gebüſchen umſchloſ —

ſen , und nur von einer Seite zugänglich .
Dieſe Plateaur ſind von Hirten bewohnt , deren Rinder

und Ziegen die würzigen Kräuter abweiden , welche an und

zwiſchen dem Geſteine wuchern . Die Rinder verbreiten ſich
eben ſo kühn über die Felſen , als wie die Ziegen , und oft

ſah ich ſolch ein ſchwerfälliges Thier von der Spitze eines

überhängenden Felſens in die Tiefe ſchauen . —
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Die Hirten leben hier oben ein wahrhaft freies , patriar —
chaliſches Leben , unbekümmert um die Vorgaͤnge in der Ebene .
Ihre Heerden befriedigen vollkommen ihre wenigen Bedürf⸗
niſſe . Die Ziege liefert ihnen die Milch , wovon ſie Käſe be—
reiten , die beſonders in den Monaten Februar und März
ganz vortrefflich ſchmecken . Nur zeitweiſe ſteigen ſie in die
Ebenen herab , um ihre Käſe , Schaafsbutter und Geismilch ,
gegen Oliven , Zwiebel und Knoblauch auszutauſchen , oder
ihre Rinder an Schiffer zu verkaufen , da die Griechen ſelbſt ,
weder Milch noch auch das Fleiſch davon , wenigſtens nicht
gerne genießen . Waſſer für ſich und ihre Heerden ſammeln
ſie im Winter in natürlichen oder künſtlichen Ciſternen , oder
haben auch fließende Quellen . Nachts umgeben ſie ihre
Plateaux , in welche ſie dann die Heerden treiben , mit Wachen
und Feuern , um dadurch und mittelſt ihrer ſtarken Hunde ,
die Schakale abzuhalten . —

Nachdem ich dieſe luftigen , ja , ich möchte ſagen glücklichen
Wohnungen dieſer freien Hirten zur Genüge beſehen , ver —
folgte ich meinen Weg in der einmal genommenen Richtung
weiter .

Nun aber mehrten ſich die Hinderniſſe und Beſchwerden
bedeutend . Sehr dichtes Gebüſche voller Dornen , und von
endloſen Schlingpflanzen durchflochten , ſetzten faſt bei jedem
Schritte mein langes Meſſer in Thätigkeit . Die Kleider
wurden mir zerfetzt , und der ſcharfe Dorn der mayvra kardia

( Schwarzdorn ) verurſachte mir empfindliche Schmerzen . —

Endlich erreichte ich eine lichte Stelle , von Eichen um—
geben , um deren kurze , aber eiſenharte Stämme ſich epheu⸗
artige Pflanzen wanden , untermiſcht mit 6 —7 Fuß hohen
Neſſeln , deren ſcharfer Geruch mir faſt beſchwerlicher wurde ,
als ihr Brennen an den Händen .

Da ich nun die nördlichſte Spitze erreicht hatte , ſo be—
ſah ich mir genau den freien Platz , und glaubte , die geſuchte
Stelle gefunden zu haben . — Hie und da ragten unter Moos



und Brombeeren Mauertrümmer hervor , die irgend einigen
größern Gebäuden angehört haben mußten . An andern Stel —
len gewahrte ich mäßige Erderhöhungen , theils im rechten
Winkel , theils in der Runde , ſie bargen unverkennbar Mauern ,
die die Zeit überdeckt hatte ; mehrere Stellen waren aber ſo
dicht mit Neſſeln und Schlingpflanzen überwachſen , daß es

ganz unmöglich war , ſie zu unterſuchen . —

Ruinen des Apollo - Tempels konnt ich nicht mehr fin⸗
den, und ſtatt ſeiner Leyer erſcholl in der Luft das wider —

liche Gekrächze des Sperbers .
Nachdem ich nichts Bemerkenswerthes weiter finden konnte ,

drang ich vollends durch das Gebüſche gegen die See zu,
und kam auf einem erhabenen Standpunkt , von welchem aus

ſich mir ein wunderherrliches Gemälde aufthat . —

Ein friſcher Weſt warf die Wogen unter mir donnernd

an die Felſen , daß ihr Schaum hoch aufſpritzte , und , in Staub

aufgelöſet , in den ſchönſten Farben des Regenbogens ſpielte .
—In geringer Entfernung , nur durch die ſchmale Einfahrt
in den Golf getrennt , lag die albaneſiſche Stadt Preveſa
mit dem Kaſtelle und ſeinen langen weißen Mauern vor mir .

Zahlloſe Maſten ſtarrten aus dem Hafen empor , alle über⸗

ragt von einem türkiſchen Admiralſchiffe , deſſen blutrothe
Flagge mit dem ſilbernen Halbmonde und den Sternen , hoch
in den Lüften flatterte . Ueber die Stadt zurück breitete ſich
der herrliche Olivenhain aus , aus deſſen Mitte hie und da

ſchlanke Pinien emporragten , deren dunkle Schatten zwar
ſcharf , aber nicht unangenehm gegen den Silberſchein der

Olive abſtachen .
Oeſtlich erſtreckte ſich der Golf mit ſeinen grünen Inſeln

tief ins Land hinein ; nördlich erhoben ſich die dunklen Felſen —
maſſen des Tetinez in grotesken Gruppirungen bis zu den
Wolken . Sein Haupt war in Schnee gehüllt , während ſich

zu ſeinen Füßen die beträchtliche Stadt Arta , mitten in einer

herrlich grünenden , baumbedeckten Landſchaft ausbreitete .
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Links an Preve ſa vorüber ſteigt die ewige Wand von

Montenegro aus dem Meere , und ſpottet der Wuth , mit

welcher die Stürme aus Süd und Weſt , Berge von Waſſern
auf ſie hinwälzen . Die kleine aber fleißige Inſel Paxos
taucht hoch im Weſten auf , darüber hinweg erhebt Korfu
ſeinen mächtigen Rücken gleich einer blauen Kugel aus den
Fluthen . Gegen Süden endlich ſchweift der Blick zunächſt

t nehrf an St . Maura vorüber in die endloſe See hinaus . Ver —
dusmitt gebens ſucht das Auge da eine Grenze ; der Himmel ſcheint

die Waſſer zu ſich hinaufgezogen zu haben , alles iſt in eine

denkonnte, zitternde Glut verſchmolzen , und geblendet von dem Feuer —

Ete zu, meere wendet der Blick ſich ab , um Erholung im grünen

chem aus Schmelz der Bäume zu ſuchen . —

Felukken und Brazeren ſchaukeften unter mir , draußen
aber ſchwamm der majeſtätiſche Dreimaſter der Küſte Grie —

chenlands zu ; mit Leichtigkeit überholte ihn der ſchnelle Kut —

ter , aber an beiden flog das Dampfboot vorüber , eine mäch—

0 ig lange Straße pechſchwarzen Qualms nach ſich ziehend .

Vrtreſt Delphine ſpielten , und die Seeſchwalbe kreiste in tauſend
ol li . Windungen , oder überließ ſich ſchaukelnd den brauſenden

Wogen . —

Welch ein Panorama von dieſer wüſten Spitze aus bietet

ſich nicht dem ſtaunenden Blicke dar , der ſich nicht mehr ab⸗

wenden will von der Größe , von der Herrlichkeit dieſes An⸗

blicks ! — Möchte die Zeit nicht mehr ferne ſein , welche dieſe

herrliche Stelle aus ihrer Wildheit reißen , und der Kultur

wiedergeben ſoll ! — — —

uunIuſeh Zum drittenmale begingen wir das neue Jahr weit von

fenFeheet⸗ den Grenzen unſeres Vaterlandes . Der Angenblick ſollte
5ů nicht ohne eine kleine Feier vorübergehen . Wir Ofſfiziere

verſammelten uns daher Abends um eine Powle Punſch , lu⸗

den mehrere griechiſche Offiziere und Beamte ein , und waren

ſo fröhlich , als es nur immer die Umſtande zuließen .
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Wenige Tage darauf war auch der Kommandant unſers fr
Bataillons , Herr Oberſtlieutenant Herbſt , mit einigen Of⸗ Fiken
fizieren von Miſſolunghi , zur Inſpektion in Vonitza angekom⸗ fefins
men , wodurch wieder neues Leben in die verfallenen Mauern futV.
einzog . Es wurde beſchloſſen , insgeſammt einen zweiten Be⸗ Len6
ſuch in Preveſa zu machen . Schnell brachte uns eine Barke ſtald
über den Golf an das türkiſche Mauthhaus , wo wir gleich — Fnißft
ſam ein politiſches Examen zu beſtehen hatten ; denn gerade ſut ge
um dieſe Zeit hatte Tafil - Butzi Unruhen in Albanien er— Clile
regt , daher die Türken ſehr geſpannt waren , was wohl ſo hlbikl
viele bayeriſche Offiziere zu ihnen führen möchte ? hetlhn

So ziemlich vertraut mit der Manier , mit welcher der Türke t ib.
unſchwer zu gewinnen iſt , ging ich zuerſt allein zu den Mauth — llotbent
offizieren , indeß die übrigen Herrn in der Barke zurückblieben . — lſehen

Wirklich war auch die erſte Frage des Mauthofftziers , —Glat
was die vielen bayeriſchen Offiziere wollten ? jedoch wurde athſei
dieſe Frage ſehr artig geſtellt . Ich ließ ihm verdolmetſchen , ſih gle
daß ich der Kommandant von Vonitza ſei , und Preveſa nd⸗Kl
ſchon früher einmal beſucht hätte ; ich wäre damals von ihrem Kafke,
Aga ſo freundſchaftlich empfangen worden , und hätte ſo viel c, A
Schönes geſehen , daß ich hievon meinen Kommandanten in ſät ft

I Miſſolunghi Nachricht geben zu müſſen glaubte , der nun ſelbſt ſlette
mit noch einigen Offizieren gekommen , um dieſes ſchöne Land ſoglech
und die freundlichen Türken auch kennen zu lernen , und dem hreite
Aga ſeinen Beſuch zu machen . Kͤlohgt

Hierüber ausnehmend vergnügt , mußte ich ſogleich die f
Zurückgebliebenen herbeirufen , während ein türkiſcher Soldat eiche
abgeſchickt wurde , den oberſten Mauthoffizier von unſrer An⸗ uge
kunft in Kenntniß zu ſetzen . Wir hatten bereits im Büreau Miehe
Platz genommen , als dieſer erſchien . Er war ſchon nach der eſrſnneuen Ordnung ? ) gekleidet , indeß die Uebrigen noch das tür —

f
DWMAA Anid Askeri ( neue Einrichtung ) ; die türkiſchen .

regulären , auf europäiſche Weiſe organiſirten Truppen heißen: Askeri demalt
Mohammedize . f

alhe f
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kiſche Koſtüm trugen . Wir hatten Mühe , bei ſeinem Er —
ſcheinen das Lachen zu verbeißen . Ein hohes Fes fiel ihm
tief ins Geſicht herab ; ſein rabenſchwarzer Bart reichte bis
zur Bruſt , und hob die Bläſſe ſeines ſehr regelmäßigen ſchö—
nen Geſichtes nur noch mehr hervor . Seine Kleidung be—
ſtand aus einem hechtgrauen Oberrocke mit zwei Reihen
Knöpfen , ohne Auszeichnung . Dieſer Oberrock war aber nicht
gut geſchloſſen , und ſo verkehrt geknöpft , daß ihm die eine
Seite weit üͤber die Ohren hinaufreichte , während die andre
abwärts gehalten wurde . Ebenſo ſtack von der gleichfalls
hechtgrauen Pantalon , ein Fuß im Stiefel , während der an—
dere über den Stiefel herabfiel ; kurz , jedes Stück war ſo
unordentlich auf den Leib geworfen , daß man ihm deutlich
anſehen konnte , wie wenig er ſich noch darein zu fügen wußte .
—Gravitäͤtiſch ſchritt er durchs Zimmer ; man begrüßte ſich
gegenſeitig , und begann eine Konverſation voller Pauſen , da
ſich alle Anweſenden mit der Muſterung unſerer Perſonen
und Kleider beſchäftigten , während uns zugleich Pfeifen und
Kaffee gereicht wurden . — Nach kurzer Zeit empfahlen wir —
uns , und der Oberſte war ſo artig , alles was wir wünſchen
oder nöthig haben möchten , uns anzubieten . Vor der Thüre
lauerte laͤngſt ſchon ein außerordentlich langer Türke , der
ſogleich beim Austritt unſerm Kommandanten eine mächtig
breite Hand hinhielt , welche dann auch glücklich mit einer
Kolonate beſchwert wurde . Von der Mauth verfügten wir
uns zu dem Herrn General Konſul , und wurden mit aus —
gezeichneter Höflichkeit und Gaſtfreundſchaft empfangen . Die
übrigen Herrn machten ſich ſogleich nach den Ruinen von
Nikopolis auf , indeß ich dieſesmal zurückblieb , um Pre —
veſa genauer kennen zu lernen , wozu mir das erſtemal die
Zeit fehlte .

Preveſa liegt an der ſüdlichſten Spitze von Albanien ,
dem alten Epirus , Aktium gegenüber , und dicht am Ein⸗
gange in den Golf von Arta , welcher von zwei gegenüberlie —
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genden Kaſtellen bewacht wird . Die ganze Stadt hat eigent —

lich nur eine Straße , die wohl eine viertel Stunde lang iſt ,

und von Oſten nach Weſten hinlauft . Die Häuſer ſind eben

nicht ſchön , aber doch ganz , und die meiſten türkiſche ; die

Mehrzahl der Einwohner aber beſteht aus Griechen . Sie

halten Kaffee - und Weinſchenken ; Kaufläden findet man we⸗

nige ; und öffentliche Speiſehäuſer ſcheinen gänzlich zu fehlen ,

wenigſtens wurde ich in der ganzen Stadt keines gewahr .

Ein einziges Thor im Norden fuhrt an Nikopolis vorüber

nach Janina . Bei dieſem Thore fand ich dieſelben türkiſchen

Soldaten wieder , welche ſchon bei meiner erſten Anweſenheit

als Wache auf der Erde herumlagen ; auf dieſe Weiſe hielten

ſie auch jetzt wieder Wache ; ihre Gewehre hingen unter dem

Thorbogen , ſie ſelbſt unterhielten ſich auf der Erde mit Kar —

tenſpielen . Beidemale habe ich weiter kein Militair bemerkt .

Das Kaſtell hat einen ſehr großen freien Platz ; von einem

der Thürme ſieht man mit freiem Auge die Stadt St . Mau —

ra . Der eigentliche große Pallaſt liegt , wie oben geſagt , in

Trümmern . Die Stadt hat weiter kein bemerkenswerthes

Gebäude aufzuweiſen .
Um Preveſa herum ſind hübſche Gärten voller Bäume

und Gemüſe . Von letzterem ließen wir gewöhnlich nach Vo—

nitza kommen , wo es
hänz

lich daran fehlte . Weiter im Oſten

haben am Strande hin Türken und Griechen Landhäuſer ,

unter denen jenes des Herrn Mayer das vorzüglichſte iſt .

In einem ehemaligen Kloſter unweit der Stadt ſoll der Aga

ſeinen Harem halten .
Von meiner Wanderung zurückgekehrt , fand ich auch die

andern Herren wieder von Nikopolis eingetroffen . Juſſuff

hatte eine ſolche Freude , mich wieder zu ſehen , daß er mir

augenblicklich meine Pfeife aus dem Munde nahm , und ſie

rauchte . Solch einen Beweis von Freundſchaft und Vertrauen

darf man nicht zurückweiſen ; der Türke fände ſich dadurch

ungemein beleidigt . —
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Gegen Abend war große Tafel bei dem Herrn General —
Konſul , welcher außer den übrigen Konſuln und dem Konſu —
latsſekretär Aliſon , noch der General - Prokurator von St .

Naura und zwei reiſende Englander beiwohnten . Die Kon—
verſation war außerordentlich lebhaft , und wurde wieder in
fünf oder ſechs Sprachen gepflogen ; der Hochheimer trug das
Seinige redlich dazu bei , und ſo verſchwand uns die Zeit
zwar höchſt angenehm , aber nur zu ſchnell .

Des andern Tages früh 11 Uhr machten wir dem Aga
unſre Viſite , was Tags vorher nicht geſchehen konnte , indem
derſelbe eine Luſtfahrt im Golfe unternommen hatte . Herr
Aliſon war ſo gefällig , uns dieſesmal zu begleiten und uns .

auszuhelfen , indem er franzöſiſch , italieniſch , türkiſch und
griechiſch ſprach .

Der Aga empfing uns mit ſeinem ganzen Hofſtaat , und
mit aller Zeremonie einer türkiſchen Audienz . Er ſtand bei

unſerm Eintritte in der rechten Ecke des Saales , in farbigen
Strümpfen , aber ohne Schuhe oder Pantoffeln , aufrecht auf
einem rothen Polſter . Sein Kleid beſtand aus ſchwarzem
Sammt , reich nund geſchmackvoll in Gold geſtickt . Den Kopf
bedeckte ein hohes Fes . Zu ſeiner Rechten lag ein reicher

Pelz , zu ſeiner Linken mehrere Piſtolen ; die lange Flinte und
ein ſchöner , reicher Säbel hingen üͤber ſeinem Kopfe an der
Wand . Nachdem wir uns gegenſeitig begrüßt , ließ er ſich
auf ſeinen Polſter nieder , und bedeutete uns , auf dem Divan

zur Rechten Platz zu nehmen . Zunächſt am Eingange ſtanden
auf beiden Seiten ſeine Offiziere und Sklaven .

Zuerſt wurden uns Pfeifen gebracht , hierauf drehte ſich
die Konverſation ziemlich um denſelben Gegenſtand , wie bei
meiner erſten Viſite , nur war ſie jetzt vollſtändiger , da Herr
Aliſon half . — Nach den Pfeifen wurde ein vortreffliches
Glyko und Serbet gereicht . Jeder Diener präſentirte mit der
einen Hand , und trug in der anderen ein ſeidenes , goldge —
ſticktes Tuch , welches uns nach dem Genuße des Glyko und
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des Serbets dargereicht wurde , um uns den Mund abzuwi⸗

ſchen . Den Aga ſelbſt bedienten zwei Favorit - Knaben in ſehr

reicher Tracht . Nach dem Glyko folgte Kaffee , und zwar un⸗

ter Beobachtung ganz eigener Zeremonien .

Ein Sklave erſchien in gebückter Haltung , und trug auf

einer Platte die gebräuchlichen , ſchon gefüllten Taſſen , welche

auf ſehr zierlichen Unterſatzchen ruhten . Dieſe Taſſen und die

Platte waren mit einem gaçeartigen , blaßgrünen , mit golde⸗

nen Sternen geſtickten Tuche uͤberdeckt. Nun erſchien einer

der Offiziere , hob ſehr bedächtg das grüne Tuch von den Taſ⸗

ſen , und legte es behutſam und ausgebreitet dem Sklaven auf

die Schultern , welcher ſich darauf , und nachdem alle Taſſen

von der Platte herabgenommen waren , ſtets in gebückter Hal⸗

tung bleibend , entfernte . Unter Beobachtung des früheren

Zeremoniels wurde uns nun der Kaffee von den Offizieren
und Hausbedienten kredenzt . Nach eingenommenem Kaffee

verweilten wir noch kurze Zeit , und empfahlen uns darauf .

Dieſesmal blieb der Aga ſißen , und legte nur die Hand auf

die Bruſt , indem er ſich dabei ganz wenig verneigte .

Während der ganzen Dauer des Beſuches blieb der Aga

ernſt ; ſein Auge blitzte lebhaft umher ; er ſprach ſehr ſchnell,
und alle Fragen waren kurz und beſtimmt , und gab Beweiſe ,

daß er auch Kenntniſſe von Landkarten habe .

Nachdem wir noch ein vortreffliches Déjenner à la four -

chette bei dem Herrn General - Konſul eingenommen, beſtiegen
wir wieder unſre Barke , und fuhren nach Vonitza zurück .

Des andern Tages ſetzten der Herr Obriſtlieutenant Her bſt

und die Kameraden ihre Reiſe nach Miſſolunghi weiter .—
Der 6. Februar , der Tag der Ausſchiffung des Königs

Otto , brachte neuerdings einige Abwechslung in unſer ein —

förmiges Leben . Auch in Vonitza ſollte er nach Kräften ge—

feiert werden . Ich ließ eine Kirchenparade halten , bei dem

te Deum eine dreimalige Salve geben , und die in der Bucht

liegenden Kanonierſchaluppen darin einſtimmen . Abends war
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Ball . Ein altes verfallenes Häuschen dicht am Strande , bis⸗
her nur von Fiſchern und Schiffern benützt , um Netze zu
trocknen , oder Getraide darin aufzuſchütten , wurde von dem
Eparchen Monaſtirios als Ballhaus auserſehen . Wind
und Regen hatten zwar überall Zutritt , indeß es war das
einzige Gebäude , welches wenigſtens Raum hatte . Das In⸗
nere wurde mit zerriſſenen Segeln in zwei Theile getheilt ,
wovon der kleinere als Büffet benutzt wurde , d. h. man rollte
einige alte Weinfaſſer hinter das Segel , und bereitete darauf
den Punſch . Einen ähnlichen will ich in meinem Leben nicht
wieder genießen .

Der größere Theil des Saales war mit ſchadhaften ,
hölzernen Bänken , Stühlen , einigen zerlumpten Seſſeln u. f.
w. umſtellt , und vom Dache herab hing ein in der Eile ver —
fertigter Lüſter mit drei Oellampen .

Am Tage vor dieſem , in Vonitza unerhörten Feſte , ſah
man die Mütter und Paramanas *) vor ihren Häuſern ſitzen ,
und den Ballſtaat ihrer Töchterleins zuſammenflicken .

In großer Prozeſſion zogen wir , in Begleitung der
griechiſchen Offiziere und ihrer Frauen , von der Feſtung
nach dem Ballhauſe , wo bereits ſchon mehrere Damen an —
weſend waren . Der Eparch machte die Honneurs . Die Mu⸗
ſik beſtand aus einer Geige , einer Art Klarinette , einem
Tamburin , und einem langhalſigen Inſtrumente mit vier
Drahtſaiten . Es war die vorzüglichſte Muſikbande in ganz
Albanien , wie mich der Eparch verſicherte . —

Endlich hatte ſich der Saal gefüllt , und der Herr Eparch
eröffnete den Ball mit einem griechiſchen Tanze , der nicht
mehr enden wollte .

*) Paramana ( Pflegmutter ) , ein Weib , welches von wohlhabenden
Griechen nach der Geburt des erſten Kindes ins Haus genommen
wird , und es gewöhnlich nie mehr verläßt . Dieſes Weib hat die
Pflichten und Achtung einer Mutter und iſt gouvernante und garde des
Dames.



Die größte Rarität auf dem Balle war ein Glas fri⸗

ſchen Waſſers . Dieſes Waſſer , aus dem Bache bei Vo⸗

nitz a geſchöpft, wurde denn, auch von Griechen unter dem

Ausrufe : 20⁰ 0νο 1 r0αροσ ( Flußwaſſer ) , in kleinen

Gläſern als eine Delikateſſe herumgereicht . Freilich wohl iſt
in Griechenland gar häufig ein Glas friſchen Waſſers ein

nicht genug zu ſchätzendes Gut . Wie oft waren wir ſelbſt in

ſem Fall , wo wir, in dem unerträglichſten Sonnenbrande

marſchirend , Gold für einen Trunk reinen , kühlenden Waſ⸗

ſers gegeben hätten !—
Im Verlaufe des Balles kamen verſchiedene Intermezzos

zum Voeſcheine . Ein betrunkener Schiffsoffizier z. B. warf
deine Frau , unter dem ſchmeichelhaften Zurufe : 70οο

( du S . . ) in ein Eck , weil ſie wegen zu großer Erſchöpfung

nicht mehr mit ihm tanzen wollte ; Jene , die der Eparch nicht

der Ehre würdig achtete , auf dem Balle zu erſcheinen , er⸗

kletterten das niedrige , zerriſſene Dach , und warfen Steine

unter die Tanzenden u. dgl. m. Endlich wurde es mir doch

zu bunt ; bereits tanzten Herr und Knecht mit einander , und

ich hielt es nun an der Zeit , mich ſtillſchweigend zu ent —

fernen . —

Im Monate Februar wurden zwei General - Kommandos

errichtet . Das eine für den Pelopones hatte ſeinen Sitz
in Tripolitza , und wurde dem Herrn General Schmalz

übertragen ; das andere unter General Churſch für Liva⸗

dia , hatte ſeinen Sitz in Miſſolunghi .

Allmählig war ſo der Monat März herangekommen , und

mit ihm eine ganz veränderte Lebensweiſe unter den Vonitzä —

ern , eine ganz veränderte Phyſiognomie der Natur . Schon

hatte die Hitze einen ziemlich hoben Grad erreicht , und alles

Leben ſchien mit einemmale aus der ganzen Gegend ver —

ſchwunden . Die Sümpfe fingen an zu kochen , und hauchten

beſonders Morgens und Abends in dicken Dünſten aus , und
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die Bonitzäer verließen ihre Häuſer nicht mehr vor 7 Uhr
Morgens , und kehrten auch ſchon wieder Abends um dieſelbe
Stunde dahin zurück ; denn die Zeit vor oder nach dieſer
Stunde gilt für die gefährlichſte . — Kein Vogel wurde mehr
geſehen und gehört , ſelbſt die Geier und Adler zogen ſich aus
der Ebene weg. Die wenigen Schaafheerden waren bereits
in die Gebirge getrieben , und die allgemeine Stille ringsum ,
der Vorbote der ſo gefürchteten Zeit , wurde ganz unheimlich .
Schon ſah man hie und da Einwohner mit Sack und Pack
über den Golf oder in die Gebirge flüchten , und auch der
Eparch ſchickte ſich an , ſein Haus in Paradiſi zu beziehen ,
welches er ſich während der Wintermonate dort hatte bauen
laſſen . Wer nur immer konnte , ſuchte aus dem Rayon von
Vonitza zu entkommen . Jene Einwohner aber , welche ver —
möge ihrer Verhältniſſe gezwungen waren zu bleiben , fingen
an zu jammern , und machten meinen Soldaten durch ihre
Erzählungen die Köpfe warm , und brachten bei ihnen wieder
alle die fatalen Geſchichten in Erinnerung , die ſich mit den
deutſchen Pionnieren , den kommandirten Soldaten unſers
Bataillons , und mit der griechiſchen Garniſon begeben . Schon
fingen Einzelne an , kleinmüthig zu werden , da ſich beſonders
jetzt auch der Krankenſtand bedeutend vermehrte . Indeß bracht '
ich es dahin , ihre moraliſche Kraft wieder zu wecken , und
auch zu erhalten , und ſo gelang es unter thätiger Mitwir —
kung der Offiziere der Kompagnie und des Bataillons - Arztes
Stinzing , daß während meines fünfmonatlichen Aufenthalts ,
ungeachtet das Krankenhaus immer gefüllt war , weder ein
Mann ſtarb , noch auch ich in die ſchlimme Nothwendigkeit
verſetzt wurde , bei meiner Ablöſung einen Kranken zurück⸗
laſſen zu müſſen .

Faſt fünf Monate in dieſer peſtilenzialiſchen Gegend aus⸗
zuhalten , konnte eben kein beſonderes Vergnügen ſein . Als
ich von Miſſolunghi abging , erhielt ich wohl das Verſprechen ,
nach 4 —6 Wochen abgelöſt zu werden . Aus dieſen 6 Wochen
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wurden aber 18 , und auf eine Vorſtellung von meiner Seite ,

welche ich nun wohl in Berückſichtigung des ſtarken Kranken⸗

ſtandes machen zu dürfen glaubte , erhielt ich den Befehl , mit

der Kompagnie das Dorf Paradiſi zu beziehen , und dort

Kalibias zu erbauen . Die Sicherbeits - Maßregeln für

die Feſtung und Stadt wurden ſo ziemlich meinem Ermeſſen

überlaſſen ; die hierwegen erhaltenen Befehle aber wären bei
der Lage der beiden Orte , ihrer Entfernung von einander ,
bei meinem Krankenſtande und ſo manch andern Verbältniſſen ,

in die man nur an Ort und Stelle ſelbſt eingeweiht werden

konnte , wohl ſchwerlich in Ausführung zu bringen geweſen .

Beſonders war hierbei der wilde , ſtets zum Aufruhr geneigte
Charakter der Bewohner des Bezirks Waldos , die Nähe

des bereits zweimal pardonnirten Sotiros Stratos , und

die Kleften , die ich täglich zu bewachen hatte , dann der Cha⸗

rakter der Vonitzäer ſelbſt , ganz vorzüglich zu berückſichtigen . “)

Dieſes alles reiflich überlegen d, ſah ich wohl ein , daß ich un⸗

möglich Vonitza verlaſſen , und die Feſtung nur durch ein klei —

nes Detaſchement beſetzt halten könnte , wie nämlich der Befehl

lautete , und ich war eben beſchäftigt , hierüber zu berichten ,
als ein Expreſſe von Miſſolunghi dieſen Befehl vorläufig wie⸗

der zurücknahm , und mir die bevorſtehende Ablöſung durch

kgl. griech . Truppen anzeigte . * ) Des andern Tages erſchien

*) Wirklich wurde auch die Feſtung nach meinem Abzuge von den rebelli⸗
ſchen Akarnaniern blokirt , worüber ich von dem gr. Hauptmanne
und nachmaligen Kommandanten von Vonitza , Bafſiligdes , Nach⸗
richt erhielt .

* ) Wie ſchnell der Grieche zu reiſen im Stande iſt, zeigte dieſer Expreſſe .
Er erhielt am 23. März Abends 6 Uhr in Miſſolunghi die Depeſche an
mich, und ſchon hatte ich ſie am 24. Nachmittags 3 Uhr in Handen. Nun
iſt aber Etolien und Akarnanien ein vollkommenes Gebirgsland ,
ohne Straſſen und gute Wege, und die ganz gerade Linie von Miſſo⸗
lunghi nach Vonitza mißt ſchon 3840 Stunden ; dabei legte er die⸗
ſen langen beſchwerlichen Weg nur allein zu Fuß zurück. —
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ein zweiter Expreſſe, mit der Bekanntmachung , daß in den
nächſten Tagen eine Kompagnie des k. gr. 3. Lin . Inf Ba⸗
tallions zu meiner Ablöſung eintreffen werde , unſer Bataillon
ſich aber in Patras verſammeln , und zur Einſchiffung nach
Trieſt bereit halten ſollte .

Bis zu dieſem Tage benützte ich noch die Zeit , entfern⸗
tere Gegenden und Ortſchaften zu beſuchen .

Die ganze , Cparchie Vonitza , die eigentliche Provinz
Waldos ( BGAdOs) , iſt voller Gebirge , hat viel Wald ,
große Sümpfe , einige Seen , aber faſt gar keinen Feldbau ;
dagegen iſt Viehzucht und Fiſcherei beträchtlich ; auch hat det
Golf ſehr ſchmackhafte Auſtern . Dieſer Golf bietet eine eigene
Erſcheinung dar. Regelmäßig zwiſchen 9 und 10 Uhr Mor⸗
gens erhebt ſich ein ziemlich ſtarker Nordoſt , und hält oft bis
gegen Abend an. Dieſer Wind , Imbat genannt , wehte ein⸗
mal ſo ſtark , daß er einen Fiſch von 8 Fuß Länge ans Ufer
warf , den Fiſchern eine willkommene Beute . Ihre eigentliche
Zeit zu fiſchen iſt aber eben des ſtarken Windes wegen , die
Nacht . —

Unter den Baumwarten findet man Lorbeer , Pinien , wenig
Oliven , Myrthen und etwas Maſtix . Von letzterm brachten
nir die unklugen Leute nicht ſelten zum Verbrennen . Auch

Schiffsbauholz findet man unweit Voni itza , von welchem wäh⸗
rend

Weöger
Anweſenheit mehrere Schiffsladungen geholt

wurden . Wein giebt es wenig ; man trinkt hier gewöhnlich
den zwar 105 aber ſehr ſtarken von St . Maura . In
den Ebenen findet man türkiſches Korn .

Die Gebirge haben ſchöne große Hirſche , Rehe , und eine
außerordentliche Menge Schakale , welche Nachts oft zu Hun⸗
derten herabſtiegen , die ganze Gegend mit ihrem Geheule er—
füllten , und ſich ſelbſt bis an die Feſtungsmauern wagten .
Ferner mehrere Arten Hühner , große Adler , u. ſ. w. z am er⸗
giebigſten iſt aber die Waſſer - und Sumpfjagd ; letztere iſt
aber nicht weniger beichwerlich

als auch gefahrvoll . —

15 *



An einem ſehr ſchönen Tage beſtieg ich den höchſten Berg
in der Nähe von Vonitza . Nach zwei Stunden ununterbroche —

nen Steigens erreichte ich ein Plateaux , hinter welchem ſich

ſeine Spitze wohl noch an 500 Fuß erhob . Die Ausſicht war

von hier noch großartiger und ungleich ausgedehnter , als die

von Vonitza und Aktium . Die Höhe des Berges ließ mich

über alle ſeine Nachbarn hinweg ſehen , ſelbſt über einen Rücken

des Berganti reichte das Auge nach Zaaverda und nach
St . Maura . In Arta konnte ich ſelbſt die einzelnen Häu —

ſer unterſcheiden , wozu freilich die außerordentlich reine Luft

das meiſte beitrug . Durch dieſe Reinheit der Luft in Grie⸗

chenland , wurden wir anfangs ſtark getäuſcht , ſo, daß wie z.
B. einen Felſen , Berg u. ſ. w. der in der Wirklichkeit 3

Stunden von uns entfernt lag , kaum weiter als 7 höchſtens
1 ½ Stunde von uns hielten . Noch ſtärker waren die Täu —

ſchungen auf dem Meere . —

Gerne hätt ' ich noch die höchſte Spitze erſtiegen , allein in

ſolchen Höhen ſind die Winde ſtets etwas heftig und kühl ,

und ich mußte den Berg wieder in Eile hinab , um ein ſtar —

kes innerliches Fröſteln zu vertreiben , daß ſich durch den zu—

rückgetretenen Schweiß bereits eingeſtellt hatte . Eine Ver⸗

nachläßigung hierin bleibt nicht ungeſtraft . —

Endlich am 30. März Nachmittags 3 Uhr traf die zte

Compaägnie des k. gr. Zten Lin . Inf . Bataillon zu meiner Ab—

löſung ein. Alles war bereits zur Uebergabe vorbereitet , ich

ließ daher Herrn Lieutenant Köhler unmittelbar nach dem

Einmarſch der griechiſchen Truppen in die Feſtung , mit der

dienſtfreien Mannſchaft ſogleich nach Paradiſi aufbrechen ,

während ich ſelbſt noch der Uebergabe wegen zurückblieb , und

eine Stunde ſpaͤter mit den abgelösten Poſten und Wachen

nachfolgte .
So war denn auch dieſes Kommando ohne Verluſt an

Mannſchaft glücklich beendet , was in der That bei meinem

Abgange von Miſſolunghi Niemand , auch nur im entfernteſten
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zu hoffen wagte . Nicht einmal einen Kranken durfte ich zu⸗
rücklaſſen . Die Nachricht der Ablöſung wirkte Wunder . Für
jene , die deßungeachtet noch zu ſehr angegriffen waren , hielt
ich Eſel und Pferde in Bereitſchaft , und noch hatte ich Patras
nicht erreicht , als die ganze Kompagnie ſich der beſten Ge⸗
ſundheit erfreute . Aldge i0 nlilic , dieſer Rath be⸗
währte ſich hier wieder , und zwar aus doppelten , Gründen .

Che ich von Vonitza ſcheide , will ich noch vorher dem
k. griechiſchen Hauptmanne Baſiliades Baſiliou den Zoll
meiner Achtung bringen . Ich lernte ihn ſchon früher in Nau⸗
plia kennen ; aber namentlich während meines ganzen Aufent⸗
halts in Vonitza erkannte ich ihn als einen Ehrenmann , der
es redlich mit ſeinem Könige meint . Seine Wunden zeugen
von ſeiner Bravheit im Freiheitskampfe , in welchem er vier
Brüder verlor , und ſein ganzes Vermögen ſeinem Vaterlande
zum Opfer brachte . —

Ich war doch weit in Griechenland herum gekommen,
aber erſt hier an der außerſten Spitze hörte ich von dem k. b.
Herrn Hofrath Thierſch ſprechen , welchen Namen die Grie —
chen in Thierſios umänderten . Als ich ihnen einmal ſagte ,
daß ich früher ein Schüler Thierſios geweſen , waren ſie
voller Freude , und Einer erzählte es dem Andern .

Zu meiner kleinen Münzſammlung erhielt ich hier noch
eine Kupfermünze von Alexander dem Großen . Dieſe
Münzen ſind ſehr ſelten .

Ueber die Vonitzäer ſelbſt nur noch wenige Bemerkungen .
Die Einwohner der Stadt , ſowie des ganzen Diſtrikts Wal⸗
dos , ſind meiſtens Albaneſen . Sie ſind liſtig , verwegen ,
und bewegen ſich in ihren Gebirgen mit der Leichtigkeit und
Schnelligkeit einer Gemſe . In gleichem Maße ſind ſie auch
mit dem Meere vertraut , und als verwegene Seeräuber be⸗
rüchtigt . Iſt irgend eine Piraterie vorgefallen , ſo ſeegeln die
Engländer von den joniſchen Inſeln nur nach Vonitza oder
nach Lutraki , oder in ſonſt eine verſteckte Bucht des Gol⸗
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fes , und ſelten verfeblen ſie den rechten Weg . Einmal ka⸗

men die Engländer ſogar früher in den Golf , als die See —

räuber , und nahmen dieſe ſogleich bei ihrer Ankunft in Em—

pfang . Dieſer Seeräuber wegen blieben auch in letzter Zeit

immer ein , auch zwei griechiſche Kanonierſchaluppen bei Vo—

nitza ſtationirt . Sie hatten aber auch an dem berüchtigten
Rebellen⸗Chef Sotiros Stratos ein vortreffliches Beiſpiel .
Dieſen Rebellen - und Kleften - Chef ſah ich mehrmalen in Vo⸗

nitza , ohne ihn greifen zu dürfen , da er gerade damals zum

zweitenmale pardonnirt war . Kaum aber war die gute Jah⸗

reszeit erſchienen , ſo erhob er ſich wieder ; die Rebellen be—

lagerten Vonitza und trieben durch zwei Monate ihr Unweſen

fort . Die Nähe der Türkei , vielmehr von Albanien und

Theſſalien , erleichtert und begünſtigt hier die Umtriebe

der Unzufriedenen und Räuber ganz beſonders . —

XXI .

Rückmarſch nach Miſſolunghi . — Paradiſi . — Aito . — Kri⸗
ſowitza. — Anatoliko . — Ueberſchiffung nach Patras . — Abſchieds⸗
mal. — Kloſter Mega Spileon . — Ankunft der Schiffe für das

Bataillon . — Einſchiffung. — Ueberfahrt nach Trieſt . — Quaran⸗
taine . —

Von Vonitza nach Miſſolunghi kennt der Grieche

zwei Landwege . Der eine und gewöhnlichſte führt über Lu —

traki , Ambrakia GKaravanſerail ) , und Wrachoriz ;

der andere weniger betretene , aber kürzere , über Paradiſi ,

Aito , Kriſowitza , und Anatoliko . Ich wählte letztern .—
Nach meiner Ankunft in Paradiſi blieb mir noch ſo

viel Zeit , um mich ein wenig umſehen zu können . Die Lage

dieſes Dorfes , am nördlichen Abhang des Berganti , iſt
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angenehm , und gewährt , wiewohl nur ſtellenweiſe , die Aus —

ſicht auf den Golf von Arta . Es ſcheint erſt neu angelegt ;
die Häuſer ſtehen etwas weitſchichtig von einander . Ein hin —
reichend ſtarker Gebirgsbach giebt gutes Waſſer , und treibt

einige Mühlen . Holz im Ueberfluſſe iſt dicht am Orte .—Die

Einwohnerzahl mochte ſich damals vielleicht an 80 —100 Köpfe
belaufen . Sie leben von ihren Heerden und etwas Feld —
bau . —

Am 31. März kurz nach Tagesanbruch ſetzte ich den Marſch
mit der Kompagnie weiter , und hatte gleich vom Dorfe aus
einen höchſt mühſamen Weg über das Gebirge . Ueberall
wurden wir durch Dorngebüſche und grundloſe Wege auf —
gehalten , bis wir endlich die Höhe erreicht hatten , wo noch
Schnee lag . Der Golf war bis auf eine kleine Spitze un—
ſern Blicken entſchwunden , dagegen entſchädigte die ſehr ma—

leriſche Ausſicht auf den See bei Ambrakia , und den größern
Ozeros - See , welche nordöſtlich tief unter uns lagen . Von
dieſer Höhe ſtiegen wir in ein ſehr anmuthiges Thal hinab ,
und erreichten nach einem zehnſtündigen Marſche das Dorf
Aito . )

Dieſes Dorf hängt auf einem Felſenvorſprunge , und iſt

ſehr arm . Gegenüber auf einem hohen Berge liegen die

Ruinen eines Forts , von den Venetianern erbaut . Die Ein —

wohner von Aito ſagten mir , daß die Ciſternen dort noch

vergiftet wären .
Von Aito bis an den Aspropotamo hin , zieht ſich

nun ein gar herrliches Thal , reich an Feldern , Obſtbäumen

und Wein . Alle Baume waren eben von den ſchönſten Blüthen

*) Ueber den wahren Namen dieſes Ortes blieb ich in Ungewißheit ,
indem die Griechen bald Aito , Aitu , bald Aiotu und Aiu aus⸗

ſprachen ; das Aio ſcheint mir das abgekürzte d%iοs, heilig, zu ſein,
welches Wort ber gemeine Grieche ſtets verſtümmelt ausſpricht ,
wiez . B. Aig Sophia , ſo viel als agia Sophia , ( St . Sophig . )
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ganz überdeckt . Beſonders reitzend iſt die Lage von Zavitza —

welches Dorf ich von Aito aus in drei Stunden erreichte .

Ueberall herum ausgebreitete Weingärten mit herrlichen Obſt —

bäumen , und beträchtliche Heerden großer ſchöner Schaafe

weideten an den Hängen der Berge und im Thale . Ihre

vortreffliche Wolle wird von den Trieſtinern ſehr geſucht .

Sie kommen deßhalb jaͤhrlich an die Mundung des Aspropo —

tamo , und nehmen dort ihre Ladungen ein . Fruher koſtete

die Okka roher Schaafwolle nur 2 —3 Piaſter ; jetzt wurden

ſchon 7 und 8Piaſter dafür bezahlt ; nach unſerm Gelde 56 kn⸗

bis 1 fl. 4 kr. —

Am Abende erreichte ich Kriſowitza . Dieſes Dorf

liegt rechts vom Wege ab auf dem breiten Rücken eines Ber⸗

ges , welcher ſich an die hier mächtig emporſteigenden Felſen

lehnt . Gegen Norden , Oſt und Süd iſt es ganz von Wald

umgeben ; nichts deſtoweniger bietet der Weg von da bis zum

Fluſſe viele recht hubſche Parthieen dar . Naht man ſich aber

dem Fluſſe bis auf eine halbe Stunde , ſo endet auch leider

die herrliche Landſchaft , und die kahlen , verbrannten Ufer

haben bis nach Trigardon hinab , keine andere Abwechslung
als Sand - und Kiesflachen , mit wenigen Gebüſchen .

Am 2. April Mittags ſetzte die Kompagnie auf einer

Fähre über den Aspropotamo , und langte Nachmittags 3

Uhr in Anatoliko an. —

Der Aspros potamos , Aspropotamo ( weißer Fluß ) ,
der Achelous oder Acheloos der Alten , iſt der einzige

Fluß von Belang in ganz Rumilien , vielleicht in ganz Grie —

chenland . Er entſpringt hoch im Norden Theſſaliens auf dem

Kiatra⸗Gebirge , nimmt mehrere Flüßchen und Bäche auf ,

und betritt bei Agraffa das griechiſche Gebiet , erreicht bei

Guria eine Breite von 150 —200 Fuß , bei ziemlicher Tiefe ,

und mündet bei Trigardon in das Meer . Er hat ein ſtar⸗

kes Gefäll . Nirgend führt eine Brücke über ihn , daher es

immer etwas ſchwierig bleibt , ihn ſelbſt bei gewöhnlichem Waſ⸗

frind

Riſen
ſchin

Hfetd
0 f

Dieſt
f

güch!

ſihkt
fl

fe
flſch
lachte

ſchwerk
ß

e .
*
0

Mil
G4l0
il f
ſume
Uach
tihfl
Gehle
00fj

liſe
ee

Hen
ch
ſlſt
ete
ik

e



359

ſerſtande , zu überſchreiten . Die einzige Fähre bei Guria

kann aber bei Hochwaſſer auch nicht benützt werden , und die

Reiſenden ſind zu ſolchen Zeiten genöthigt , ſo hoch wie mög—
lich in den Norden hinauf zu gehen , und dort mit Hilfe der

Pferde durchzuſchwimmen . Auch verändert er häufig ſein Bett ,
und hat überhaupt vieles mit der Iſar in Bayern gemein . —

Dieſer Fluß könnte wohl ſehr nützlich werden ,
Die Anatoliker mochten ſich wohl noch meiner erinnern ,

auch war ihnen ſchon bekannt , daß unſere Einſchiffung in we⸗

nigen Tagen ſtatt finden ſollte , daher ſie denn auch dieſe Ge —

legenheit nicht vorüber gehen ließen , eine kleine Rache zu

nehmen . Sie gaben uns die elendeſten Häuſer , und weiger —
ten ſich, Waſſer von der Quelle herüberführen zu laſſen . Ich

rachte zwar in Bezug auf den letztern Punkt meine Be —

ſchwerden vor die Nomarchie in Miſſolunghi ; allein , man

ließ mich deutlich merken , daß unſere Zeit nun vorüber

wäre .
In Miſſolunghi , wo ich die Nacht vom 3. auf den 4.

April zubrachte , ſchiffte ich mich mit der Kompagnie auf einer

Galaxidioten - Gabarre ein , und landete Abends 5 Uhr

in Patras , wo ſich die übrigen Kompagnien bereits ſchon ver —

ſammelt hatten . Jene Schiffe indeß , welche unſer Bataillon

nach Trieſtebringen ſollten , waren längſt ſchon wieder fort ;

ein ſpäter abgeſchloſſener Akkord mit Galaxidioten erhielt die

Genehmigung nicht , und ſo lebten wir in ſteter Ungewißheit ,

ob wir gehen oder bleiben würden ; zu letzterm war wohl die

meiſte Ausſicht . Wir ergaben uns geduldig in das unabwend —

bare Schickſal , exercirten recht fleißig , machten die große Oſter⸗

Prozeſſion mit , und hielten auf dem großen Platze der No—

marchie im Freien eine Kirchenparade , bei welcher ein Miſ —

ſionär die Meſſe las . Was die Prozeſſion betrifft , ſo erin —

nerte ſie mich an die Prozeſſionen der chriſtlichen Hindu ,
wie ſie Abbé Dubois erzählt . Jung und Alt hatte ein

herzliches Vergnügen daran , außer anderm Unfuge auch
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Schwärmer , und ſogenannte Fröſche unter die Menge und

vor die Füße des Biſchofs zu werfen , der ſich öfters genöthigt

ſah , ſeinen geheiligten Krummſtab über die Kopfe dieſer Un⸗

gezogenen hinſchwirren zu laſſen . —

Auch gaben uns die griechiſchen Offiziere noch ein großes
Dinér . Leider wurde aber das hübſche Arrangement im Freien

durch heftigen , anhaltenden Regen geſtört , und wir mußten

unſere Zuflucht zu dem nahe gelegenen Kloſter nehmen , wo

jedoch das Diner fröhlich begonnen und beſchloſſen wurde . —

Wer nach Patras kommt , ſoll nicht verſäumen , das be⸗

rühmte Kloſter Mega Spileon , *) ( große Höhle , oder Kel—
ler ) zu beſuchen . Dieſes Kloſter liegt ungefähr 14 Stunden

oͤſtlich von Patras , in der Nähe des Dorfes Kalavrita ,
auf einer , mehrere hundert Fuß hohen Felswand , und ſteckt
ſo in einer Vertiefung des Felſens , daß die großen Steine
und Felſentrümmer , welche die Türken von einem höhern

Standpunkte auf das Kloſter hinabzuwälzen glaubten , darüber

hinwegſprangen , und vor den Gebäuden niederfielen . Da es

alle Lebensmittel theils ſelbſt erzeugt , theils hinreichend damit

verſorgt iſt . auch ewig fließendes Waſſer hat , welches nicht

abgegraben werden kann ; ſo iſt dieſes Kloſter uneinnehmbar ,

um ſo mehr , da auf dem gewöhnlichen Wege ganz und gar

nicht beizukommen iſt , einen zweiten aber gibt es nicht . Es

iſt ſehr wohlhabend , und in dem Keller ſtehen mehr volle

Fäſſer als in der Bibliothek Bücher ; übrigens ſind die Mön⸗

che, deren Zahl ſchon an drei Hundert betrug , gaſtfrei . Bei

dieſem Ausfluge nach Mega Spileon , ſoll man Voſtiza ,

das alte Aeigium , nicht unbeſucht vorübergehen , da es nur

—

4) Im Juni 1833 war dieſes Kloſter auserſehen , der Heerd zu werden,
von welchem neuerdings die Feuerbrände auf das Land hinabgeſchleu⸗
dert werden ſollte. — Meinungsverſchiedenheit der Anführer dämpfte
für dießmal noch die Glut.
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wenig von dem Wege abliegt , und durch ſeine Lage und Um⸗
gebung hinlänglich entſchädigt . —

Endlich hatten zwei für uns beſtimmte Galaxidioten , die
Schiffe St . Spiridion und St . Nikolo , auf der Rhede
Anker geworfen , und am 1. Mai erſchien die griechiſche Brigg
Athinai , am 2. Herakles und am 4. Nachts Phönix .
Das ganze Geſchwader war nun beiſammen , und vom 4. bis
8. wurden die Lebensmittel eingeſchifft . Am 9. Mai erfolgte
die Einſchiffung des Bataillons . Bei ſeyr ſtarkem Regen
ſtellte das Bataillon auf dem Platze der Nomarchie auf , und
marſchirte von da an den Molo , wo noch vorher von den
Unteroffizieren ein Lied abgeſungen , und vom Herrn Oberſt⸗
lieutenant Herbſt eine kurze Rede gehalten wurde , an welche
ſich ein allgemeines Vivat dem Könige Otto anſchloß , wor⸗
auf ſodann die Einſchiffung begann .

Die Abfahrt hätte ſchon einen Tag früher , am Freitage
geſchehen können ; allein an einem Freitage ſticht der Grieche
nur im höchſten Nothfalle in See , da er ein Unglückstag iſt . —

Um 12 Uhr Mittags war die Einſchiffung vollendet , um
jſe 1 Uhr gab die Athinä das Signal zum Lichten der An⸗
ker , und ſchnell trugen uns die fünf Schiffe bei gutem Winde
durch den Golf , und wir erreichten am Abende die Höhe von
Cap Papa . ( Araxum prom . ) —

In der Nacht auf den 10. hatten wir faſt gar keinen
Wind , und am Morgen war gänzliche Windſtille ( Bonatza ) ;
ich benützte ſie , und machte auf dem Phönix einen Beſuch .
Nach und nach erhob ſich der Wind . Nachmittags 3 Uhr
umſchifften wir Cap Scrophes , und kamen an der Mün⸗
dung des Aspropotamo vorüber , der auf eine große Strecke
das Meer mit ſeinem Kalkwaſſer ſchmutzig weiß färbt , welches
dann ins Blaßgrüne übergeht , und höher hinaus erſt die ge⸗
wöhnliche Meerfarbe wieder gewinnt . —

16
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Am 11. Morgens 8 Uhr umſchifften wir das Cap Mar⸗

macca auf Theaki, * ) wanden uns zwiſchen dieſer Inſel

und St . Maura hindurch , ſahen links in den Kanal von

Viscardo , und hatten zur rechten das Cap Dukato , ““)

deſſen äußerſte Spitze weit in die See hinaushängt .
Von hier an wurde der Wind günſtiger . Am 12. Mor⸗

gens hatten wir die groͤßere Inſel Paxos zur Rechten .

Dieſe Inſel muß ſehr fruchtbar ſein , jedenfalls aber arbeit⸗

ſame Hände haben . Wir ſahen kein Fleckchen , welches nicht

bebaut geweſen wäre . Oelwälder wechſelten mit Wein⸗ und

andern Gärten . Auf der äußerſten Spitze eines hohen Fel⸗

ſens ſteht ein ſchöner Leuchtthurm ; in ſeiner Nähe liegt ein

kleines Dorf mit einer Kirche , und mehrere Windmühlen .

Noch an dieſem Abende erreichten wir die Höhe von Cap

Bianco auf Corfu , und ſchifften in der Nacht vom 12. auf

den 13. dieſe Inſel vorüber . —

Schon an der Inſel Corfu wurde der Wind ſehr ſtark

und unſerer Fahrt günſtig , und er verſtärkte ſich ſchnell ſo

ſehr , daß wir bis auf die Höhe von Trieſt 7 und 9 Stunden

in einer zurücklegten . —

Ueber Corfu hinaus ließen wir die Inſel Fand rechts ,

und Pomo links , ſahen ſchon am 16. Morgens die Hö⸗

hen von Rovigno , und wurden von einem öſtreichiſchen Pa⸗

quetboote und einer ruſſiſchen Fregatte begrüßt .

Das Wetter blieb unausgeſetzt günſtig , und die Berech —

nung der Schnelligkeit gab fortwährend 9 Stunden in einer .

*) Theaki , oder Thiaki wird allgemein fur die Inſel Ithaka ge⸗
halten ; übrigens giebt Strabo die Größe von Ithaka nur auf
80 Stadien , (10 ital. Meilen ) an. Da nun Theaki noch einmal ſo groß
iſt, ſo ſind Einige der Meinung , die kleinere Inſel Jothako in der

Nähe, müßte das alte Ithaka ſein. Dieſe Meinung hat aber biß
jetzt keinen Grund .—

K*) Cap Leukate , von wo ſich Sappho ins Meer ſtürite .
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Dieſe Berechnung geſchieht auf folgende Weiſe : ein kleines
dreieckiges Brett iſt an einer , viele hundert Faden langen
Leine ſo angebracht , daß nur zwei Enden dieſer Leine an dem
Brettchen feſt halten , das dritte Ende wird aber nur durch
eines der angebrachten Löcher geſteckt , und nicht ſtärker be⸗
feſtiget , als nothwendig iſt , um es durch einen ſtarken Ruck
wieder frei zu machen . Wenn nun dieſes Brettchen durch
das Anheften an den drei Ecken in eine wagerechte Lage ge—
bracht iſt , ſo wird es in dem Augenblicke am Hintertheile über
Bord geworfen , in welchem ein Matroſe mit der Sanduhr
in der Hand , das Zeichen hiezu giebt . Zwei andere Matro —
ſen halten die Walze , von welcher ſich die Leine mit ungemei⸗
ner Schnelligkeit abwindet . Nachdem die Sanduhr einigemale

mön geſtürzt worden , wird die Leine auf ein zweites Zeichen raſch

m 12dlf angehalten , und aufgewunden . Durch das raſche Anhalten
wird das eine Eck am Brettchen von der Leine frei , und dieſes
ſchwimmt nun flach auf dem Waſſer . Beim Aufwinden wer —
den alsdann die an der Leine angebrachten Knoten ( Faden )
gezählt , und nach der Anzahl , die ſich z. B. in 10 —20 Se⸗
kunden abgewickelt hat , die Schnelligkeit des Schiffes in einer
Stunde berechnet .

10 kechtz, 5
97 Dieſer vortreffliche Wind hielt bis zum 16. Abends an,

em 10 wo wir in der Höhe von Pir ano bereits Trieſt im Geſichte
hatten . Hier aber hörte er urplötzlich auf , und wir mußten
am 77. früh in die Quarantaine hineingezogen werden .

Während wir die Küſte von Iſtrien entlang ſegelten ,
inelet. wo eine herrliche Landſchaft der andern die Hand bietet , und

man oft 5, 7, 10 Städte und Dörfer mit einem Blicke über⸗
ſehen konnte , waren viele jüngere griechiſche Matroſen über
dieſen entzückenden Anblick ganz erſtaunt . Sie hatten nicht
gedacht , daß es außer Griechenland auch Länder geben könnte ,
die zu ſehen , es der Mühe lohnen möchte . Dieſe Meinung
theilen übrigens viele ihrer Landsleute . Oft z. B. wenn ſie
mich über Bayern fragten , und ich ihnen dann von dem herr⸗
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lichen Lande erzählte , von ſeinen Inſtitutionen , von ſeiner

Verwaltung , ſeiner Fruchtbarkeit , von den großen Wäldern ,

von den Straßen und Flüſſen , welche alle Städte und Dörfer ,

und alle Länder mit einander verbänden , u. ſ. w. , ſo ſchnalz⸗

ten ſie gewöhnlich ein ungläubiges „ Nein “ oder ſagten mir

wohl gerade ins Geſicht , daß ich ſie nur zum Beſten hätte ;

Griechenland ſei das ſchönſte Land , darum kämen auch alle

Nationen , um es zu bereiſen und zu beſehen , u. dgl. m.

Der Grieche iſt erſtaunlich für ſein Land eingenommen ,

auch ohne ſeinen klaſſiſchen Werth zu kennen , und hängt da⸗

bei ſo feſt an den hergebrachten Sitten , Gebräuchen und Ge —

wohnheiten , daß er ſich nur ungemein ſchwer davon trennen

wird . —

Mit welchem Glücke wir nach Trieſt geſchifft waren , fühl⸗

ten wir erſt in der Quarantäne , denn kaum waren wir eine

Stunde da , ſo brach die famöſe Bora in ihrer ganzen Wuth

los , und hielt mit gleicher Stärke fünf Tage an . —

Die einundzwanzig Tage , welche uns anfangs als Qua⸗

rantäne geſetzt worden , beſchränkten ſich zu unſrer größten

Freude auf vierzehn . Iſt ſchon jeder Aufenthalt in einer ſol—⸗

chen Anſtalt an und für ſich höchſt läſtig und unangenehm , ſo

iſt er es in einem noch ungleich höhern Grade , wenn man

dieſe Zeit auf den Schiffen zubringen muß , wie es bei uns

der Fall war .

Dieſe Anſtalt zu Trieſt , die Thereſia⸗Quarantaine ge⸗

nannt , iſt von einem ſehr großen Umfange ; das Baſſin kann

an hundert größere und kleinere Schiffe faſſen . Die Gebäude

und Höfe ſind groß und weitſchichtig , und nehmen einen be⸗

deutenden Raum ein. Dem Ganzen ſteht ein Prior vor ,
der mit mehr als 300 Quardianos über die Aufrechthal⸗

tung der Polizei wacht .

Jeden Abend durfte ſich die Mannſchaft innerhalb der

Mauern ergehen . Der Quarantainwirth verſorgte unſern

Tiſch , aber zu gewaltig hohen Preiſen . Die erſte Mahlzeit ,
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welche aus Kalbsbraten und einer Bouteille Proſecco be⸗
ſtand , war ein wahres Feſt für uns . Der Proſecco , der dem
Champagner in etwas nahe kommt , wächst unweit Trieſt aufeinem Felſen , und hat von dem Dorfe Proſecco ſeinen
Namen . —

Ueberglücklich fuhlten wir uns , als wir am 30. Mai früh
aus unſern Kerkern entlaſſen wurden . Am erſten Juni tra⸗
ten wir ſodann unſern Marſch über Laibach , durch Steyer⸗
mark , und einen Theil des Innviertls nach unſerm Vater⸗
lande an, betraten den heimathlichen Boden in Simbach bei
Braunau , zogen durch München , Ingolſtadt und Ans⸗
bach , und trafen am 27. Juli 1835 unter dem freudigſten
Jubel wieder in unſerer Garniſon Würzburg ein.

Se . Durchlaucht , der damalige Herr General⸗ - Major und
Brigadier , Fürſt von Thurn und Taxis , ein Soldatenfreund ,
und namentlich dem Inf . - Rgt . König Otto ſehr gewogen ,
hatte 200 fl. dem Bataillone entgegengeſchickt , um der Mann⸗
ſchaft während ihres Marſches auf irgend eine Weiſe , eine
Erleichterung zukommen zu laſſen . — Eine Gratifikation von
mehreren hundert Gulden , wurde auch auf dem Marſche nach
Griechenland , in Trieſt an die Mannſchaft ausgetheilt , welche
Sr . Majeſtät , König Otto , derſelben allergnädigſt hatten zu⸗
fließen laſſen .

Hocherfreut , ſo vieles erfahren und geſehen zu haben ,
begrüßten wir aber auch mit nicht minderem Jubel wieder den
vaterländiſchen Boden , und genoßen in der Freude und Um⸗
armung unſerer Verwandten und Freunde jenes belohnende
Gefühl , welches das Bewußtſein erfüllter Pflicht giebt .

————————
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